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Dorwort, 


Indem ich die Sammlung griechifcher Schriften aus 
fpäterer Zeit, wovon hier die erfte Lieferung vorliegt, der 
Nachſicht des Publikums empfehle, erinnere ich mid) fehr 
wohl und halte ed nicht für überflüffig, dies hier zu be⸗ 
merfen, wie dringend ich diefer Nachficht vor Allem noch 
in Betreff einer alten Schuld bedarf. 

Bor einer Reihe von Jahren ſchickte ich "einen Verſuch 
über den Entwidelungdgang der Poeſie bei einigen Urvöls 
fern des europäifchen Weftend und bei den Griechen von 
der Älteften bis zur neueften Zeit, unter dem unglüdlich ges 
wählten Titel des erften Bandes einer Bolyglotte 
der europäifchen Poeſie in die Welt. E83 war ein 
großer Fehler, daß ich es verfäumte, diefem Bande bie 
Form eines in-fich abgefchlofienen Ganzen zu geben, was, 
unbefchadet des Vorbehalts eines umfaflendern Werkes, 
jehr leicht und einfach hätte gefchehen fönnen. Wenn id) 
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damals hoffte, ja gar nicht daran zweifelte, daß es mir 
möglich fein werde, die verfprochene Fortſetzung, d. h. die 
Ergebniffe früherer vieljähriger Studien über die Poefte der 
tomanifchen, germanifchen und flavifchen Völker, fei es 
auch nur in fo ungenügender, vielfach mangelhafter Aus- 
führung, als worin der erfte Band vorlag, auf diefen in 
furzer Friſt folgen zu laflen, fo ſehe id) jest hinfichtlich die⸗ 
fer voreiligen Hoffnung, die leider ald eine vollftändige 
Zäufchung fich auswies, mic) zu dem offenen, gewiß nidyt 
fehr erfreulichen, doch um etwaigen fehlimmern und unvers 
dienten Vorwürfen zu begegnen, mir nothwendig fcheinen- 
den Geftändniffe veranlaßt, daß ich die goldene Regel: 

Sumite materiam vestris qui scribitis aequam 

Viribus, et versate diu, quid ferre recusent, 

Quid valeant humeri, 
nicht fo, wie ich follte, beherzigt hatte — wenigſtens 
nicht mit gehöriger Berüdfichtigung der dabei mitfprechens 
ben, freilich aud) nicht immer vorhergefehenen äußeren Ver⸗ 
hältniffe. Ich habe hier einen Punkt berührt, der. mir 
vielleicht zu einiger, Entfehuldigung dienen mag. Was mir 
unter allen Umfländen fehr ſchwer würde geweſen fein: 
eine mir felbft, bei ber lebhafteften eigenen Unzufriedenheit 
mit dem erften Bande, nur halbwege genügende, der Pu⸗ 
blicität irgend voirdige Bearbeitung des bezeichneten reichen 
Stoffs, wurde bald in Folge des allmälig eintretenden Um⸗ 
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ſchwungs in meinen perfönlichen Berhätmiffen für lange 
Zeit ein Ding der Unmoͤglichkeit. An die Stelle ber 
völlig unbeſchraͤnkten Muße, deren ich früher genoß, traten 
nah und nach Verpflichtangen der unabweislichften und 
zugleich der denkbar heterogenften Art, welche, meine Thäs 
tigfeit und einen beträchtlichen Theil meiner Zeit für ganz 
andere Dinge in Anfpruch nehmend , mich, pſychiſch nach» 
wirfend, auch In den Mußeſtunden nicht zu ber freien und 
frifchen Dispoſition des Geiftes gelangen ließen, die ich 
zur Vollendung eined Werkes, wie es die Polyglotte, nicht 
nah Maßgabe des vielfach mißlungenen erften Bandes, 
fondern nad) meiner arfprünglichen und jeberzeit feſtzuhal⸗ 
tenden Gonception fein foll, ald durchaus unerläßlich 
erfenne. So blieb meine Zufage ju meiner eigenen größs 
ten Gewiſſensbrunruhigung ungelöft und jener erfte Band, 
Dank dem leidigen Mißgriff, ihn eben nur als integrirens 
den Theil eines nothwendig dazu gehörenden Ganzen ers 
ſcheinen zu laflen, der Form nady ein Torſo. — Man ers 
faube mir noch ein Wort über die auf dem Titel angekuͤn⸗ 
digte Sprachenfarte. Diefelbe war von mir fchon vor vielen 
Jahren fertig ausgearbeitet, aber beim Erſcheinen des erften 
Bandes im Kupferftich noch nicht vollendet. Ich hatte im 
Sinn, fle für ven Fall, dad das Erfcheinen der fülgenden 
Bände fich verzögerte, mit einem kurzen erläuternden Lerte 
befonders herauszugeben; fobald ich aber die inzwifchen 
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erſchienenen ethnographiſchen Karten von Prof. Berg⸗ 
haus ſah, gab ich dieſen Gedanken auf, da nach denſel⸗ 
ben meine Karte nur noch allenfalls als Beigabe eines 
größern Werkes, wozu ſie beſtimmt war, hätte paſſiren 
fönnen. 

Died meine Beichte, fo weit ich fie dem Publifum 
ſchuldig zu fein glaubte, und zwar befonders in Betracht 
ber über meine Erwartung wohlwollenden Aufnahme, die 
jenem Verſuche troß feiner vielen, mir jelbft am wenigſten 
entgangenen Mängel von Seiten ber Kritif im Ganzen zu 
Theil wurde, fo wie der mir noch erfreulichern Wahrneh⸗ 
mung, daß meine Arbeit in ihren weniger mißlungenen 
Theilen von achtbaren Schriftftellern der Anführung und 
Benugung für literarhiftorifche Zwecke nicht unwürdig ge— 
halten wurde, Ohne die mir dadurch in die Hand geges 
bene Heberzeugung, etwas nicht vollig Unnüßes geliefert 
zu haben, würden freilich die hier gegebenen Erklärungen 
als überflüffige Erinnerungen an ein unfertiged und viel- 
leicht längft vergeflened Buch nur anmaßend erfcheinen, wo⸗ 
gegen ich fie unter den obwaltenden Umftänden, wie gelagt, 

für Pflicht hielt. 
Etwas weniger Ueberwindung fofteten mir dieſe Er⸗ 
klaͤrungen, weil ich damit den Ausdruck der Hoffnung ver: 
binden darf, daß es mir doc) vielleicht vergönnt fein wird, 
nad) wenigftens theilweifer Befeitigung der angebeute- 
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ten mir biöher unüberfteiglicy entgegenftehenden Hein m = 
niffe, mid) meiner alten Zufage endlich noch zu entledi⸗ 
gen; und zwar fchmeichle ich mir, gerade mit der gleich- 
artigen Arbeit von geringerm Umfange, deren erfted Spe⸗ 
cimen bier vorliegt und die als eine weitere Nachlefe meiner 
Studien zum erften Bande der ‘Bolyglotte gelten kann, den 
zwedmäßigften und ficherften Weg zum Ziele jener Hoff⸗ 
nung betreten zu haben. 

Die Analeften follen fein untrennbares Ganze 
bilden‘; doc) wird es ihnen, abgefehen von der fie Außer: 
fi) einenden Form, nach meiner Abficht wenigftend, auch 
an einem innern organischen Zufammenhange nicht fehlen, 
jo wenig diefer auch bei bloßer Angabe des Inhalts von 
vorn herein fich darftelen mag. Bür den zweiten Theil 
find drei bisher ungedrudte Gedichte in wulgärsgriechiicher 
Sprache aus dem Mittelalter beftimmt, die ich vorigen 
Herbft nach der Pariſer Handſchrift copirte, nämlich: die 
Liebesgeſchichte des Belthandros und der Chryſanza, eine 
Paränefe des Alerios Komnenos an feinen Neffen Spaneas 
und der Threnos eined Ungenannten über die Eroberung 
Konftantinopeld durd die Türken. Den dritten Theil wird 
ber mir feit Jahren zu angemeffener Ergänzung und Ver: 
öffentlichung anvertraute handfchriftliche Nachlaß des Pro- 
feſſor Ulrichs in Athen bilden, der namentlich eine 
reihe Auswahl neugriechifcher Volfsliever enthält. Für 
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die weitere Folge fteht der Plan der Anorbnung noch nicht 
ganz feft. 

+ Am Schluß diefer vorläufigen Bemerkungen fei mir 
geſtattet, die Hoffnung audzufprechen, daß ich auf eine 
Langmuth, wie fie mein altbewährter Freund und Ver⸗ 
leger, bis auf ein Fleines pifantes, ihm aber auf feinem 
Standpunfte gewiß nicht ganz zu verargendeds Monitum 
wegen der unglüdlichen Bolyglotte, mir thatfächlich bewielen, 
auch beim Publifum nicht vergebens gezählt haben möge. 


. Kiterarhiftoriihe Notizen 


über dad Drama Xgsoros aoxmv. 


Die Werke der drei großen attifchen Tragifer, in wels 
hen der Geift des Griechenthums fich zu feiner fehönften 
dichterifchen Blüthe entfaltete, find eben als die vollendet- 
ften Schöpfungen dieſes Geiftes im Höhepunft feiner 
Reife und dabei noch lauter bewahrten Urfprünglichfeit von 
relativ fo unfchägbarem Werthe, daß der unbefangene Freund 
und Kenner des Alterthums in feinem Intereſſe daran, 
ganz abgefehen von dem rein äfthetiichen Wohlgefallen an 
den Dichtungen als folchen, nie erfalten kann. Selbſt die 
eitle Vermeſſenheit, diefe uralten Erzeugnifle einer todten 
und nie wieder zum Leben zu wedenden Zeit, 
welcher fte, unbefchadet Tinzelner bleibenden Schönheiten, 
auch hinſichtlich des weit überwiegenden Theild ihrer uns 
mittelbaren Wirkung angehören, der lebendigen Gegenwart 
als abjolut und allezeit muftergültige Mleifterwerfe aufprin- 

en zu wollen und fogar den Beifall des großen Publikums 
ir eine in holpriger Ueberfegung auf den Brettern tragirte 
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Antigone oder Medea, wodurch fi) ihm wahrlich dad Ver⸗ 
ſtändniß des Alterthums am wenigften erjchließen kann, 
wie für ein Shakſpeare'ſches oder Schiller'ſches Stüd in 
Anfpruch zu nehmen, vermochte wohl eine durchaus be⸗ 
rechtigte Oppofttion ded gefunden Menfchenverftandes, mei- 
ftend mit den Waffen wohlangebrachten Spotted, gegen 
dies verfehrte Beftreben und befonderd gegen den widerwär⸗ 
tigen dafür geheuchelten Enthufiasmus der devoten Wachs 
beter jedes höhern Orts approbirten Gefchmadd oder Un= 
geſchmacks hervorzurufen, ohne jedoch, was auch gar nicht 
in der Abficht der Opponenten lag, dadurch den wahren 
unantaftbaren Ruhm der alten dramatifchen Heroen, die 
„den Beiten ihrer Zeit genug gethan” und die mithin für 
alle Zeiten gelebt, um ein Haarbreit zu fchmälern. Haben 
wir aber hiernach die Erhaltung derjenigen von ihren Wers 
fon, die Griechenland felbft auf dem Gipfel feiner geiltigen 
und politischen Größe als unübertrefflic anerfannte und 
in welchen wir demgemäß einen zuverläffigen Maßſtab für 
diefe Größe beſitzen, ald ein nicht geringes Gluͤck zu erfen- 
nen, fo ift andererfeitö der Verluft der meiften griechiichen 
Dichtungen aus fpäterer Zeit, die uns ein zwar nicht fo 
erfreuliches, doch nicht minder treued und lehrreiched Bild 
des Hellenismus in den Abftufungen feined allmäligen 
DVerfalld bieten würden, um ihrer zweifellofen poetiichen 
Unvollfommenheit willen faum weniger zu bedauern. Dies 
gilt insbeſondere audy von den Werfen der bedeutender, 
durch daS ftolze Prädicat des tragifchen Siebengeftirnd aus⸗ 
gezeichneten alerandrinifhen Dramatifer, von 
welchen außer Lyfophron’d dem Inhalt und der Form nad) 
mehr epiichselegifchem und daher faum hieher gehörigem 
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Monodram Kaffandra, nur einige fpärliche völlig bedeu- 
tungslofe Fragmente durch fpätere Sophiiten, Grammatis 
fer, Scholiaften ꝛc. gelegentlich auf die Nachwelt famen, 
und die und in ihrer Integrität von dem Charakter jenes 
Epigonenzeitalterd vielleicht einen anfchaulichern Begriff 
geben würden, als die unzulänglichen Berichte der Ge⸗ 
Ichichtichreiber.. Was wir von ihnen wiffen, ift nicht viel 
mehr, ald daß fie, die Formen der Alten beibehaltend und 
meiften® auch auf die neue Bearbeitung der nämlichen und 
ähnlicher mythiſchen Stoffe fich befchränfend, nicht, wie 
jene, die religiößspolitifche Erbauung eines freien und mäch— 
tigen, dabei geiftvollen und für jede dichterifche Schönheit 
empfänglichen Volkes ſich zum Ziele festen, fondern ledig⸗ 
lidy auf die Unterhaltung wirklich Funftliebender oder doch 
jolche Liebe zur Schau tragender Herrfcher und ihrer Höf- 
linge und etwa noch auf den Beifall geifteöverwandter 
Sophiften ed abgefehen hatten, in welchen Kreifen damals 
fo ziemlidy das ganze Staats- und höhere Geiſtesleben ber 
Voͤlker griechifcher Zunge ſich concentrirte. Bei der fpäter 
im griechifchen Orient immer mehr um fidy greifenden gei- 
ftigen Verbunfelung auch in den höhern Regionen der Ges 
ſellſchaft, und namentlich bei der Ausartung und Zerfegung 
der alten tieffinnigen, durch und durch poetifchen National⸗ 
religion in blöden Aberglauben und rohen Göpenbdienft auf 
der einen, und in aberwitzig fopbiftifche Subtilitäten,, zum 
Theil audy in craflen Materialismus und falten Indifferen- 
tismus auf der andern Seite, fehen wir aud) die griedhis 
ſche Poeſie in ihren verfchiedenen Oattungen mehr und mehr 
zu eitler Künftelei herabſinken, die dramatifchen Mufen 
aber, deren Leben durch die Gefunpheit des von ihnen zu 
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reproducirenden geiſtigen Lebens und Schaffens der Nation 
am weſentlichſten bedingt iſt, bis auf wenige ſchwache, für 
und ſpurlos verhallte Nachflänge gänzlich verſtummen. 
Auch während dieſes düſtern Zeitraums jedoch ſcheinen die 
in den Kanon der Alerandriner aufgenommenen dramati⸗ 
fchen Werfe der Alten nicht bloß ihren Platz in den Schu⸗ 
len der Grammatiker, fondern auch in weitern Kreifen noch 
eine fo bedeutende traditionelle Popularität ſich bewahrt zu 
haben, daß fie als vorzüglidy geeignet erfchienen, durch 
Verwendung ihrer typifch gewordenen Bormen, Phraſen 
und Gnomen jene Religion, weldye das erftorbene Alter- 
thum und zunächft den hellenifirten Orient mit einem neu⸗ 
belebenden Ferment durchdringen follte, mit den noch puls 
firenden Reften althellenifcher Geiftescultur in dem gefned}- 
teten und verfümmerten Griechenvolfe vermitteln zu helfen. 
Wie das Chriſtenthum, welches für die griechiich-redenden 
Völker des Orients nicht anders, wie die Götterwelt Or- 
pheus’ und Homer's für dad alte Hellas, den Kern und 
Schwerpunkt einer neuen, eben fo fcharf ausgeprägten und 
im Verlauf der Jahrhunderte als noch unzerftörbarer be⸗ 
währten Nationalität abzugeben beftimmt war, als 
Behifel feiner trandfcendentalen Glaubenslehren zum guten 
Theil die impofante Terminologie und Dialeftif der alten 
Philofophenichulen nicht verichmähte, fo glaubten auch 
viele jeiner Berfündiger, der Empfänglichfeit für die in 
ihm liegenden poetifchen Ideen bei griechifch-gebilbeten 
Katechumenen und Neophyten nicht wirffamer entgegen- 
fommen zu fönnen, ald indem fte biefelben in die altges 
wohnten poetifchen Formen, ja, wenn es ſich thun ließ, 
in die eigenen Worte der beliebteften, dem Volfe gleichfam 
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in Fleiſch und Blut übergegangenen alten Dichter Fleideten. 
Sie fchmeichelten fi, auf diefen Wege Gemüth und Phan⸗ 
tafte ihrer Hörer und Leſer fir die dem nüchternen Berftande 
weniger zugänglichen Myfterieg der neuen Religion am 
fiheriten zu gewinnen und zugleich die Behauptung der 
heidniſchen Widerfacher, daß bie chriftfiche Lehre mit einer 
höhern Ausbildung des äfthetifchen Sinnes und Geſchmacks 
nad antifem Begriff unvereinbar und ihre Befenner als 
folhe zur Hervorbringung irgend welcher den Denfmälern 
des Alterthums ebenbürtigen Geiſteswerke fehlechthin un- 
fähig feien, fiegreich zu entfräften. So entftanden außer 
verichiedenen freiern poetifchen Umfchreibungen alt- und 
neuteftamentlicher Schriften, unter welchen die des Altern 
Apollinaris von Laodicea vielleicht die bedeutendften waren 
und wovon ald noch vorhanden deſſen Berfification der 
Palmen und eine Baraphrafe des Johannes: Evangeliumß, 
angeblidy von dem Berfaffer der Dionyfiafa, Nonnos von 
Panopolis, Erwähnung verdienen, die Homerifchen foges 
nannten Gentonen (Oungoxsvroe), worin etwa drittehalb 
taujend Verſe aus der Ilias und der Odyffee ohne einen 
Buchſtaben daran zu ändern, wmofaifartig zu einem (hats 
moniftijchen) Leben Jeſu zufaınmengefegt find und die dem 
Pelagius, von Andern auch der frommen und geiftreichen 
byzantinischen Kaiferin Eudofia von Athen, Gemahlin 
Theodoſius des Juͤngern, zugefchrieben werden; in drama⸗ 
tiicher Sorm aber dad umfangreiche Gedicht vom leiden⸗ 
ben Erlöfer, welches wir trog der vorherrfchenden maß⸗ 
ofen Ungunft und Verachtung dagegen, etwas näher zu: 
betrachten nicht für ganz verlorene Mühe halten. 

In der That verdiente dieſe Tragödie, auch abgefehen 
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von dem beruͤhmten Namen, den ſie, ſei es mit Recht oder 
Unrecht, an der Stirne trägt, bei allen ihren unläugbaren 
Mängeln fchon ald das einzige, außer den Werfen ber 
alten Attifer vollftändig erhaltene griehifche Drama 
wohl eine etwas gründlichere und befonders unbefangenere 
Würdigung, ald fie ihr, zuerft in den geringichäßig miß- 
trauifchen Seitenbliden einiger heterodorien-witternder rö- 
miſch⸗katholiſcher und aud) ein paar proteftantifcher Theo⸗ 
logen, fo wie jpäter in der naferümpfenden Kritif Boileau- 
Gottſchedianiſcher Perücken-Aeſthetik und endlid in den 
mindeſtens eben jo einfeitigen Verdammungsurtheilen einer 
ſylbenſtechenden, hochmüthig abfprechenden, mehr mit In— 
vectiven ald Gründen imponirenten Schulphilologie, noch 
bis vor wenigen Jahren zu Theil geworden war. 

Das theologische Drama Xosoros.raoxwv ift Fei- 
neswegs, wie man einigen feiner Berächter, ohne Die 
Sache näher zu unterfuchen, allzu bereitwillig nachichrieb, 
ganz oder nur zum größten Theil aus Verſen ded Euripis 
des nach Art der Homerifchen Gentonen zufammenge- 
fest; ſondern die 2640 iambifchen Verſe, woraus es (mit 
Einfchluß des Prologs) befteht, find hödhitend zu einem 
Drittel mit meiftend dem Bebürfniß gemäß veränderten und 
nur. zum Fleinften Theile wörtlidy beibehaltenen Verfen aus 
fieben Stüden jened Tragikers vermifcht; und zwar wird 
man einräumen müffen, daß, wie e8 in ber Natur Der 
Sache liegt, gerade die gelungenften, einigermaßen fräfti- 
gen und natürlichen Stellen des Gedichtes folche find, wo 
der Dichter auf eigenen Füßen fteht. 8 ergibt ſich Hier- 
nad, daß die nicht etwa in der Abficht der Taͤuſchung 
unternommene, fondern im Eingang des Prologs offen 
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angefündigte Ausbeutung des Euripides nicht für eine 
nothgedrungene und nothdürftige Verhüllung der eigenen 
Blöße mit geftohlenen Lappen, wie man fie verächtlich bes 
zeichnet hat, fondern nur für einen unnügen, dem gefun- 
den Geſchmack freilich widerftehenden, dem verborbenen bes 
byzantinischen Zeitalters aber völlig entfprechenven gelehr- 
ten PBrunf zu dem vorhin angedeuteten Zwed gelten fann. 


So abenteuerlich, ja monftrös eine folche Legirung und 


vorfommen mag, fo ift doch denfbar, daß die vielen wörts 
lichen Anflänge aus einem der populärften, bei dem Ele: 
mentarunterricht in den Schulen der Grammatifer vorzugs⸗ 
weife mit zum Grunde gelegten Dichter in dem zur Erbaus 
ung der griechifchen Chriftenheit beftimmten Gedichte, wenn 
fie fonft nur in den Zufammenhang paßten, nicht ftören- 
der wirkten, ald 3. B. in evangelifchen Kirchengefängen die 
zahlreich eingeftreuten NReminifcenzen aus der Iutherifchen 
Bibelüberfegung, wodurch man auch ihre Poeſie nicht für 
beeinträchtigt hielt. Daß man wirflich feiner Zeit dem 
Xoıoros naoywv einen hohen Werth beilegte, feheint 
äußerlich fchon die auf die Kalligraphie und fonftige Bes 
fhaffenheit der Handſchriften deflelben verwandte unges 
wöhnliche Sorgfalt und Eleganz (vgl. u. A. Dübner, praef. 
p. VI.) zu bezeugen ; vor Allem aber fpricht dafür der Um⸗ 
ftand, daß man das Stüd viele Jahrhunderte lang nicht 
für unwürdig erachtete, für das Werk eines der gefeiertften 
unter den Vätern der anatolifchen Kirche zu gelten, wie 
heftig diefe Autorfchaft auch fpäter beftritten wurte. Die 
meiften Handichriften, außer den von Fabricius (Bibl. Gr. t. 
8) angeführten noch eine befonderd merkwürdige der Wiener 
Bibliothek (f. Lambec. ed. Kollar, IV, pag. A9 sq.), nen= 
| b 
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nen den heiligen Gregorius von Razianz, mit dem 
Ehrennamen: ver Theologe, den eifrigen Apologeten 
der orthodoren Lehre gegen Beiden und Artaner und bes 
fanntfich den frucytbarften und berühmteften unter den chrift- 
fichen Dichtern der Griechen*), ald Verfaſſer. Ein auf: 
falfender Irrthum ift e8 daher, wenn der Abbe Caillau 
in dem Monitum vor feiner Ausgabe des Ehriftus in Gre⸗ 


*) Öregorwurde um’330 zu Nazianz in Kappadocien geboren, 
ftudierte in Eäfaren und NAlerandria, dann, etwa von 380 bis 360 
mit feinem Freunde Bafllius (dem Großen) von Cäfarer und auch 
gleichzeitig mit dem nachherigen Kaifer Julian in Athen, wurde 362 
wider feinen Willen von feinem Vater zum Priefter geweiht und 371 
gleichfalle zu feinem großen Mißvergnügen von Bafllius, der inzwi—⸗ 
ſchen Erzbiſchof von Käfaren geworden war, zum Bifchof von Safima, 
einem elenten Städtchen in Kappadocien, eımannt. Später wurde er 
Gehülfe feines Vaters als Biſchof von Nazianz. Nachdem ihm Die: 
fer und 5 Jahre ſpäter (379) auch fein Freund Baſilius geftorben 
war, folgte er einem Rufe nach Konftantinopel, wo er von dem ortho= 
boren Kaifer Theodoflus dem Großen im Dechr. 380 zum Nachfolger 
des arianischen Patriarchen Demophilus beftellt und von ber 381 be⸗ 
rufenen öfumenifchen Synode in diefer Würte beftätigt wurde. chen 
im folgenden Jahre aber hielt er es für gerathen, den feindfeligen 
Raͤnken feiner Widerſacher, der Ariäner, zu weichen und ſich in feine 
Heimatb in die Einſamkeit zurüdzuziehen , wo er ten Reft feiner Tage 
verlebte und um 390, etwa 6Ojährig, farb. Die befriedigendſte Aus⸗ 
Zunft über ihn, insbefontere auch über feine Schriften und feine ganze 
kirchliche Wirffamfeit findet man in Ullmann’s Werf: „Oregorius 
von Razianz der Theologe. Darmft. 1825.° Zu bedauern ift, Daß 
Hr. U., der in einer nachträglichen Anmerfung zu tem Kapitel ber 
Gregor's Gedichte (S. 867 f.) es fich vorbehalten , über deflen vielbe- 
ftritfenes Verhältniß zum Xosorös naoyw» feine eigene Anficht bei 
einer andern Gelegenheit auszufprechen,, hierzu auch bis jeßt, fo viel 
wir wiſſen, feine Beranlaffung gefunden hat. 
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gor’d Werken (t. EI, p. 1205) bemerkt, daß die Tragödie 
aur in Einem oder Gregor’d Namen an der Spige trage, 
und wenn Herr Billemain, der imllebrigen dem Stüde 
mehr Gerechtigkeit, ald die meiften Andern, widerfahren 
läßt, ihm diefe Angabe, wie dad nur zu oft fo geht, ohne 
weitere Brüfung nachihreibt Journal des savants, 1845, 
p. 395). In der erwähnten Wiener Handſchrift wird auch 
in einer dem Drama dort vorangefegien Notiz des Suidas 
über Gregor unter des legtern Schriften ‚der Chriftus mit 
aufgezählt ; da er indeſſen in dem betreffenden, fonft mit 
diefer Notiz ganz gleichlautenden -Artifel des Lerifong von 
Suidas fehlt, haben die Gegner ber Authentie natürlich 
nicht verfehlt, Hier eine Interpolation anzunehmen. (Vgl. 
3. B. Eichstädt, p. 35.) Uebrigens ift jenes von dem 
Kirchenhiſtoriker Philoſtorgius (faſt noch einem Zeitgenof- 
fen Gregor's) entlchnte Verzeichniß der Schriften des Theo⸗ 
logen keineswegs -vollftändig und es find darin. namentlich 
auch von ſeinen unbezweifelt echten Gedichten, deren Um⸗ 
fang auf 30,000 Verſe des mannichfaltigſten Inhalts ans 
gegeben wird, nur einige wenige näher bezeichnet. In 
Gregor’d Leben von: dem gleichnamigen Presbyter, das den 
Werfen des Kirchenvaters vorangefegt zu werden pflegt, 
heißt e8 (Greg. Naz. opp. ed. Benedictin. I, proleg. p. 
137) ausdrücklich, daß er, um das Edict Julian’, wo⸗ 
durch den Chriſten das Studium der alten Klaſſiker unter⸗ 
tagt worden, unſchädlich zu machen, unter Anderm auch 
dramatijche Gedichte verfertigt habe, ohne daß freilich eins 
derfelben namhaft gemacht würde. Wenn jpäter ber ſyri⸗ 
ſche Metropolit Ehedjeſu in einem verfificitten Katalog 
heiliger und anderer-firchlichen Schriften unter den Werfen 
ph* 
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Gregor's von Nazianz (v. Assemann, Biblioth. oriental. 
ed. Lips. T. II, P. I. pag. 24) das „Buch einer Tra⸗ 
gödie“ anführt, fo liegt es wieder fehr nahe, dabei an die 
in Rede ftehende zu denfen. 

Einfach der Autorität der Handfchriften folgend, dach⸗ 
ten die frühern Herausgeber des leidenden Chriſtus (Anton 
Bladus von Afolo in Rom, 1542, Rüdiger Reich in 
Löwen, 1544, und Chr. Wedel in Paris, in demf. 3.) 
nicht daran, dem Gregor die Autorjchaft ftreitig zu machen. 
Ebenfo wenig zweifelten daran die ‚lateinifchen Leberfeger 
des. Drama, Sebaftian Guldebeck, deſſen fchlechte pro— 
faifche Ueberfegung man in der Bafeler Ausgabe von Gre- 
gor’d Werken von 1550 findet; Claudius Roillet, wel: 
cher die erfte, ziemlich freie, metrijche Bearbeitung lieferte, 
die in die meiften fpätern Ausgaben des Kirchenvaters, u. 
a. auch in die der Benedictiner, überging; endlich der 
Aachener Arzt Franz Fabricius, weldyer in ber feiner 
gleichfalls poetifchen Heberfegung (gedrudt zu Antwerpen 
1550) vorangeſchickten Epiftel und Vorrede Alles an fei- 
nem Autor, Anlage des Stüdd, Sprache und Versbau zu 
loben findet und der felbit ohne Bedenken die dem beredten 
Kirchenvater eigenthümlichen „Feinheiten und Anfpielun- 
gen“ (argutias et allusiones) darin erfennt. Auch der ge- 
lehrte Lilio Gregorio Giraldi um 1545 nennt in feinem 
5ten Dialog de po&tarum historia (opp, t. I, p. 288) 
einfach Gregor ald Dichter des vorliegenden, beiläufig aber 
einen gewifien Stephanus ald Verfaſſer eines anderen 
griechifcehen Drama über denfelben Stoff, von welchem er 
aber feine Spur habe entdecken können. 

Erft gegen dad Ende des 16. Jahrhunderts beginnen 
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die Zweifel an Gregor’d Autorfchaft, die theild auf theo⸗ 
logiſche Bedenken ſich ftügen, theild durch Fiterarifch-äfthes 
tifche Ausftelungen an dem Gedichte, ſowohl hinſichtlich 
der ganzen Compofition ald der Form, namentlich auch 
des Versbaus, motivirt find, Es wird zwedmäßig fein, 
dieſe Kritiken, ſoweit fie allgemeinerer Art find, fchon hier 
in thunlichft chronologifcher Ordnung anzudeuten, ſolche 
dagegen, bie ſich an gewifle Einzelheiten fnüpfen, einer 
jpeciellern Berüdlichtigung an den bezüglichen Stellen in 
einer ausführlichen Analyfe dieſes Drama vorzubehalten, 
I fie zur richtigen Würdigung deſſelben unerläßlid) 
cheint. - 
Den erften Zweifel, foviel bekannt, wiewohl jchon 
er in vager Weife auf die Beiftimmung anderer eruditi ſich 
. bezog, erhob um 1588 der Gardinal Cäſar Baronius 
(+ 1607; f. feine Annal. eccl. ad a. 34, $. 129), welcher 
bejonderd an der nach römifchen Begriffen unfanonijchen 
Auffaffung des Charakters der heiligen Jungfrau Anftoß 
nimmt ımd geneigt ift, den Apollinarid (oder Apollinarius) 
von Laodicea für den Verfaſſer zu halten. Daß aber einem 
Irrlehrer, deffen monophyfitifche Heterodorie Gregor felbft 
(ed. Caillau, II, p. 254 sqq.) befämpfte, ein Drama, 
worin das orthodore Dogma von den zwei Naturen in 
Chrifto in bündigfter Weile ausgefprochen ift (Xe. r. vs. 
1638 sqq. vgl. auch vs. 1490, 1535, 1795 ıc.), nicht 
wohl zugeichrieben werden kann, ift eben fo einleuchtend, 
ald daß es andererfeitö ungerecht wäre, eben diefem von 
den Kirchenhiftorifern Sozomenos (hist. eccl. V, 18) und 
Sokrates (h. e. III, 16) als fehr begabt gerühmten Dich⸗ 
ter, der in feiner nody vorhandenen Beriphrafe der Pjalmen 
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biefem Lobe wenigftend keine Schande macht, ohne irgend 
ein Zeugniß dafür ein Gedicht anfzubürden, Das man be- 
ſonders auch feiner poetiſchen Unvollkommenheit wegen fir 
Gregor's unwärbig erklaͤri. Gleichwohl haben diefen rein 
aus der Luft gegriffeiten Einfall des Baronius Andere ſpaͤ⸗ 
ter mit herfömmlicher Gedankenloſigkeit gleichfam als eine 
-wohlbegründete Conjectur nachgefchrieben. — Det Pater 
Anton Boffevin + 1611) Äußerte zuerft (in feiner Bi- 
bliotheea selectz, ete. Rom. 1593, t 17, p. 300) nur 
leife Zweifel gegen bie Echtheit ded Drama, die er Dagegen 
fpäter (Apparat. sac. I, in Greg. Naz. p. 579), vielleicht 
der Autorität des Baronius folgend, entjchiedener leugnet. 
— Diefe Autorität war weht aud) maßgebend für den 
Cardinal Robert Bellarmin (+ 1621), der die Tragödie 
aus gleichem Grunde, näntlich wegen der darin vermißten . 
Impaffibilität der Mutter Gottes, für ein der Oravität 
bed Nazianzenerd unwürdiges Opus erflärte. (Bellarm. de 
script. eccles. ad a. 370.) — Bielleicht fchon von Alterm 
Datum waren bie Zweifel der anglicanifehen Theologen 
und Profefjoren in Cambridge W. Fulfe und W. Ber- 
fins (+ 1602), auf deren Ausftelungen an Styl und 
Versbau des Drama der beträchtlich jüngere, gleichfalls 
teforıniite Andreas Riyet:c+ 3651; f. deſſen criticae sa- 
crae specimen, 1. IH, c. 23, de Gregorio Nazianzeno sup- 
positis, p. 339) fich bezieht. — Der Engländer Robert 
Cooke (Cocus, + 1604, in feiner censura quorundam 
$criptorum qui sub nominibus sanctorum et veterum au- 
etorum citari solent, Lond. 1623, p. 125) wiederholt 
einfach die Ausfpräche der erwähnten Katholiken, citirt 
aber bei der Gelegenheit auch eine andere Schrift des Car» 
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dinal Bellarmin (de gratia ei hhero arbitrio, V, 25), wor« 
in berfelbe, im Wiberfpruch mit feinem vorhin angebeutes 
ten Zweifel, in einer ogmatifchen Controversfrage gegen 
die Proteſtanten ohne weitered- auf. Gregor von Nazianz 
als Verfaſſer des Xg. 7. (vergl. vas. 2500 sqy. des leg- 
term) fich beruft. -— Juſtus Lipſius (+ 1606) fcheint 
nur durch die Cin feiner Schrift de eruce, II. 7; opp. t. 
II, p. 659) beiläufig gerügte metrifche Unvollfommenheit 
des Stüdes zu dem fehr obenhin in einer Randnote anges 
beuteten Zweifel veranlaßt zu fein. — Noch unentichiebe- 
ner drückt Iſaak Caſaubonus (+ 1614) ſich aus, in 
defien Worten (exercitationes Anti-Baronianae, XVI, 96) 
man fogar eher sin Lob, ald einen Tadel des Drama fins 
den möchte. — In ber Grenze des beicheidenften Zweifels 
hält fi auch Gerhard Johann Voſſius (+ 1649; in- 
stituliones poeticae, II, c. 14,8. 9); doch ermangelt feine 
Bemerkung, der große Mann habe bie in feinen Homilien 
zu Zeiten tragifche Diction in der Tragödie ınit einer 
mehr fomifchen Redeweife vertaufcht, jo gänzlich aller 
Begründung, daß man wohl auf den Sedanfen kommen 
fönnte,, der gelehrte und befanntlicdy mit der Zeit Außerft 
fparfame Polygraph hätte es für Zeiwerluſt erachtet, wenn 
er, um mit jenem Urfheil fertig zu werden, auf das vers 
achtete Poem mehr als hochſtens foviel Zeit verwenden 
wollte, wie er feinen gelehrten Befuchern zu gönnen pflegte*). 


*) Das war in ber Regel eine Viertelſtunde. (Als der be⸗ 
rühmte und durch gelehrte Gorrefpondenz längft mit ihm befreundete 
Chriſtoph Schrader, der dieſe Regel Fannte, fih nach Ablauf der 
vergönnten Zeit entfernen wollte, bat Boffius ihn aus beſonderer Con⸗ 
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Gleichwohl war dies hafardirte Mrtheil vielleicht die Ver: 
anlaffung, daß fpäter River, Labbeus, Nefjel, Baillet, 
Dudin und Andere den Xo. 7. ganz ernfthaft mit dem 
Titel Tragicomoedia bezeichneten, ald ob das ein feftftehens 
des, ihm förmlich zufommendes Prädicat fei. — Nichts 
Aehnliches findet fich bei Daniel Heinfius (+ 1655), 
obgleidy gerade ihm die obige Bemerkung des Voſſtus in 
etwas andern Worten von dem feharfen Kritiker Valdenaer 
(Euripid. Hippolyt. praef. p. Xl) mit einem alicubi und 
nad) ihm mit abgeänvertem aber nicht berichtigtem Citat 
der faljchen Seitenzahl von Eichſtädt (orat. acad. de Xo. 
7. p. 9, n. 14) irrthümlich zugefchrieben wird. Was 
Heinfius, der übrigend vor Gregor, gerade auch ald vor- 
ausgeſetztem Verfaſſer des Xe. 7r., großen Refpeft bezeugt, 
an dieſer Tragödie zu tadeln findet (Heinsius de tragoe- 
diae constitutione, c. 17; ed. Lugd. 1643, p. 198 sqq.), 
find hauptſächlich wirkliche oder vermeinte Nachläffigfeiten 
der Proſodie. Doc irrt er fehr, wenn er darin einen ' 
Hebergang zu dem Syftem der fogenannten politischen Berfe 
zu erfennen glaubt, indem das Weſen der legtern beſonders 
auf der Paralyſirung der Quantität durch den Accent bes 
ruht, hiervon aber unter den im Xe. 7. gerügten metri- 
jhen Ungenauigfeiten,, foviel deren eine neue forgfältigere 
Kritif des Tertes überhaupt nod) Übrig gelaffen, feine Spur 
‚zu finden ift. — PhilippLabbeus C+ 1667) theilt, wie 





fiberation , noch zu verweilen. So wie aber eine volle halbe Stunde 
‘um war, brady er jchleunig das Gefpräch ab und ſchob, auf die Uhr 
beutend, den werthen Gaft fanft zur Thür hinaus, mit den Worten : 
„Vide, quaeso ‚ mi Schradere, quantum temporis tibi jam con- 
cesserim !) 
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ed fcheint, die Anficht von ber Unechtheit des Stüdes, warnt 
aber mit faft ergöglichern Kegereifer, fich dafür auf andere 
als gutkatholiſche Autoritäten zu berufen. „Nachtem”, 
fagt er (de script. eccles. t. I, p. 369) „Boflevin, Baro- 
nius, Bellarmin und andere Katholiken die Tragikomoͤdie 
dem Nazianzener abgefprochen und tem Apollinaris zuges 
theilt, fei e8 unnöthig den Gott Accaron Beelzebuth um 
Rath zu fragen, d. h. von Kegern wie Perkins, Eocus und 
Rivet ſich Orafel ertheilen zu laffen.” — Adrian Baillet 
(+ 1706) fchreibt mit gewohnter Leichtfertigfeit, nicht ohne 
ein paar grobe Mißverftändnifle, die Bemerfung des Voſ⸗ 
ſius nach (Baillet, jugement des savants, ed. 1722, t. IV. 
p- 209). Auch nur mehr oder weniger varlirte Wieder: 
holungen bereit dagemefener Urtheile fintet man bei le 
Rain de Tillemont (+ 1698; memoires p. s. A l'hi- 
stoire eccles. t. IX, p. 559) und Elias du Pin (+ 1719; 
nouv. bibliotheque des auteurs ecclesiastiques, t. II, p- 
220); eine einfache Hinweiſung auf jene bei Philipp 
Buonarruotti (+ 1733; osservazioni sopra alcuni 
frammenti di vasi antichi di vetro, p. 264 sq.), der aber 
feinerfeitd weder Gregor noch Apollinaris, fondern irgend 
einen Neuern für den Berfaffer hält. — William Cave 
(+ 1713; sceriptorum ecclesiast. histor. litter. ed. Oxon. 
1740, t. 1, p. 248) vermißt außer der correcten Berfifica= 
tion im Xo. 72. die dem Gregor eigene Fräftige Schärfe und 
Rundung ded Ausdrucks (acumen ei TO orpoyyvior). — 
Caſimir Oudin (+ 1717; comment..de scriptor. eccle- 
siae antiquis, t. 1, p. 644 segq.) läßt fih auf eine Ver: 
theidigung der von Andern im Xo. r. gerügten Mängel 
nit ein, führt aber mit anfcheinender Beiftiinmung die 
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Worte des Peter Lambecius (+ 1680; comm. de bi- 
blioth. Caes. Vindeb, ed. Kollar. IV, p. AT) an, ber es 
für vermeflen erklärt, die Tragödie mis Bellarnin deshalb, 
weil fie nach individueller Anficht der Gravität des heil. 
. Gregor nicht würdig fei, demfelben ohne weiteres abzuſpre⸗ 
hen. Sollte dieſer Grund den Ausſchlag geben, fo müßten, 
Heißt ed, manche der für zweifellos echt geltenden Gedichte 
des Kirchenvaters ihm mit noch viel größerm Rechte abge: 
fprochen werden; *) und in der That, wer fich der veriifis 
eirten Oenealogien Ebrifti und ähnlicher Spielereien, ſowie 
mandjer Stellen des berühmten drraıvos nagdsvıns, der 
Sentenzen in Afroftichen und verfchiedener unter den Epis 
grammen des heiligen Mannes erinnert, wird jenen Eins 
wurf faum viel entgegen fegen fönnen. — Auch Joh. Alb. 
Babricius (+ 1736), der fi) hier darauf beichränft, von 
den Meinungen Anderer Rechenfchaft zu geben, ſtimmt 
 jelbft den Zweifeln an Gregor's Autorfchaft nicht bei (bi- 
blioth. Graeca, ed. Harles, t. VII, p. 600, cf. aud) p. 
429); ebenfo wenig, wie Bottlich Stoll (+ 1744; 
Nachricht von den Leben ıc. der Kirchenväter der eriten A 
Sahrhunderte, S. A30), für welchen die Autorität der co- 
dices entjcheidend iſt. — In etwas felbitftändigerer Weife, 
wenigftens noch ducch einige neue Gründe neben den oft 
wiederholten, ſucht der bei den Katholifen als Firchlicher 
Literarhiftorifer in verdientem Anfehn ftehende, wirflich 
Icharflinnige und gelehrte Benedictiner Dom Remy Ceil⸗ 








) Eichftädt führt (p. 7) diefe Bemerkung als den Ausfpruch 
Dubdin’san, der den gangen eine Spalte füllenden Paſſus wörtlich 
und ausdrüdlich aug dem Lambecius allegirt. 
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lier (1761; bistoire generale des auteurs sacr&s el ec- 
elesiastiques, t. VIL, ch. 1, art. A, 8. 70) jene Zweifel zu 
begründen. Was er in. der Tragödie in äfthetifcher Hin⸗ 
ſicht vermißt, ift außer der Würde und Reinheit der Sprache 
und der Erhabenheit der Gedanken, bejonderd auch bie 
Fülle von Gleich nifſen, wodurch jonft Gregor's Schrifs 
ten fich auszeichnen und von welchen fpäter Dom Eeillier’d 
Orbensbrüber eimmeitläuftiges Berzeichniß den beiden Theis 
len ihrer Ausgabe der Werfe des Kirchenvaters (t. I, pro- 
legom. p. 197 agg., t. IH, p. 9 sqg.) vorangeſchickt haben. 
Ceillier's weitere Argumentation gegen bie Echtheit des 
Stücks, jo weit fie auf ben Charakter ver Mutter Gottes 
und andere diefelbe betreffende Umſtaͤnde fich bezieht, kann 
por der Hand umerörtert bleiben, da die vorbehaltene Ana 
lyſe Gelegenheit bietet, im inzelnen darauf einzugchen. 
Erwähnung aber verdient ed fehon bier, daß diefer Kritifer 
ed mit richtigen Takt ald nody unzuläffiger erfannte, das 
Drama dem Apollinarid zuzufchreiben. und ſich deßwegen 
nad) einem andern yplaufiblern Verfaſſer dafür umjah. 
Einen folchen glaubte er denn auch (1. 1. p. 198) in einem 
andern Gregorius zu finden, der ums I. 572 Bifchof von 
Antiochien war und den der gleichzeitige Kirchenhiftorifer 
Eragrius ebenda ald einen gewandten Dichter rühmte 
(Evagr. hist. eccles. V, 6), ohne daß jedoch unter jeinen 
Schriften eined Gedichtes irgendwo Erwaͤhung gefchähe. 
(®gl. Fabr. ed. Harl. t. XI, p. 102 sg.) — Der Erſte, der 
fh ded Xp. 77. gegen feine Berunglimpfer und bejonders 
gegen die anftößige Herabwürbigung deſſelben zu ciner 
„Tragicomödia“ ınit Nachdruck annahın, war der fpanifche 
Bihliograph Don Juan d'Yriarte (+ 1771; biblioth. 
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Matrit. codd. Gr. I, p. 368 sq.), bei Gelegenheit ‘der Bes 
fchreibung einer Handfchrift, die den Theologen gleichfalls 
als Autor nennt und die zwar erft aud dem 15ten Jahr- 
hundert datirt, doch nicht ohne Bedeutung ift, da fie auf 
Veranlaffung und unter der Mitwirfung des berühmten 
Konftantin Laſkaris, der mithin die Autorichaft Gregor's 
für unzweifelhaft gehalten haben muß, verfertigt wurde. 
Miarte findet vom chriftlichen Geſichtspunkte aus weder in 
dem ganzen Inhalte ded Drama, noch in den Perfonen, 
fowie in der Ausprudöweife, irgend etwas Niedriged, Ges 
meines oder Kächerliches, nichts was des „erhabenen, hoch- 
heiligen, himmlifchen, göttlichen Stoffes” unwürdig wäre. 
Er hält es für höchft geeignet zur Erbauung chriftlicher Ge⸗ 
müther, und vermißt andererfeitd nichtd darin, was nach 
den Regeln des Ariftoteled zur wahren Tragödie erforder- 
lich wäre. Diefe naiven Lobſprüche würden heutzutage 
ſchwerlich, felbft in Spanien, noch ein Echo finden. Doch 
man wird ſehen, ob der eben fo maßlofe Tadel eined Trils 
ler, Baldenaer und Eichftädt, wobei wir und etwas 
länger aufhalten müffen, auf viel befferm Tundamente 
ruht. 

Herr Daniel Wilhelm Triller, Phil. et Med. Dr., 
geftorben 1782 zu Wittenberg ald Königl. Polniſcher und 
Kurfürftl. Sächfifcher Archiater und Hofrath, feiner Zeit 
wohl renommirt ald Polyhiſtor und fruchtbarer medicini⸗ 
fcher,, jedoch noch in mancherlei andern Fächern allzeit fer- 
tiger Autor, befonderd aber auch als einer der correcteften 
Porten aus Öottfchedifcher Schule, der an dem 
berüchtigten Streite derſelben mit den Schweizern nicht 
bloß thätigften Antheil nahm, fondern gewiffermaßen dazu 
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Beranlaffung gab *), befchenfte dad deutſche Publikum mit 
einer Üeberfegung des Christus patiens von Hugo Grotius 
in Alerandrinern (resp. der Chorgefänge, „Reyhen“, in 
andern Reimweiſen) und widmete diefelbe in zweiter Aufs 
lage (Hamburg, 1748) dem Hochwohlgeborenen Herrn, 
Herrn Stiftscanzler ıc. ꝛc. von Burgsdorff mittelft einer 
Dedicationd-Epiftel, von deren 15 Strophen die erfte fo 
lautet : 
„Hochwohlgebohrner Herr! Schon längft war 
Ich bedacht, 
Für deine Gütigfeit mich danfbar zu erzeigen ; 
Allein der Vorſatz ward bißher doch nicht vollbracht, 
Mein Unvermögen hieß mich immer ftille jchweigen ; 
Daher die Hoffnung auch bey mir faft ganz verſchwand, 
Weil ich nichts Würdiges für Dih, Mein Gönner, 
fand, ıc. ıc. 

Dem fühnen Schwunge dieſer Lyrif entipricht völlig 
dad Pathos der Trillerifchen Mufe im tragifchen Kothurn, 
und wie follte er nicht die von ihm als Poeten folcyergeftalt 
erwedte hohe Meinung auch al8 äfthetifcher Kritifus glän- 
zend rechtfertigen? Ungern verfagen wir und das Vergnü- 
gen, einige draftifche Belege dafür, wie er fie gerechtfertigt, 
aus feinen beiden Vorreden hier vollftändig einzufchalten **). 


— — u 


*) Die ausführlichſten Nachrichten, auch die Urtheile Küttner’s 
und Manfo’s über ihn als Dichter findet man in Jordens Lexikon 
deutfcher Dichter und Profaiften, Bd. V. ©. 86 ff. Bergl. auch Ger: 
vinus, Ate Aufl. Th. 4 passim. 

**) Nur beiläufig fei eines befonders lehrreichen Abfchnitts in der 
„neuen Borrede” gedacht, wo Triller auf Koften Homer’s, „als 
„welcher manche müßige und unfräftige Beywörter, nach feiner befann= 
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Es genügt zu bemerfen, daß Eichftädt (der doch jeinen 
Goethe zu würdigen wußte!) die Competenz Triller’d als 
poetifchen Kunftrichterd ohne Bedenken anerfennt, indem er 
(. 1. p. 23 sy.) deffen Urtheil über die ineptiae ded Xos- 
ro naoymv, welchem jener zur größern Ehre feines 
eigenen Autors fein guted Haar läßt, für jo zutreffend er⸗ 
klaͤrt, daß es danach faum einer neuen Demonftration ders 
felben bedürfe. Er verichmäht es demgemäß nicht, bie 
Triller'ſche Kritik, deren Deutich er gleichwohl ald ein ganz 
Flein bischen grauenhaft — horridula oratio — anerfennt, 
feinem eigenen eleganten 2atein in einer Note vollftändig 
zu annectiren und überdies die einzeinen Säge derfelben im 


> 


„ten Art, nicht allein zu gebrauchen pfleget, fondern auch diefelben 
„faſt auf allen Seiten efelbaft wiederholet,“ feinen „den großen Ho: 
merum einigermaßen befchäimenden” Autor folgendermaßen erhebt: 
„Hingegen unfer Orotius, zu welchem ich mich nach dieler furzen, 
„verhoffentlich erlaubten Ausichweifung nunmehro wieder zurüd wende, 
„verfähret allhier in Erfindung und Ausfuchung feiner Beyworter , ſo 
„wohlbedächtig behutiam und fcharffinnig, daß er vft durch ein einzi- 
„ges glüdlich ausgewähltes Wort, eine ganze Geichicht oder Begeben- 
„beit und fonderbaren Umſtand, mit einer unglaublichen Anmuth auf 
„das nachdrücklichſte auszudrüden pfleget ıc., welches aus nachfolgen- 
„den wenigen Erempeln deſto deutlicher erhellen wird, welche wir mit 
„des gütigen Leſers Erlaubniß, hier kürzlich' beyfügen wollen. Alfo 
„heißt es nun bafelbit von dem Bethlehemitifchen Kindermorde, fehr 
„nachtenflich, Cruentus error, von den Scheinheiligen Phariſaͤern, 
„pietate fallax turba, von denen erweckten Todten, cinis renatas, von 
„dem Fußwaſchen Ehrifti, Lymphae heriles, von den ehelofen &fie- 
„nern, Foeta virtus,” ac. ıc. 0. Es folgen noch etwa 20 durchweg 
eben ſo „wundernswürdige“ &rempel, die mit der „geheimnißvollen 
und unbegreiflien Schwangerfchaft der Maria, vix docilis pudor,“ 
würdig fchließen. Ex ungue leonem! 
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Tert gelegentlich in Ciceronikniſchen Wendungen zu wieder- 
holen. Unſere Sache tft es jetzt, dieſe erbarmungsloſe 
Kritik etwas näher zu prüfen. Weit entfernt von der eiteln 
Vermeſſenheit, die verachtete griechiſche Tragõödie von allen 
daran gerügten Mängeln rein brennen zu wollen, wogegen 
wir und hiermit auf's Nachdrütklichſte verwahren, halten 
wir doch die Behauptung nicht Fir zu gewagt, daB das 
Meifte, was Triller und ihm folgend Eichftäpt (wie au 
Baldenaer) an diefem Drama zu -tadeln finden, fa fo ziem⸗ 
lich Alles , womit der-erftere feine vagen ‚allgemeinen Ins 
vectiven zu fubftantiiren verſucht, theils als grundlos 
nachgewieſen werden kann, theils, ob gegrumdet oder nicht, 
mit gleichem Recht den anerkannt größten dramatiſchen Dich⸗ 
tern vorzuwerfen wäre und meiſtens wirklich ſchon vorge⸗ 
worfen iſt, z. B. Shakſpeare, der auch ſicher vor Ttiller's 
Richterſtuhl, wenn derſelbe ihn je geleſen, ſo wenig Gnade 
gefunden haben würde, wie ber Vetfaſſer des Xguoros 
rcoxwv. Sehr beherjigendweith für eine unbefangene 
Beurtheilung des poetifchen Inhalt und der fcenifchen 
Einrichtung ded Drama fcheint und, was Herr Dübner 
(Xo. 77. praefat. p. V.) gegen Eichftäprs Schimpfereien in 
diefer Beziehung bemerft: „‚Nimirum cunetis poetis facile- 
quivis applicaverit canones Aristotelieos, invito quidem, 
ut opinor, divino Stagirila , qui post tantam rerum hu- 
manarum omnium conversionen: alios erat canones posi- 
turus.*° Man mwürdige hiernach Ttiller's Kritif: „Der 
„Verfafſer des Griechiſchen Trauerſpiels weiß weder, was 
„zu einer Tragödie gehoͤret, noch wie er recht fchreiben und 
„die ——— geſchickt führen ſoll. Denn was das 
„Erſte anlanget, ſo iſt nicht die geringfte Abtheilung oder 
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„ordentliche Einrichtung darinnen wahrzunehmen, und fin⸗ 
„det daher der (2) Bote gleich im Anfange foviel zu thun, 
„als er in andern Trauerſpielen erft auf die legt pflegt: 
„To ftellet e8 nächftdem aud) die drey ganzen Tage für, in 
„welchen der Heyland gelitten, geftorben, begraben und 
„wieder auferftanden ift, daher denn Maria und die ande⸗ 
„ren heiligen Frauen ordentlich darinne einander gute Nacht 
„mwünfchen, zu Bette gehen und frühe wieder aufitehen, 
„welches doch ſchnur ftrackd wider die Reguln des Trauer- 
„Tpield läuft, ald welches eigentlich nur einen fürftellen 
„fol, wie männiglich befannt; weiter hat er die Reyhen 
„oder Chöre ganz außen gelaffen, welche doc) dein Trauer⸗ 
„Ipiele befanntermaßen den größten Glanz und die vor- 
„nehmſte Zierde geben, aber auch am ſchwerſten ſeyn; und 
„endlich weiß er aud) feiner Perfon ihre gehörigen Kenn— 
„oder Unterjcheidungsszeichen zu geben, fondern fie reden 
„ale einerley, und ein Pilatus oder Johannes brauchen 
„eben dergleichen Worte, wie Maria und die anderen rauen. 
„Und diefed gehört eigentlich zur Schreibart, von welcher 
„id mit Grund der Wahrheit rühmen fann, daß fie 
„kalt, niedrig, ſchlecht, ohne Majeftät, ohne lehrreiche 
„Sprüche und ohne aller derjenigen Zierlidhfeit 
„ſey, welde zu ber tragiſchen Redensart 
„hauptfädlich erfordert wird.“ Gehen wir diefe 
Ausftellungen im Einzelnen durch! Was die vermißte Ab⸗ 
theilung ded Drama betrifft, fo fcheint ſich und eine 
folche und zwar die, welche man in der vorliegenden Aus- 
gabe befielben findet, ganz von felbft zu ergeben. Hatten 
Triller und Eichftädt feine Augen dafür, fo ift das ihre 
Sache. Die Jdee, durch epifche Mittel, durch die Erzähe 
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lungen der Boten, das geſteigerte Intereſſe der eigent⸗ 
lichen dramatiſchen Handlung vorzubereiten, duͤrfte, 
abgeſehen von den unleugbaren Mängeln der Ausführung, 
an fid, mindeften® foviel innere Berechtigung haben, wie 
bie in den alten Tragödien allerdings vorherrichende ent⸗ 
gegengefeste Praris, für die fic, nicht einmal ein Ausſpruch 
bed Ariftoteled beibringen läßt. Bei der Vertheidigung 
des vermeinten Fehlers, daß die Handlung drei Tage 
umfaßt, brauchen wir und nicht aufzuhalten. Wer denkt 
dabei nicht an Voltaire's, auf das englifche Theater und 
den Gefchmad feiner Landsleute daran gemünzte Spöttes 
reien über ein angeblich chineftiched Trauerjpiel, worin ein 
Bauer im erften Afte geboren und im legten gehangen 
werde! Das Gutenachtwünfchen der heiligen Frauen ift 
eine poetifche Zuthat Triller’d (wogegen auch dergleichen 
Raivetäten befanntlid) in neuern Stüden wirklich vorfoms 
men und, wenn nicht bewundert, doch ganz in der Ord⸗ 
nung gefunden werden). Das Sehlen der Chorge— 
Jänge wäre freilich nad) dem Begriff der antiken Tras 
gödie ein weientlicher Mangel; von der hervorragenden 
Rolle aber, die dort dem Ehore bejonders in den Iyriichen 
Partien zugetheilt geweſen, fcheint zu feiner gänzlichen Bes 
feitigung, wie fie in der Komöpie bereitö weit früher erfolgt 
war, eine Reducirung der Thätigfeit deffelben auf das, 
was ihm nad) Abzug der Gefünge fchon im alten Drama - 
oblag: auf ein den Dialog unterhaltendes, theilnehmens 
des, berathended und vwermittelndes Verhältniß zu den 
Hauptperfonen, den natürlichen Uebergang zu bilden. Die 
Behauptung endlich, daß den Berfonen nicht ihre gehö- 
rigen Kenn» und Unterfcheidungszeichen gegeben feien, daß 
C 
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fie, wie e8 beißt, alle einerlei reden, ift eben nu 
eine abiprechende Behauptung, deren Richtigkeit wir in 
Abrede fielen. Auch von Shakſpeare riskirte Boltaire zu 
behaupten, daß bei ihm Helden, Koͤniginnen, Stocknarren 
(slowas) und Todtengraͤber einerlei Sprache führten, und 
biefelbe naturwidrige Gleichfoͤrmigkeit der Rede hat, viel⸗ 
leicht mit etwas triftigerm Grunde, ber kecke Brennglas im 
der „Antigone ia Berlin” den Perfonen des Sophokles 
vorgeworfen. Wer aicht grell bervortretende Gegenſatze 
in biefer Beziehung, die in ber. Komödie zu Zeiten am 
Plage fein können, die aber ein Stück wie das vorliegende 
in Wahrheit zur Tragifomödie machen würden, auch bier 
für unerläßlich halt, fönnte, wie wir denken follten, den 
Unterſchied der Sprache leidenichaftlicher Trauer und Ber 
zweiflung in den Sammerergüffen der Jungfrau von dem 
vorherrichenden, nur bisweilen zu ſchwäͤrmeriſcher Inbrunſt 
fic) fteigernden Pathos contemplativer Myſtik in den Reden 
bed Johannes und von dem wieder verfchteden abgeftuften 
Ausdrucke wärmerer und geringerer Theilnahme, zum Theil 
auch fenftiger individueller Cigenthümlichfeiten, in den 
Worten der Magdalena, Joſeph's, der Boten und bes 
Ehers, im Sanzen charakteriftifch genug angedeutet und 
burchgeführt finden, um fein Mehreres zu beanfpruchen. 
Daß damit freilich auch hier dad Vorhandenfein zahlreicher 
. einzelner Verſtoͤße nicht geleugnet werben fol, ſei zum 
Veberfluß ausprüdlich bemerkt. — In Betracht fo großer 
von ibm gerügten Mängel und, wie er fagt, noch „aus 
verfchiedenen wichtigen Urfachen, welche fich nicht alte ans» 
führen laſſen,“ glaubte Triller den Ko. zu. weder dem Gre⸗ 
ger v. Naz., noch dem Apollinaris zufchreiben gu bürfen, 
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ttug vielmehr Fein Bedenken, es „ald eine Geburt viel 
neuerer Zeiten” und „als ein Werk eines weit ungelehrtern 
griechifchen Moͤnchs anzuſehen,“ — „jenes armen quivis 
merachus indoctus”, wie Herr Magnin mit Bezugs 
nahme auf den P. Hardouin und feine neuern Nachtreter 
dabei Bemerft (Journ. des sav. 1849, p. 19-sv.), „ber bes 
lanntlich lange Zeit ald verantwortlicher Herausgeber ber 
geſammten anonymen Literatur des Mittelalters, ja fogar, 
Dank der unbegteiflichen Narrheit einiger Träumer, als 
der beſcheidene Berfafier eines guten Theild ber claffffchen 
Werke des Altetihums herhalten mußte. * 

Das im Refultat mit Triller zufammentreffende Urs 
theil des berühmten Bhilologen Ludw. Caſpar Baldenaer 
(+ 1785) war bei dem großen Rufe deſſelben, den er freis 
lich durch lauter nicht beffer motivirte Kritiken wie die in 
Rebe ſtehende ſchwerlich erworben hätte, von Ausichlag 
gebendem Gewicht. Da bie betreffende Stelle feiner Vor⸗ 
re zu der kritiſchen Ausgabe von Earip. Hippolytus 
(Lugd. Bat. 1768, p. XI) in der unten Folgenden Abhand⸗ 
king von Auguſti vollfiimdig mitgetheilt und gewürdigt 
wird, Tonnen wir uns bier eines nähern Eingehens darauf 
enthalten. — oh. Georg Walch (+ 1775) Hat in ſeiner 
Bibliotheca patristiea (Jen. 1770, cap. IV, 8. 6, pag. 
207) unter der Rubrik: seripta patrum adulterina, n. 16, 
nur folgende furge Notiz: ‚Gregor Nazianzeni meta- 
phrasis ; s. translatio in ecelesiasten eic. etc. ; praeter 
metaphrasin autem, Christus patiens, tragoedia, quam 
ab Apallinari seniore scriptam esse, erudili viri suspi- 
eanter.*‘ Fächſtaͤht laͤßt ibn cl. J. p. 6, nat. 6) an bie 
fer Stelle andere Sachen „einfach wiederholen“, wovon 

N cr 


XXXVI 


fein Wort da ſteht.“) Er nennt bei der Gelegenheit, fo 
wie fpäter, auf feine Autorität vermuthlich, auch Herr 
Magnin cl. 1. p. 1A), unter den katholiſchen Gegnern der 
Echtheit des Xo. einen Theophilus, von dem id) nicht 
zu wiſſen befenne, wer es fein fol! — Chr. Dan. Bed 
(+ 1832), auf den fidy Eichftäbt (p. 10) honoris et ami- 
eitiae causa beruft, begnügt fich in feinen Zufägen zu 
Musgrave’s Euripides (Lips. 1788, p. 466, 8. 15; conf. 
et. ejusd. progr. acad. ib. 1803, p. XI. not. 37) den A. 
für Gregor's unwürbig zu erklären, und Ri. Porſon 
(+ 1808), gleichfalld von jenem (J. 1.) citirt, nennt ihn in 
einer kritiſchen Note zu Eurip. Orest. vs. 837 ‚‚longe in- 
sulsissimam Pseudo-Gregorii: fabulam.‘* — Eben nicht 
glimpflicher urtheilt Joh. Matthias Schroedh (+ 1808; 
in feiner „chriftl. Kirchengefchichte” , Theil 13, S. 451), 
der die Trage wegen der Echtheit für abgemacht hält und 
befien geringfchäßige Bemerkung über das Drama Augufti 
(f. unten) und nad) ihm Eichſtädt vollftändig mittheilen. 
Lepterer verfchmäht es nicht, fich bei der Gelegenheit (1. 1.) 
auch auf dad negative Zeugniß der Kirchenhiftorifer 
Hende und Schmidt zu berufen, weil fie den Xo. nicht ein- 
mal der Erwähnung werth gehalten! — Nicht viel mehr 
Gewicht ift wohl andererfeitö auf die Anerfennung ber 
Autorfchaft Gregor's bei dem englifchen Literarhiſtoriker 
Thomas Warton (+ 1790; hist. of Engl. poelry, ed. 
1840, vol. II, sect. 34, p. 517) zu legen, da ed zweifel- 
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*) In ter neuen Ausgabe jenes Buches von Danz (Sena, 1834, 
p. 272) iſt nur eine Berweifung auf Augufti und Cichſtaͤdt felbft hin⸗ 
zugefommen. 
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haft ſcheint, ob dieſer Schriftſteller von dem Streite uͤber 
die Echtheit und den Gründen fuͤr und wider überhaupt 
Rotiz genommen. Eben dies bürfte vielleicht von unſerm 
vortrefflihen Schloffer gelten‘, der den Xo. 7x. in wenig 
fchmeichelhafter Weife, doch unbedenklich ald ein Werf 
Gregor's erwähnt und ihn deffen übrigen Poeſten als völ« 
lig ebenbürtig, wie es fcheint, an die Seite ftellt. In ber 
jehr anziehenden und lehrreichen Abhandlung über „Unis 
verfitäten, Studirende und Profeſſoren der Griechen zu 
Sulian’8 und Theodoſius' Zeit? (Schloffer’8 und Bercht's 
Archiv für Gefchichte und Literatur, Bb. I, 1830, Seite 
253) heißt e8 nämlih, Gregor von Nazianz habe 
„den Homer durch ein langes Epos über fein Xeben, bie 
Lyriker durch feine vermifchten Gedichte und Jamben, die 
alten Tragifer und Komiker durch feine Tragi-Komö⸗ 
die vom leidenden Chriſtus entbehrlicy gemacht. ” 
Ernftlicher hatte 14 Jahre früher ver gelehrte Theolog 
Joh. Chr. Wilh. Augufti, damals Profefior in Breslau 
(+ 1841 in Koblenz), es fich angelegen fein laffen, in einer 
befondern Abhandlung, die den zweiten Theil feiner als 
afademifches Programm zur Friedendfeier 1816 erfchienes 
nen „‚quaestionum patristicarum biga‘* bildet, die Autors 
ſchaft des Xo. r., zunächft gegen Valdenaer’d Auslafſun⸗ 
gen darüber, dem traditionell für den Verfaſſer geltenden 
Kicchenvater zu vindiciren. Wiewohl fih nicht behaupten 
läßt, daß Augufti’d Gründe durchweg die ftichhaltigften 
wären, bürfte doch, wie died auch Herr Magnin (an ver: 
ſchiedenen Stellen feiner betreffenden Artifel im Journal des 
savante) anzuerkennen fcheint, feine Argumentation in ihren 
weientlichften Punkten, trog der fouveränen Seringfchägung, 
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womit Eichſtaͤdt ihn abzufertigen ſich bie Miene gab, noch 
jetzt fuͤr unwiderlegt gelten koͤnnen; und es iſt zu hoffen, 
daß die vollſtaͤndige Ueberſetzung ſeiner kleinen Schrift am 
Schluſſe dieſer Notizen um ſo weniger unwillkommen ſein 
werde, da es nach der Erfahrung des Herausgebers, der 
ihre Mittheilung ber Güte des verſtorbenen Conf.⸗Raths 
Gieſeler verdankte, aͤußerſt ſchwer haͤlt, ſie noch aufzutreiben. 

Augufti's Apologie veranlaßte den größten Lateiner 
unſeres Jahrhunderts, Heinr. Karl Abraham Eihftäpdi 
(+ in Jena 1848) zu der mehrerwähnten Gegenſchrift, ber 
umfaflendften und impofanteften Arbeit:, die bi6 dahin über 
bied Thema erfhien. (Sie führt, gleichfalls in Form eis 
wer afademifchen Rede, den Titel: Drama ehristianum, 
quod Xguoros nacywer ‚inscribitur, num Gregorio Na- 
zianzeno tribuendum sit. Jen. 1816.) Daß wir biefe 
„lebhafte Antwort‘, wie Hr. Magnin (p. 15) E.'s Hafs 
fifche Grobheiten euphemiftifch nennt, nicht ebenfalls voll- 
ftändig beifügen, wird, wer die Schrift kennt, nicht als 
Barteilichfeit rügen, da fie für unfern Zwed, nur eine 
möglichft vollftändige Ueberſicht ber kritiſchen Unter⸗ 
fuchungen über den Xosorös naoxev und insbeſondere 
des Controverfen über die Echtheit dieſes Drama zu geben, 
denn doc) des Fremdartigen allzu viel enthält. So füllt 
von den 38 enggebrudten Quartfeiten, die fte umfaßt, beis 
nahe fieben eine Digreſſion über Gregor's andere Poeften 
nebft langen Bitaten daraus im Originaltert und (bed nicht 
genannten) Billius meirifcher Ueberſetzung, ferner lange 
Bitate aus dem Drama felbft, um deflen ineptia daran 
darzuthun ; endlich ift noch, mehrerer weitläuftigen und zu 
der Sache nur in fehr entfernter Beziehung ftehenden Alle⸗ 
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gate wicht einzeln zu gedenken, faR die ganze Abhandlung 
Augufti’d in die Widerfegung berfelben verwebt. Da nun 
nach Ausſcheidung diefer "gleichwohl einen integrirenden 
Theil der Schrift bildenden Ingredienzien, fo wie der ange 
‚deuteten Allotria, doch nur ein zerſtuͤckeltes Fragment das 
yon übrig bliebe, ſcheint es zweckmaͤßiger, Eichftaͤdt's all⸗ 
gemeine Gruͤnde hier, feine zahlreichern Ausſtellungen im 
Einzelnen Dagegen gehörigen Orts in der Analyfe bes 
Drama in Betracht zu ziehen. Unberüdfichtigt ſoll nichts 
bleiben, was irgend zur Sache genöt Hinfichtlich der 
am Fräftigften auftretenden unter E.s Beweifen hält es 
freitich fchwer, zu ihrer Widerlegung etwas vorzubrin« 
gen. Was läßt ſich 3. B. darauf erwidern, wenn zum Be 
weite der Unechtheit des Stuͤcks daftelbe mit einem einfachen 
Machtfpruch für einen deformis fetus (p. A), oder nad 
Baldenaer (p. 9 qq.) monstrosus fetus, und dann wieder 
für einen tilissimus cento (p. 10, vgl. oben Seite XVI!), 
für einen cento puerilis, quem vix posget argumenti sane- 
litas ridiculis paroediarum ineptüs eximere (p. 19), ets 
Märt wird? wenn es nach Production der Drafeliprüche 
Triller's (p. 2A, vrgl. oben S. XXXIf. ) heißt: „‚piget sin- 
gula excatere, adeo sunt pulida omnia, jejuna, absur- 
da**? — wenn der Berfafler, nachdem er (p. 28 sq.) ei⸗ 
sen Baflus von 27 Berfen aus dem Xo. abgefchrieben, 
dad (aus einem naheliegenden andern Grunde erflärliche !) 
Abbrechen biefer unnügen Arbeit mit den Worten motioirt: 
„TZaedet vel plura transseribere vel singulerum versuum 
fontes indagare, nam haec quoque ex Euripide misere 
eonsarcinata sunt‘‘? — wenn bald darauf (p. 29) von 
der (mindeftend nicht Funftlofen) Weife, wie die Verſe 
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ded Euripides in dem Drama verwandt worden, ald von 
einem ‚‚miserabili versuum contexendorum labore, qui 
non ingenii labor, sed digilorum, ** und (p. 30) von pan- 
nis ridicule consutis die Rede ift? — oder wenn endlid) (p- 
38) auf Auguſti's befcheidene ; nicht einmal al8 Coniectur, 
fondern in Form einer Frage ausgeiprochene Andeutung 
ber Möglichkeit, daß Gregor, falls er Verfafler ded Ao., 
damit vielleicht, einer von andern Kirchenvätern bezeugten 
Anſchauungsweiſe jener Zeit gemäß, babe beabfichtigen 
können, den Euripides darin ald x70vE xal uagrvo Xos- 
GToUÖ zu produciren: wenn, fagen wir, auf diefe völlig 
berechtigte und nichtd weniger als lächerliche Bemerkung 
mit ohne Zweifel fehr urbaner Dicacität entgegnet wird: 
‚Ego contra sic statuo, Julianum, ut erat ad dicacitatem 
pronissimus, oppido risurum fuisse ineplias, si quas 
'ipsius aelate novus centonum x7gvE effutüsset‘‘? Uebers 
haupt fcheint der gelehrte Mann, was etwa ber Kraft fei- 
ner Beweiſe für die abfolut unsgregorifchen ineptiae des 
Xo. abgehen follte, durch deſto häufigere Wiederholung 
diefes Wortes, dad auf einer Seite dreimal vorfommt, 
haben erjegen zu wollen. Solchen Argumenten gegen 
über ift ed vielleicht das Rathſamſte, biefelben ftatt jedes 
Verſuchs einer Gegenargumentation pure zu wiederholen, 
wie es hier geichehen, und. hinfichtlid, ihres Zutreffeng, auf 
das vorliegende corpus delicti, worauf fie ſich beziehen, 
binzumweifen. Man muß dabei freilich auf Lefer rechnen, 
die fich nicht durch einen berühmten Namen und apobiktifche 
Machtſprüche von vornherein imponiren laſſen — eine 
etwas gewagte Hoffnung allerdings in einer Zeit, wo das 
arroganteſte Auftreten verbunden mit obligatem Schimpfen 


XLI 


fi) nicht felten. ald das ficherfte Mittel bewährt, feine An⸗ 
fiht zur Geltung zu bringen | 

Wenden wir und jegt zu folchen Stellen, wo E. vom 
bloßen Herunterreißen ſich zu etwas mehr fachlichen Erörs 
terungen herabläßt,, foweit, wie gefagt, biefe dad Drama 
im Allgemeinen betreffen. Auf Auguſti's Bemerkung un 
ter I. (pag. 12 sq.; vgl. unten), daß bie Verwendung der 
Verſe des Euripides in centonenartiger Weife an und für 
fid) keineswegs dem Gregor, wie Baldenaer behaupte, zur 
Schande gereichen würde, da von namhaften Dichtern des 
Alterthums unbezweifelt echte Producte der Art vorlägen, 
und noch neuerdings in einem befannten Streite zwiſchen 
Schlegel und Kotzebue Aehnliches vorgefommen fei, und 
daß Gregor, wie Andere vor ihm ſchon angedeutet, mit dies 
jer Arbeit bezweckt haben könne, ben alten heidnijchen Dich⸗ 
ter wider ſeinen Willen als ögyavo» Tod Aoyov xal nver- 
uaros dylov dad daua od Aoyov fingen zu laflen: enı= 
gegnet Eichftädt in Fategorifcher Form (p. 20 sq.): 1) daß 
man ſich hüten müffe, was andere Poeten des Scherzes 
wegen und um ihren Wit zu zeigen fich vielleicht erlaubt 
hätten, der Würde des Gegenftandes ber vorliegenden Iras 
gödie anpaflen zu wollen; 2) daß ſich mit biefer die übris 
gen chriftlichen Gentonen nicht vergleichen ließen, da fie 
fürzer wären und von weit unbedeutendern Verfaffern hers 
rührten ; endlidy 3) daß der Nazianzener mitnichten „ſo 
blöd- und ftumpffinnig‘’ (adeo hebes et obtusa acie) ges 
weien fei, um ben Heiden weiß machen zu wollen, bie 
alten Dramatifer hätten wider ihren Willen das Lied des 
Logos gelungen. Er habe, heißt es weiter, anderswo 
vier Zwede feines Dichtens genannt: ben erften, fein eis 
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genes Semüth von ben Lockengen zur Sünde abzuplehen *y, 
den zweiten, ber Jugend zu nügen, indem er ihr fhatt bloß 
ergößlicher poetifcher Lectuͤre eine heilſamere in tie Hände 
gebe, ven dritten, zu zeigen, baß auch in biefer Gattung 
der Geiſtesbildung bie Heiden nichts vor den Ehriften vor⸗ 
aus hätten, ben vierten, ſich Troft und Aufheiterung in 
feinen Kranfheitöleiden zu verfchaffen. Darauf wird dann 
die Schlußfolgerung gebaut: werm Gregor je em Drama 
geichrieben hätte, wobei er den von Augufti beim Xo. se. 
für möglich gehaltenen Zweck vor Augen gehabt, jo wuͤrde 
er biefen wichtigften Beweggrumd von allen ficher auch ge⸗ 
nannt haben, da dies num aber nicht gefchehen, koͤnne das 
Drama unmöglich von ihm herruͤhren. Es läßt fich gegen 
diefe ganze Demonitration einwenden: 1) daß auch Cen⸗ 
tonen ernfterer Art ſchon in vorsgregorianifcher, mithin 
in Gefchmadsfachen befierer Zeit, zumal bei nicht minder 
angefehenen Kirchenvätern keineswegs in Mißachtung ſtan⸗ 
den, wie Died aus einer Stelle im Tertulfian (de praescri- 
ptione haeret. c. 39, opp. ed. Oehler, t. 1. p. 37) zu et» 


*) Oder vielmehr: um, wenn er fih mit andern (als göttlichen) 
Dingen beichäftige, fo feine Maßlofigkeit in biefer Beſchaͤftigung zu 
zügeln, daß er, fihreibend‘, doch nicht allzuviel fchreike, indem bie 
Mühe des Versbaus ihm zu ſchaffen machte. 

Tlowrov utv nI£inoe, rois alkoıs xauwr 

Odrw nednaas ınv Eunv auerolar* 

No av yodpuw ye, aAl& un noAld yodpw, 

Kauwv ro uergor. 
Wie Eichftädt ihn Hiernach als erfien Beweggrund feines Dichtens 
Tann angeben laflen: ut a peccandi illecebris animum avocaret, ift 
nicht recht klar. Faſt fcheint es, als hätte Morell's ungenaue Iateint- 
che Meberjegung ihn dazu verleitet. 
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fehen it. Der frühere Urfprung bes Geſchmacks daran er 
hellt qus dem Sperimen eined Homerifchen Eento bei dem 
noch Altern Irenäus (contra haeret. I, 9, epp. ed. Stie- 
ren, t. I, p. 114), ber freilich ſeinerſeits dieſe Kuͤnſtelei 
nicht goutirt. Das auch von Eichſtädt (n. 56, p. 33) er⸗ 
waͤhnte Mißfallen des fpätern Hieronymus an folchen poe⸗ 
tiichen Kunſtſtücken, bie er in feinem 5äften Briefe an Pau⸗ 
linus (opp. ed. Vallars. t. I, p. 275) puerilia et circula- 
torum ludo similia nennt, gilt Herrn Magnin (J. d. 8. 
1849, p. 21) für ein allenfalls denkbares Motiv feinee, 
wie er meint, ſchonenden Stillſchweigens über das fragr 
liche Gedicht Gregor's, ohne daß man berechtigt wäre, wie 
Eichſtädt (p. 34), eben biefe Nichterwähnung ded Drama 
von Seiten eines eifrigen Partifans unfres Kirchenvaters 
ald einen entfcheidenden Beweis gegen bie Autorfchaft des 
lebtern geltend zu machen. 2) Den Sap, baß die übrigen 
ehriftlichen Centonen mit dem Xe. re. nicht zu verglei- 
hen feien, lafien wir gern gelten, nicht zwar weil bie 
und erhaltenen Homerocentra ein paar hundert Herameter 
weniger zählen, ald dad Drama iambifche Trimeter,, wor 
auf und nicht das Geringfte anzukommen ſcheint, ober weil 
fie weniger berühmten, wiewohl auch durchaus nicht ver 
achteten Verfaſſern zugefchrieben wurden *), fondern weil 
wir hier in der That, woran fchon zu Anfang erinnert 
worden, nicht ſowohl einen Gento, nad) gemöhnlichem Ber 


2) Auch noch von Neuern wurde fie geihäst. In ber Dedicar 
tiongepiftel des Heinr. Stephanus vor feiner Ausgabe ber Homeros 
centen Heißt es neben andern Xobiprüden: Homeri studiosis nihil 
jueundius esse potest, quam illius poetae versus am ingeniose 
ex sua sede in aliam multo honorificentiorem translatos videre ete. 
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griff, den auch Augufti auf Valckenager's Autorität allzus 
bereitwillig zugeftanden, als vielmehr ein dem größern 
Theile nad) felbftändiges Werk vor und haben, wor: 
in die Euripideifchen Verfe und Anklänge nur zu einem 
unnügen, nicht felten ftörenden Lurus, keineswegs, wie es 
heißt, zur Deckung der Blöße dienen. Valckenaer's An⸗ 
gabe (f. unten), daß Gregor nur in einem feiner Ge- 
dichte (72802 doszns) dann und wann einen Vers aud den 
Alten und zwar aus dem Euripides angebracht habe, ift 
irrig. Hr. Magnin hat deren bereitö mehrere aud) in an⸗ 
dern Gedichten und aus andern Dichtern, namentlich aus 
Homer, Phocylides und Theognid, angeführt (Magnin 1. 
l. p. 287, u. 2), und wenn es der Mühe verlohnte, ließe 
ſich vielleicht allein aus den jest noch vorhandenen Werfen 
der Alten eine reiche Nachlefe halten. — Was endlich 3) 
jene von Augufti nur ald allenfalld denfbar angebeutete 
Abficht Gregor's bei der Abfaffung des Xo. betrifft, die er 
ihm beiläuftg nicht gerade den Heiden gegenüber unter- 
legt, fo wollen wir, obgleich der Zwed einer ſolchen Art 
von heilfamer Erbauung für die Jugend fid) unfered Be⸗ 
dünkens unter den von Gregor bezeichneten zweiten 
Hauptzwed feines Dichtens überhaupt fehr wohl fub- 
fummiren ließe, doch diefe Hypothefe durchaus nicht vers 
treten. Kaum bedarf ed aber wohl der Bemerfung, daß 
durch Die Berwerfung die ſes Motivs für die Demonftras 
tion des nichtsgregorifchen Urfprungs der Tragödie abfo- 
lut nichts gewonnen ift, wenn nicht mindeſtens zügleid) 
dargethan wird, daß aud) Feines der vier von Gregor ge- 
nannten Motive bei ihr angenommen werden fann, was 
auch nur von einem bderfelben zu beweifen ſchwer halten 
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bürfte. Bemerkenswerth iſt, daß der neugriechiſche Dichter 
Panagiotis Sutſos, welcher feinen in der Ausführung freis 
ih von dem Borbilde himmelweit verfchiedenen Mso- 
oias, wie ed auf dem Zitel der erften Ausgabe hieß, 
xar& iunoıw Tod ayiov Toyyogiov roü Nalsarlnvov 
N01MOavTos Tov' X010T0v naoxovra verfaßte, ein paar 
der betreffenden, von Eichftädt erwähnten Verſe (eis va 
duuston, vss. 37. 39, Greg. opp. II, ed. Caillau. p. 
902, dazu noch vs. 90 sq. p. 904), feinem eigenen Stüde 
ald Motto, mithin doch wohl ald dad auch bei feinem 
Mufter angenommene Motiv voranfegte. Bon ftärferer 
Beweisfraft ift unftreitig Herrn Magnin's Hinmweifung auf 
eben jene Stelle, infofern derſelbe (M. 1. I. pag. 285) das 
mit nicht die Unechtheit ded Xe. 78. beweiſen, fondern nur 
die Angabe des Biographen Gregor's (ſ. oben S. X) als 
unhaltbar darftellen will, daß legterer mit feinen Tragöpdien 
überhaupt, gleicviel ob dies Drama dahin zu rechnen, das 
wirfliche oder vermeinte Verbot Julian's in Betreff der Flafs 
ſiſchen Studien der Ehriften habe unſchaädlich machen wollen. 

Augufti’8 unter IL. enthaltene Bemerfung und vers 
fuhten Nachweis, daß felbft ein Non plus ultra findifcher 
Denk» und Schreibart, wie e8 Baldenaer im Xo. 7x. finde, 
keineswegs, wie derfelbe behauptet, dem Zeitalter Julian's 
jo entfihieden widerftreiten würde, um die Entjtehung des 
Drama in feinem Jahrhundert ald fchledhthin unmoͤglich 
erfcheinen zu laffen, indem fogar die eigenen Schriften die⸗ 
ſes Kaijerd eine mannigfache Hinneigung zum Kindiſchen 
und Läppifchen ſattſam beurfundeten, glaubt Eichftädt (p. 
22 sqq.) dur) den Einwurf zu entfräften, daß, wenn ders 
gleichen Geiftesverirrungen dem Julian überhaupt vorges 
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worfen werden Könnten, fie ausfchlteßlich religiäfer und po» 
litiſcher Art wären und mit den bier in Rede ftehenden rhe⸗ 
torifchen und poetifchen Albernheiten nichts gemein hätten. 
Bon Geſchmackloſigkeiten ber legtern Art im Xo. 7z., beren 
Menge, wie es (p. 23) heißt, tragoediam illam tanquam 
alia calamitas invasit atque corrupit, biingt er dann (p. 
.234—32) eine zweckdienliche Auswahl vor, um damit, auf 
Grund der Triller'ſchen Kunſt⸗ und Geſchmacksnormen, zu 
beweiſen, was einmal, wollte man auch die Vorderſaätze 
zugeben , nun und nimmer (fo wenig wie freilidy aud) das 
Gegentheil!) zu beweifen it, daß Gregor, Kaifer Iulian’s 
gefeierter Zeit und Studiengenoß, unmöglich der Urheber 
eines ſolchen Machwerks fein könne. Käme irgend etwas 
darauf an, fo dürfte es micht fchwer halten, aus Julian's 
Schriften darzuthun, daß feine geiftige Verfchrobenheit auch 
m andern, ben hier gerügten ineptäs näher verwandten 
Hbfurbitäten fich offenbarte, und wäre e8 und dabei zum 
Ueberfluß um fremde Autoritäten zu thun, fo brauchten mir 
nicht zu den ihm feindlichen Kirchenvaͤtern unfere Zuflucht 

nehmen, woran Eichftädt (p. 23) bei Augufti fo großes 

tgerniß nahm, fondern könnten etwa auf Schloffer und 
Strauß*) und beziehen, gegen die man nicht fo leicht ein⸗ 
wenden würde, baß antipaganiftiicher Fanatismus Ihnen 
bie Feder geführt. Es bedarf aber defien durchaus nicht, 
da uns Julian bier nichts angeht und für die Würbigung 


) In feinem ‚„‚Romantifer auf dem Throne der Bäfaren’‘, — 
einer Berle des koͤſtlichſten Humors und zugleich des bewunbernemärdi 
ften intuitiv hiſtoriſchen Taftes,, welcher wir faum irgend eine gleich⸗ 
artige Schrift an die Seite zu feßen wüßten. 
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der vermeintn Unwahrſcheinlichkeit, daß Gregee 
den Ko. geſchrieben — denn nur von einer ſolchen farm 
überhaupt die Rebe ſein! — bie Vergleichung mit des 
Theologen eigenen übrigen Backen und jedenfalls einen zu⸗ 
verläffigern Maßſtab bietet. Daß ſelbſt unter biefen ber 
Tragödie gar nicht eben ber legte Platz gebührt, ward ſchon 
vorhin (S. XXVI) angedeutet. Dies hat fogar Eichſtaͤdt in 
gewiſſem Sinne zugegeben, indem er Oudin's (ober viel- 
mehr des Lambecius von Oudin referirte) Bemerkung (f. 
oben S. XX VD, daß, wenn nach Bellarmin's Anticht der Xo. 
æ. der gewoͤhnlichen Gravität Gregor's nicht würdig und 
ihm deßhalb abzuiprechen ſei, mit weit größerm Rechte 
noch manche echte Gedichte bed Nazianzeners ‚‚tanquam 
gravitati tanti viri minus congrun*‘ verworfen und für 
untergefchoben gehalten werden könnten, mit ausdrüdlicher 
Beiflimmung wiederholt (p. 7); nur Icheint er jene Worte 
zu einfeitig von Jucongruitaäͤten ausſchließlich theologis 
[her Art, die. aud) er in der Tragödie nicht findet, ver⸗ 
fanden zu haben. Wugufti hat auch bier zuvorfommend 
die unnöthige Conceſſion gemacht, eine ganz enorme Ver⸗ 
ſchiedenheit in Styl und Phrafe zwoifchen dem Drama und 
Gregor’ andern Schriften, insbefondere feinen übrigen 
Dichtungen anzuerkennen, welche er, einmal an ber, wie 
gefagt, nur mit großer Einfchränfung zugugebenden Are 
nahme eines Cento feſthaltend, allein aus deſſen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit erklaͤren will. Her Villemain, der zwar auch 
den geringern Werth) des Ko. u. Boch wohl nur im Vers 
gleich mit Gregor's ausgezeichnetern Gedichten, für erwie⸗ 
fen hält, erklärt dieſe Inferiorität, ohne dadutch zun Freie 
fel an der Echtheit des Städes bewogen zn werben, in ein⸗ 
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facherer und liberalerer Weife. „Sie war,’ jagt er (Journ. 
des savants, 1845, p. 395), „durch die Verfchiedenheit 
der Gattung unvermeidlich bedingt. Frei, ſelbſtändig, be= 
geiftert in den poetifchen Betrachtungen der hriftlichen Phi⸗ 
lofophie, in der religiöfen Elegie, die mit dem neuen Glau⸗ 
ben ins Leben trat, mußte der heilige Gregor dagegen in 
den Fefleln des antifen Kothurns, den er anzulegen ver- 
tuchte, fich fchüchtern und beengt fühlen. Und bei alledem 
ift gleichwohl dad Drama Feine ded heiligen Mannes 
unmürdige Production.” — Was die Verftöße genen 
das Metrum betrifft, welche die meiften Gegner der Echt- 
heit des Drama fo hoch anfchlagen, ohne ed doch nur ber 
Mühe werth zu halten, fie irgend näher zu bezeichnen, und 
die, was man nicht überfehen wolle, neuerdings durch eine 
genaue Revifion des Textes beträchtlich zuſammengeſchmol⸗ 
zen find, fo befchränfen fie fich fo ziemlich auf die Licenz 
des Dichters, die doppelzeitigen Bocale «, « und v, aud) 
da, wo fie nach den Regeln einer ftrengern Proſodie ents 
weder nur kurz oder nur lang fein dürften , nach Bebinfniß 
einmal fur; und dann wieder lang zu gebrauchen, — eine 
Freiheit, die fic) die byzantinischen Dichter (abgefehen von 
den durchaus davon verjehiedenen, durch die Vertauſchung 
der Duantitätäpoefte mit der Sylbenmeffung nad) dem Ac⸗ 
cent bedingten politifchen Verſen) feitdern fehr häufig nahe 
men und in feltenern Fällen fogar auf die Production des 
s und o, wo fie ohne Vofition ftehen, und die Correption 
ded 7 und @ Außdehnten. Sind Gregor’d Verſe in feinen 
übrigen Poeſien den Regeln der Alten gemäß forgfältiger 
. gefeilt, fo fann dad, meinen wir, eben fo wenig ein hin 
reichender Grund fein, ein Gedicht, worin er fi), viel- 
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leicht einem größern und nachſichtigern Leferkreife gegenüber, 
in Versbau etwas weniger Zwang aufgelegt, ihm beßhalb 
abzufprechen, ald man z. B. berechtigt fein würde, den 
Joannes Tzetzes wegen derregelrechten Herameter in feinen 
Wuexoös nicht für den Verfaſſer der in den faloppeiten pos 
litiſchen Verſen abgefaßten hiftorifchen Chiliaden gelten zu 
laſſen, — auch ohne den zufälligen Umſtand, daß er fich in 
einigen quantitativ richtig gemeflenen Samben wegen biejer 
Freiheit entichuldigt und fo von vorn herein feinen ähn⸗ 
lichen Zweifel auffommen läßt. 

Wenn Augufti unter III. für die Autorfchaft Gregor's 
dad übereinftimmende Jeugniß der ihn als. Berfafler 
nennenden Codices des Xo. rr. anführt, und Eichftädt 
(p. 34) diefer Berufung die Behauptung entgegenftellt, auf 
die Codices jei bei der Entjcheidung foldyer Fragen wenig 
oder gar Fein Gewicht zu legen, das wiſſe ja heutzus . 
tage jeder Kritiker, fo ift das eine jener Anfichten, 
über die ſich ſchwer ftreiten läßt und die wir deßhalb gern 
auf ihrem Werthe beruhen laflen, wobei jedoch der befcheis 
dene Zweifel erlaubt fein mag, ob felbft ein Wolf oder 
Hermann jenen Sat jo unbedingt unterjchreiben würden. 
Wenn es aber dann bei Eichftädt weiter heißt: wolle man 
10 viel auf die Handfihriften geben, gut! fo ftelle er dem 
pofitiven Zeugniffe der Codices des Xo. 77. dad negative 
der Handfchriften fo mancher andern Schriftfteller, wie 
Hieronymus, Baſilius, Rufinus und Suidad, entgegen, 
welche, wiewohl fie die befte Gelegenheit dazu gehabt (d. h. 
bei gelegentlichen Anführungen Gregorianifcher Schriften, 
und Suidas in einen auch in Beziehung auf manches Ans 
dere unvollftändigen Werzeichniffe derjelben, vergl. 
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oben S. XIX), fein Wort von der Tragödie gefagt und ſie 
nirgentd dem Gregor zugefchrieben hätten, fo ift das in 
der That eine Logik, von der man billig zweifeln mag, ob 
es dem geiftreihen Manne Ern ft damit gewefen, und wor⸗ 
über wir feinenfalld weiter ein Wort zu verlieren brauchen. 
— In welcher Weife Augufti’d Bemerfung, daß ed mit 
dem Xo. ze. vielleicht auf eine Art von Erbauung ſei abge 
fehen geweſen, wie fie dem unter Julian wieder fühner 
das Haupt erhebenden Heidenthum gegenüber ald beionders 
wirffam und nöthig erjchienen, und daß moͤglicherweiſe 
Gregor mit einer ſolchen Ausbeutung ded Euripideö be= 
zweckt haben könne, den alten heidnifchen Dichter als un- 
freiwilligen Berfündiger und Zeugen des ‚Wortes‘ in fei- 
nem apologetijch-vogmatifchen Gedichte auftreten zu laſſen, 
von Eichftädt beantwortet wurde, jahen wir jchon vorhin 
und haben auch bier der obigen einfachen Wiederholung 
jener Annvort, behuf gebührenner Würdigung jener 
als wilfentchaftliche Beweisführung fich geltend machenden 
Brutalität, nichtd weiter hinzuzufügen nöthig. — Die zwei 
Punkte, die Eichftädt Schließlich (p- 38) feinem Gegner ein— 
räumt, find: 1) die auch ſchon von Baldenaer anerkannte 
Nugbarkeit des Ag. ze. für die Kritif des Euripides, 
von welchem dem „Pſeudo-Gregorius“ jedenfalld ältere 
Handichriften vorgelegen, wobei indeffen doch, wie man 
andrerſeits Eichjtädt gern zugeben wirt, große Behutfam- 
feit anzınvenden, Da bei weitem die meiften ter von Euri=- 
pides entlehnten Verſe behuf des Sinnes abſichtlich 
mehr oder weniger verändert find: 2) die Nutzbarkeit 
des Trama ald einer Duelle zur genauern und klarern Er- 
fenntnig der chrüftlichen Dogmengeſchichte hinfichtlidy mehr 
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rerer darin berührten Punkte berfelben. Dieſes wohlfeile 
Zugeftändniß ift aber offenbar nur gemacht, um dem Theo⸗ 
logen Augufti bei der Gelegenheit den faum verblümten 
Rath zu ertheilen, er möge fünftig fich hüten, über Dinge 
mitzufprechen, wovon er nicht verftehe. Denn indem Cie. 
ſtaͤdt (p. 39) den dringenden Wunſch ausfpricht, daß jener 
dad Drama bald zu dem angedeuteten theologifchen Zweck 
recht gründlich durchforfchen möge, fchließt er mit der Bes 
merfung , er felbit werde dann durch fein Schweigen 
ſattſam darthun, wie ſehr er es ſcheue, fich auf fremdem 
Gebiete betreten zu laffen. 

Mit Vorbehalt einiger in der Analyje des Xo. r. 
näher in Betracht zu ziehenden Ausftelungen im Einzels 
nen ift von ber Eichſtaͤdt'ſchen Kritif hier wiffentlich nichts 
irgend Weſentliches unbeachtet geblieben. Am Schluß der⸗ 
jelben aber fönnen wir — weit entfernt von der Behaups 
tung, daß die Echtheit ded Xo. rı. ald cined Werkes 
Gregor’3 von Nazianz fich jemald werde beweifen lafs 
jen, und noch weiter von der Anmaßung, den Beweis 
jelbft zu verfuchen — nicht umhin, die Heberzeugung aus» 
zuſprechen, daß die beiden berühmten Kritifer von Leyden 
und Jena fo wenig, wie der Gottichedianifche Aeftheti- 
fer Triller, durch ihr zuverfichtliches Beftreben, die Uns 
ehtheit jenes Stüdes unumftöglich feftzuftellen, die Ent⸗ 
ſcheidung der Frage auch nur der Wahrfcheinlichfeit, ge- 
ihweige denn dem Ziele der Gewißheit in ihrem Sinne, 
um ein Haarbreit näher gebracht haben. 

Noch weniger fann einen folchen Erfolg feiner betref⸗ 
ienden kurzen Bemerfungen der in der Verwerfung ber 
Autorfchaft Gregor's mit den Legtgenannten zufammentrefs 
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Tende Canonicus A. B. Eaillau beanfpruchen, ver fi 
übrigens um die Schriften des Nazianzenerd ein nicht ge- 
tinges Verdienft erwarb. Im Jahre 1778 hatten die Bene 
bietiner der Kongregation St. Mauri in Paris die fchon 
feit dem Ende des 17ten Jahrhunderts vorbereitete und im 
J. 1708 angekündigte Ausgabe der Werfe des heil. Gre- 
gor mit der Publication des erften, die 45 Reden nebft 
ausführlichen prolegomenis enthaltenden Foliobandes, re⸗ 
digirt von dem gelehrten Dom Clemencet, begormen. Durch 
tie bald darauf ausbrechende Revolution, die der Benedic- 
tiner-Congregation St. Mauri für immer und dem Inter- 
effe an-den Werfen der Kirchenväter nebft allem, was da⸗ 
mit zuſammenhing, wenigftens für geraume Zeit ein Ende 
machte, gerieth dad Werf ind Stoden, bis endlich im Jahre 
1842 (alfo gegen diefelbe Zeit, wo die Epigonen der Bol- 
landiften in Belgien die Chriftenheit in vollem Ernft mit 
der Fortfegung der Acta Sanctorum überrafchten) Dom 
Caillau im Verein mit drei Pariſer Buchhändlern den Füh- 
nen Entſchluß ausführte, den durch ein günftiged Glück 
vollftändig erhaltenen, der Bollendung fchon fehr nahe ge- 
wefenen und von ihm mit Hinzuziehung noch anderer ge- 
lehtten Hülfemittel jett vollends zum Abſchluß gebrachten 
handſchriftlichen Apparat ver Benedictiner für den 2ten 
Band der Werke Gregor’d an's Licht zu fördern, der ſo— 
mit 64 Jahre nach dem erften erichien. “Derfelbe enthält 
“in Eritifch gefäubertem Tert und in bei weitem beflerer Ord⸗ 
nung, als die alten längft nicht mehr zu 'habenden Evitio- 
nen, die Briefe und Gedichte ded Heiligen mit Fritifchen 
"Noten und lettere, außer der profaiichen Ueberfegung Der 
Benedictiner, mit metrifchen Veberfegungen von Billius, 
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fo wie zum Hleinern Theil von Leuvenclajus, Morell und 
bem neuen Herausgeber, als Appendix aber (pag. 1206 — 
1355) den Xosozas nacxgwv gleichfalls mit einer neuen, 
aber Außerft nachläffigen Iateinifchen Ueberſetzung der Bene⸗ 
dichiner in Brofa und der früher (S. XX) erwähnten auch im 
Ganzen ſehr mittelmäßigen und ungenauen metrifchen Bes 
arbeitung von Elaude Roillet. Was diefem Abprud des 
Drama zu befonderm Vorzuge gereicht, ift die freilich nicht 
vollftändig durchgeführte Hinweifung auf die Barallelftels 
len im Euripides und demnächft verfchiebene Fritifche Opfers 
yationen von Stanz Combefis, die dem Herausgeber 
vermutblich (denn angegeben findet fich nichts darüber) auch 
in der Handichrift vorlagen und aus welchen erhellt, daß 
diejer alte fleißige und befonderd um die patriftifche Literas 
tur wohlverdiente Dominikaner (F 1679 den Glauben an 
die Unechtheit des Xo. 7. nicht theilte. So hat er bei 
Vers 1082 (p. 1271) nach Caillau, der beiläufig feine 
Worte immer nur in indirecter Rede anführt, die Bemer⸗ 
fung gemacht, daß der Berfaffer nirgende von der Schrift 
und den gefunden Dogmen, ja faum jemald vom Decorum 
irgend abweiche ; die das Gedicht fo ohne Weiteres für 
Gregor's unmindig erflärten, hätten ed, meint er, nicht 
mit Scharf genug prüfender Aufmerffamfeit gelefen; wie er 
jelbft Schon eine Menge Fehler darin befeitigt habe, werde 
es, hofft er, nicht an Gelehrten fehlen, die mit größerm 
Scharfblick begabt und auf befiere Hanbdichriften fußend, 
noch mehr des Unrichtigen audmerzen würden, was nicht 
ſowohl dem Astor aufzubürben, ald gedanfenlofen Abichreis 
bern beizumefien feir. Dom Caillau dagegen weiſt bei dies 
fer Bemerfung eimfach auf fein dem Drama (p. 1205) vor» 
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angeſchicktes Monitum hin, in welchem er fid) darauf bes 
ſchräͤnkt, die unter drei Kategorien gebrachten Hauptgründe 
der Fatholifchen Schriftfteller gegen die Echtheit zu recapitu- 
liren und fodann die Konjecturen über den etwa benfbaren 
Verfaſſer, mit anfcheinender Beiftimmung die des Dom 
Ceillier (f. oben S. XXVID), an den er fich überhaupt zumeift 
hält, zu wiederholen. In die erfte Klaffe jener Gründe 
gegen bie Echtheit ftelt er dad Zeugniß der Handfchriften 
und hier ift es, wo ihm der ſchon oben (S. XVITI) angemerkte 
feltfame Irrthum begegnet, den wahren Sachverhalt ges 
radezu umzufehren, indem er die Codices bid auf einen 
von dem Namen des Berfaffere Schweigen, dagegen 
auch einen, wie es heißt, nicht fehr alten Codex des Sui-= 
das den Theologen ald Autor des Xo. u. nennen läßt, 
wobei offenbar an feine andere ald an die a.a.D. erwähnte 
Wiener Handichrift ded Drama felbft mit dem voranges 
fchicften Artifel ded Suidad zu denfen ift. Die zweite 
Klaſſe umfaßt die Einwürfe theologifcher Art vom römifch- 
fatholifchen Stundpunfte, insbeſondere in Betreff der an⸗ 
eblich heterodoren Entftellung des Charakters ber heiligen 

ungfrau und anderer fie betreffenden Umftände. Gegen 
die Fanonifche Zuläffigfeit der leidenichaftlichen Trauer und 
Berzagtheit derfelben, wie dad Drama fie darftellt, werben 
. bier u. U, die Worte des Heil. Ambrofius angeführt : 
„‚Stabat ante crucem maler, et fugientibus viris stabat 
intrepida‘‘ (de institut. virgin. c. 7, p. 261), und aus 
einer andern Schrift defielben Kirchenvaterd (de obitu Va- 
lentiniani p. 1185): ‚‚Stantem lego, flentem non lego** 
(vgl. Ev. Joh. 19, 25); wogegen der neuefte Heraus⸗ 
geber des Xo. zu. oder vielmehr eined Auszugs daraus, 
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Herr Lalanne (dissertation sur V’authenticit& etc. p. 33, 
sv. note) der VBorftelung von dent nad Simeon’d Weis⸗ 
jagung herzdurchbohrenden Schmerz und Sammer ber Mut» 
ter Gottes bei den Leiden ihred Sohnes, die in dem bes 
rühmten Hymnus Jacob's de Benedictis Stabat mater 
dolorosa den ergreifenditen Ausdrud gefunden, als einer . 
uralten Firchlichen Ueberlieferung (für weldye er namentlich 
die Zeugniffe des Kirchenvaters Coͤlius Sedulius, de pa- 
schali opere, V, 21, und des heil. Anfelmus, de excellen- 
tia gloriosae virginis Mariae, c. V, beibringt) auch die volle 
fanonifche Berechtigung zu vindiciren fidy) bemüht. ALS 
Gründe dritter Klaffe gegen die Annahme der Echtheit des 
Drama nennt endlich Dom Gaillau die ofterwähnten Aus» 
ftellungen daran in Betreff der Schreibart und des Vers⸗ 
baus, jowie insbeſondere des Mangeld an Gleichniſſen, 
durch deren Fülle Gregor's Gedichte ſich ſonſt auszeichnes 
ten, woran fich dann die fehr zuverfichtliche Concluſion 
ſchließt: ‚„„unde patet, huic non, prorsus esse ascriben- ° 
dum hoc po&ma.‘‘ Doch läßt er das Gedicht jchließlich 
mindeftens als einen „‚foetus antiquissimus nec in omni- 
bus respuendus‘“* paffiren, den er deßhalb eines nochmalis 
gen Abprudd nicht unwerth gehalten. 

Die neue Ausgabe der Poefien Gregor’d gab Herrn 
VBillemain Beranlaflung, in einer anerfennenden, wenn 
gleich fehr verfpäteten Anzeige derjelben (Journal des sa- 
vanıs, 1845, p. 385 syq.) auch über den Xo. 77. audführs 
licher fich auszufprechen (p. 394 sqq.). Wir haben feines 
telatio und befonders im Vergleich mit Dom Caillau fehr 
nachſichtsvollen Urtheild im Vorbeigehen bereit wiederholt 
gedacht (f. oben S. XIX und XI.VIII) und werden Gelegenheit 
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finden, im Einzelnen darauf zurüdzufommen. Dies gün- 
ftige Urtheil, fo wie feinen Glauben an die Autorſchaft 
Gregor's, verleugnete Herr Billemain auch nicht in feinem 
vier Jahre fpäter erfchienenen Tableau de l’eloquence chre- 
tienne au Äme siecle, wo er fogar (p. 148) in ber Tra⸗ 
gödie, neben den Weitſchweifigkeiten, hochpathetifche Züge 
anerkennt, und bemerkt, daß in berfelben eine ergreifende 
und fühne poetifche Erfindung, abgejehen von der evanges 
liſchen Baſis des Stüdes, Bewunderung verbiene. 
Wir führen dies der Vollftänvigfeit wegen an, nicht etwa 
als für und maßgebende Autorität, da auf Autoritäten in 
Geſchmacksſachen nicht viel zu geben ift, und da anderer: 
feitö, fall8 dem doch fo wäre, wir und gern beicheiden, 
daß ed noch Leute genug geben mag, in deren Augen die 
Autorität eined Villemain durch die des jeligen Hofrath 
Triller, hochevelgeboren, weit aufgewogen wird. 
Eine neue Aera für die Kritif und Literatur de8 Xo- 
se. (wenn der Ausdrud nicht etwa für das verachtete Drama 
zu ftolz lautet!) beginnt mit der auf die forgfältigfte Revi— 
fion des Textes nach) den Parifer Handfchriften fich ftügen- 
den Ausgabe deffelben durch Herrn Sriedr. Dübner, den 
verdienſtvollen Mitarbeiter an der Firmin-Didot’fchen Aus⸗ 
abe der griechifchen Klaſſiker, in welcher er ad calcem der 
Fragmente des Euripides und der fpätern Tragifer von Sr. 
Wilh. Wagner (Paris, 1846) unferer Tragödie, im Ges 
leit einiger Eleinern, mehr oder weniger dramatifchen Spe= 
cimina aus der jpätern, meiftens aus chriftlich-byzantini= 
ſcher Zeit *), ihren Plag anmwieds. Hr. Dübner hat drei 











*) Der bezeichnete Anhang enthält folgende fünf Stüde: 1) des 
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zum Theil auch vom P. Combeftd,, von den Benedictinern 
aber anfcheinend nur mittelbar in des letztern unvollftändis 
gen handſchriftlichen Notaten daraus benugte Codices der 
Parifer Bibliothek genau verglichen, die er mit A, B und 
C bezeichnet (praefat. p. VI) und wovon der erfte, n. 2707, 
4 (conf. A. Mellot’8 Catal. libr. mss. biblioth. Paris. IH, 
p. 542), aus dem Anfange des 1Aten Jahrhunderts, der 
zweite, n. 1220, 20, aus dem Ende deffelben (nach Mellot 
dagegen 1. I. p. 258, aus dem I3ten) und der britte, von 
Dübner für den vorzüglichften erflärte, n. 2875, 5 (ef 
Mellot, p. 564), aus dem 13ten Jahrhundert ftanımen 
fo. Der legtgenannte Codex enthält im Ganzen 16 
Schriften (Berfchiedenes von Michael Pſellus, Konftantin 
Manaſſe's chronologifche Synopfe, auch andere Gedichte 
Gregor’d v. Razianz, ꝛc.), unter welchen fich die Copie des 
Xo. 7x. durdy weit größere Accurateffe und kalligraphiſche 
Eleganz auszeichnet. Der Umftand, daß in eben dieſer 
Handschrift der Name Gregor's des Theologen al& des Vers 
faſſers in der Ucberfchrift von einer fpätern Hand ein- 
getragen ift, feheint für Hrn. Dübner (1. 3. p. V) ein Haupts 
grund geweſen zu fein, der Verwerfung biefer Autorfchaft 





jüdiſchen Poeten Ezechiel Auszug ber Hebräer in der bei Eufebins 
(Praepar. evang. IX) ſich findenden Skizze, 268 Verſe, pag. 1—7, 
cf. praefat. p. VII sgq. ; 2) ven Xoscros naoywr, p. 9— 78, cf. 
praef. p. IX sqq. ; 3) Plochirus Michael’8 Apoanuarıov (der Weife, 
das Gluͤck und die Mufen), 122 Verſe, p. 70 — 82, cf. praef. p. X 
sqq. (deutfch, nach dem alten Abdruck in Maittaire’d miscellaneis, 
vom Berf. metrifch überfegt in feiner ‚‚Bolnglotte‘’ sc. I, S. 231ff.); 
4) Theodoros Prodromos verbannte Freundſchaft, 204 Verſe, p. 83 
—80, cf. praef. p. XIII; 5) Ignatius Verſe vom Sündenfall Adam’s, 
183 Berfe, p. 91—94, cf. praef. p. XIII sqq. 
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entſchieden beizuſtimmen; auch verzweifelt er daran, daß es 
je gelingen werde, den Autor zu entdecken. Dagegen glaubt 
er in dem letzten kurzen Epilog, vs. 2005 — 10, die Hand 
des Joannes Tzetzes, Commentators des Lykophron, mit 
Beſtimmtheit zu erkennen und gibt dadurch Hrn. Magnin 
(J. d. s. 1849, p. 283) zu der noch entſchiedenern Ver⸗ 
muthung Anlaß, daß die ganze Redaction der Tragödie, 
wie fie und vorliegt, von jenem herrühren möge. Für ſehr 
wünjchendwerth ald eine Handhabe interefjanter Betrach⸗ 
tungen über die Anfertigungsart des Drama hält Hr. D. 
{p. IV) eine Ausgabe vefjelben mit vollftändiger Beifügung 
der Parallelftellen aus dem Euripides, nicht bloß einzelner 
Verſe, jondern aud) ganzer längerer Säge, die der Dichter 
feinem Stoffe affimilirt hat. Seiner Abficht, felbft eine 
folche Ausgabe zu liefern, ftellte daS Format, worauf er 
einmal angewiejen war, typographifche Schwierigkeiten 
entgegen. Doc) werde fie, bemerft er weiter, jest um fo 
leichter herzuftellen fein, nachdem er von den drei Aufga⸗ 
ben, welche für die Bearbeitung dieſes Drama vorgelegen, 
die eine, nämlid) die Reinigung des Terted von einer fehr 
großen Menge von Fehlern, gelöft habe. Als zweites 
Problem liege jet noch die Erforfchung des Zeitalterd und 
der chriftlichen Secte vor, aus welcher das Stüd hervorge⸗ 
gangen fei, und in dieſer Beziehung enthalte daſſelbe in 
mandyen Spuren befonderer Dogmen und hriftlichen Alter: 
thümer, die auf eine beftimmte Zeit hinzuweiſen jchienen, 
für den Sachkundigen ber deutlichen Fingerzeige genug. 
Endlich fei dann noch übrig, dad innere Weſen und den 
Zufammenbang ded Drama zu ermitteln. Diefem Punkte, 
der Grundidee, fo wie der poetifchen und fcenifchen Defo- 
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nomie der Tragödie legt er weiterhin (p. V) eine große 
Richtigkeit für die Gefchichte der Dramaturgie bei und ers 
Härt fie für einen Stoff, der eher verdiene, gehörig begrif⸗ 
fen und erläutert, ald ausgeſchmäht zu werden, was nad) 
dem Vorgange Anderer Eichftädt gethan habe. Er jelbft 
enthält fich eined nähern Eingehend auf die Sache und 
zwar in Erwartung einer balbigft zu hoffenden und nad) 
einiger Zeit wirflid) erfolgten, fogleidy näher von und zu 
berüdfichtigenden Bearbeitung der Aufgabe durch eine ans 
dere competente Weber. 

Indem Hr. Dübner ohne Brage die befte und über: 
dies, wie man in Betracht der Unzugänglichfeit ded Cails 
lau'ſchen Gregor in einem mächtigen Bolianten für das 
größere Publikum wohl jagen fann, bie erfte handliche 
Ausgabe des Xo. 7. lieferte, hat er zugleich das Verdienſt, 
dadurch die gediegenfte und gehaltwollite Fritijchsliterarifche 
Behandlung, die diefem Thema bis jegt zu Theil ward, 
veranlaßt zu haben. Der Afademifer und Bibliothekar, 
Herr Ch. Magnin, rühmlich befannt durch feine frühern 
Forſchungen über die Gefchichte des Theaters, erftattete 
über die Dübner’sche Sammlung ausführlichen Bericht in 
vier Artikeln des Journal des savanıs, wovon bie beiden 
mittlern (1849, p. 12 — 26, und p. 275 — 288) auds 
ſchließlich unſern Drama gewidmet find. Obgleich letzte⸗ 
red, wie er fügt, auf die mittelalterliche liturgiſch⸗ drama⸗ 
tiiche Poeſie der fogenannten Myfterien im Abendlande, wo 
es bis gegen bie Mitte des 16ten Jahrhunderts gänzlic) 
unbefannt war, feinen Einfluß geübt, und ungeachtet ſei⸗ 
ned geringen äfthetifchen Werthes, fcheint ihm (p. 13) das 
feinem Gegenftande nach chriftliche, in den Materialien 
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und Einzelnheiten dagegen (was freilich nicht im vollen 
Umfange zugegeben werden kann!) durchaus heibnifche 
Wert eine fehr ernfte Prüfung zu verdienen. Er fieht dar⸗ 
in gewiffernaßen eine poetifch »theologifche Verpuppung, 
in deren Schooße die darin erhaltenen letten Refte ber anz 
tifen Tragödie fich mit den erften Grundzügen des mobders 
nen und chriftlihen Drama verfchmelzen. Nach einer 
compenbiöfen Erzählung des Streited über die Echtheit des 
Gedichtes unter ſehr odjectiv gehaltener Darlegung der beis 
berfeitigen Gründe, auf die wir ſchon einige Male geles 
gentlidy Bezug nahmen, gelangt Hr. Magnin (p. 22) zu 
der überrafchenden eigenen Entjcheidvung, daß beide ‘Bars 
teien Recht, mithin auch beite Unrecht haben; daß die meis 
ften Gründe für und wider gleich gut und ftichhaltig find ; 
daß die, welche im Xo. 7. hie und da den Geift und das 
Sahrhundert Gregor’d von Nazianz erkennen, fich fo wenig 
itren, wie die, welche Spuren des 6ten, Tten und Sten 
Sahrhunderts darin nachweilen , daß die Mängel der Vers 
fification mit eben fo gutem runde gerügt werden, al 
momit man andrerjeitd auf eine Menge regelrechter, une 
tadelhaft gebauter Jamben fich beruft; daß aber, um gleich 
bie Loͤſung des Räthfels zu geben, diefer Verein von guten 
und fchlechten Verien, von recht und irrgläubigen Meis 
nungen, fammt der ganzen Unzahl von Wiederholungen, 
Widerfprüchen und Weitſchweifigkeiten ſich von felbft ers 
Härte, wenn man, wie dies feine Üeberzeugung jei, in dem 
Stüde nichts Anderes vor ſich habe, als eine ziemlidy uns 
geſchickte Vereinigung mehrerer, aus verfchiedenen Zeiten 
ftammender Dramen und dramatifchen Fragmente über die 
Paſſion, einen Compler von Rhapfodien, die irgend ein 
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Copiſt des 10ten oder Liten Jahrhunderts an einander ges 
reiht Habe. Er hält es für ziemlich leicht, in den 2600 
(alles mitgezählt 2640) Verſen, woraus der gegenwärtige 
Tert des Xo. rr. beſteht, einer Zahl, die ihn an fich ſchon 
für ein einziged Drama übermäßig vorkommt, die Frag⸗ 
mente von zwei oder drei aus verjchiedenen Zeiten und von 
verichiedenen Verfaſſern herrührenden frommen Tragoͤdien 
zu erfennen, deren Hauptfcenen bier auf ähnliche Weife zu 
einem Ganzen vereinigt wären, wie man in einigen Hands 
jchriften der alten abendländiichen Heldenbücher (chansons 
de geste) mehrere Bearbeitungen der berühmteften Epiſoden 
eined und defjelben Eyflus an einander gereiht finde. Für 
dad am wenigiten mangelhafte und zugleich das ältefte die 
ſer Etüde, welches gewiflermaßen dad Fundament und den 
&ditein eined Baus von fo gemijchter Struftur habe ab- 
geben müſſen, gilt Hm. Magnin die Tragödie des heiligen 
Gregor felbft, deſſen gefeierter Name die Oberhand behals 
ten und fich allein an der Spige des Ganzen behauptet 
habe. Wolle man aber, heißt es weiter, der Conjectur 
einigen Spielraum gönnen , fo brauche man aud) nach den 
Berfaffern der andern Beftandtheile nicht weit zu fuchen, 
indem das zweite Drama ganz wohl von dem Biſchof Gre⸗ 
gor von Antiochien im 6ten Jahrhundert, auf welchen ſchon 
Dom Eeillier (ſ. oben Seite XXVII) als auf den Verfaſſer der 
ganzen Tragödie gerathen habe, und das dritte von jenem 
Stephanus (bei Yabricius, ed. Harl. II, p. 323, Stepha- 
nus, monachus Sabaita) herrühren könne, welchen Lilio 
Gregorio Giraldi ald den Verfafler eines Paſſions⸗Drama 
genannt, ohne freilich von legterm eine Spur auftreiben zu 
können (f. oben S. XX). Ratürlid) habe man fid) nicht weis 
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ter mit Abſchriften der einzelnen Dramen befaßt, ſeitdem ſie 
in eine gemeinſame Faſſung verſchmolzen worden. 

Herr Magnin bemüht ſich, die Richtigkeit feiner Me⸗ 
thode, die durch den Xo. 72. dargebotenen Probleme zu lö⸗ 
fen, die er ſchon im J. 1844 der Facults des lettres vor⸗ 
gelegt, an einigen ihm auf andere Art abſolut unerklärlich 
ſcheinenden Eigenthümlichkeiten des Drama darzuthun, ſo 
zunächft (p. 23 sqq.) an dem Verhältniß des Prologs zu 
dem ihm gleichfalls für einen folchen geltenden erften Mo⸗ 
nolog der heil. Jungfrau, mit welchem jener erfte theils 
zufammenfalle, theil8 in unvereinbarem Widerſpruch ftehe, 
ferner .(p. 26) an flagranten Wiederholungen und Wider⸗ 
fprücdhen in der Darftellung der Auferftehungsgeichichte und 
den Berichten darüber, endlich aber ıp. 276— 282) mit 
Uebergehung ſolcher Beweisftellen, die, ohne ihm weniger 
fchlagend zu fcheinen, doch noch das Eingehen in eine Con⸗ 
troverfe über die Sadje nöthig machen fünnten, an einem, 
wie er meint, fo augenfälligen und handgreiflichen Bei— 
fpiele der Interpolation, daß nad) demfelben das 
ganze darin bloß gelegte grobe Eyftem der legtern durchaus 
feines weitern Beweiſes bedürfe. Es ift dies der Bericht 
des zulegt auftretenden Boten an die Jungfrau über die 
Verhandlungen der Wächter des Grabes mit den Prieftern 
und mit Pilatus (in der Sten Scene des Sten Aktes nach 
unferer Eintheilung des Stückes), — eine Erzählung, in 
welche zwei förmlich dialogifirte Scenen zwifchen den darin 
vorfommenden dritten Perfonen eingefchoben find. Die 
nähere Berüdfichtigung diefer an beftimmte Einzelnheiten 
fid) nüpfenden Beweiſe für die Magninfche Hypothefe, fo- 
wie der Einwendungen ded Herrn Lalanne dagegen, bleibe 
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der Analyſe des Drama an den betreffenden Stellen vor⸗ 
behalten. 

Die Zuſammenſetzung des Xo. 7x. in der angedeute⸗ 
ten Weife gilt Herın Magnin für fo ausgemacht, daß er 
ed (p. 25 sq.) fogar für ziemlich leicht hält, mit. Geduld 
und einigem philvlogifchen Scharfblid , die zwei oder drei 
Dramen, woraus die Tragödie nach feiner Ueberzeugung 
befteht, au8 der gegenwärtigen Redaction derfelben heraus 
zufinden und wenigftend annäherungsweile in ihrer ur- 
fprünglichen Geftalt wiederherzuftellen. Das erfte, heißt 
ed, vermuthlich dad Werk Gregor’d von Nazianz, fei aus 
genfcheinlich das einfachfte, in der Form vollendetfte und 
zugleich das orthodorefte geweſen. Nach der fürmlichen 
Anfündigung des erften Prologd habe es gleich den halb 
epiichen Dramen des Aeſchylus, wie 3. DB. der gefeflelte 
Prometheus, nur eine Geftalt, nämlid) die der heiligen 
Sungfrau vorführen fönnen, welche unter dem wechfelnden 
Eindrude der Erzählungen ihrer galiläifchen Begleiterinnen 
und der Ermahnungen ded Johannes alle Stufen des 
Schmerzes und des Trofted durchgemacht. Das zweite 
Stüd von fpäterm Urfprunge, welches vielleicht ſchon den 
gefuchtern Titel Koouoowrrygıov ra Fos geführt, jei ohne 
Zweifel weitfchweifiger und declamatoriicher gewelen. Hr. 
Magnin trägt kein Bedenfen, ihm den zweiten ‘Prolog (d. 
h. den erften Monvlog der Jungfrau), die wortreichen 
Boten, die Reden und den Tod Jeſu am Kreuze, die apo⸗ 
Imphen Legenden und den leuchtenden Engel auf dein Grabe 
zuzutheilen. Endlich laſſe noch ein drittes Drama, der Zeit: 
folge nach vielleicht nicht das legte, mit nicht minder fcharf 
unterfchiedenen Zügen ſich von dem Uebrigen ablöfen, in 
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welchem Dialog und Handlung die erzählende Born über- 
wögen und welchem ohne Zweifel die Scenen angehörten, 
worin man Sofeph, Nikodemus, den die Auferftehung Eprifti 
verfündenden Jüngling im glänzenden Gewande, Bilatus, 
die Priefter und die Wächter des Grabes reden und han⸗ 
deln ſehe. 

Wiewohl ſich nicht leugnen läßt, daß die Verſuchung 
nahe liegt, nad) den obigen Andeutungen eine Reconftruc- 
tion der von Hın. Magnin angenommenen drei Dramen 
in feinem Sinne vorzunehmen, fcheint ed andererfeitß be⸗ 
denklich, fich der immerhin nicht jo ganz gering anzuſchla⸗ 
genden Mühe eined Werfes zu unterziehen, dad im günftis 
gen Fall des relativen Gelingend doc am Ende auf feiner 
feftern Grundlage, ald auf einer geiftreichen Conjec— 
tur, beruhen würde. Denn nur für eine folche fünnen 
wir die Anficht von jenem Amalgama dreier Dramen, un 
‚geachtet des von Herrn Magnin wiederholt und nicht ohne 
fcharfen Nachdrud gegen etwaige Zweifler erhobenen Ans 
ſpruchs auf erwiejene und ununnftößliche Gewißheit jeis 
ner Behauptung, gelten laffen. Die Umvahricheinlich- 
feit, daß der Xo. zr. in feiner, ob aud) nod) jo bizarren 
Totalität mit allen daran gerügten wirflichen und vermeins 
ten Mängeln und Wibderfinnigfeiten, dennoch nur von ei- 
nem Verfaſſer herrühre, bürfte, wie wir im Einzelnen 
näher nachzuweilen hoffen, bei weiten nicht fo groß fein, 
als die, daß drei Poeten nach einander follten auf ben 
Einfall gefommen fein, die Leidenögefchichte Jeſu in der 
Weiſe zu bramatifiren, daß jeder von ihnen andere Partien 
“ and andere Variationen derjelben Bartien in den vier Evans 
gelien fich angeeignet und fie dadurch erft einen noch fpä- 
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tern vierten zur harmoniſtiſchen Combination 
ihrer Rhapſodien, auf welche allein die angeblichen Wieder⸗ 
holungen und Widerſpruͤche, z. B. in den auf einander 
folgenden Auferſtehungsberichten, ſich reduciren, Gelegen⸗ 
heit geboten, und daß fie andererſeits, was auch Hr. La⸗ 
lanne dl. 1. p. 39) als faum denkbar hervorhebt, alle drei 
in der ganz fpeciftichen Liebhaberei, denfelben dramatifchen 
Stoff mit Verfen aus denfelben ſechs oder fieben Tra- 
gödien des Euripides zu farciren, zufammengetroffen 
oder einander nachgeahmt. 

Eine Annahme, worin wir Herrn Magnin unbedenfs 
lid, beiftimmen, ift die, Daß der Xo. 7r. in feiner vorliegen 
den Geftalt fchwerlich jemals zur ſceniſchen Darftellung bes 
fimmt gewefen, wenngleih wir ‚feine Behauptung der 
gänzlichen Unmöglichfeit einer ſolchen Darftellung nicht zur 
geben können. Er dehnt die Prüfung diefer Frage (p- 284 
sqg.) auch auf die von ihn vorausgefegten einzelnen Dra⸗ 
men in ihrer urfprünglichen Geitalt aud und verbreitet ſich 
bei der Gelegenheit bejonderd ausführlich über Uriprung 
und Zweck des ald das ältefte, orthodoreite und correctefte 
bezeichneten unter den drei Stüden, weldyed, wenn nicht 
ganz unbeftreitbur von Gregor, doch höchſt wahrfcheinlich 
aus jeiner Zeit herſtamme. Die chriftliche Muſe, heißt es, 
habe in der legten Hälfte des Aten Jahrhunderts zuerft ei⸗ 
nen bedeutenten Aurichwung genommen, und zwur in allem 
Gattungen der Poeſie; auf die Angabe jedoch, daß der 
großen Sruchtbarfeit mehrerer griechifchen Kirchenlehrer jener 
Zeit an geiftlichen Dichtungen die Abricht zum Grunde ger 
legen, auf diefe Weife ein angebliched Edict Julian’d zu 
eludiren, wodutch diefer den Chriten das Stupium der 
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alten Dichter und Rebner unterfagt habe, fei wenig oder 
nichts zu geben. Es ift richtig, daß Gregor's mehrerwähns 
ter gleichnamiger Biograph (il. s. 1.) den mannichfaltigen 
Poeſien feines Helden feinen andern Zwed, ald den bier 
bezeichneten, unterlegt, und bafjelbe berichten Sozomenus 
und Andere von den nicht minder zahl- und umfangreichen, 
wenn fohon bis auf die Periphraſe der Pfalmen verloren 
gegangenen Dichtungen des Apollinaris von Laodicea. Hr. 
Magnin bemerft dagegen, daß die furze Regierungszeit 
Sulian’d als die einzige, in der jenes Edict, wenn es je 
eriftirt, habe in Kraft ftehen Fönnen, für die Hervorbrins« 
gung fo voluminöfer Werfe gar nicht audgereicht haben 
würde. Er glaubt aber überall nicht an die hiftorijche Rea⸗ 
lität des vielberufenen Verbot, ſondern hält e8 für ein 
Mipverftändniß oder eine gehäffige Uebertreibung der im 
Codex Theodosianus (lih. XIII, tit. 3, ed. Gothofr. V, p. 
35) aufbewahrten,, übrigens, wie auch eben da bemerkt ift, 
fhon von Balentinian wieder aufgehobenen Verordnung 
Julian’, wodurch chriftlichen Nhetoren und Gramma— 
tifern alle Lehrvorträge über die alten heidnifchen Dich 
ter, deren polytheiftifches Syftem fie bei der Gelegen- 
heit befämpften und herabfegten, unterfagt wurden. Ein 
ſolches Geſetz gegen die Lehrfreiheit, fo hart und ungerecht 
es geweſen, glaubt Hr. Magnin dem Julian doch eher zu⸗ 
trauen zu dürfen, ald jenes zuerft bezeichnete Verbot, dag 
auf die Autorität des Theodoret, Sofrated, Sozomenus, 
Johannes Antiochenus, Zonaras, Cedrenus und Suidas 
viele Neuere zu leichtgläubig angenommen und worin er 
nichts Geringeres als „ein Verbrechen der beleidigten Ins 
telligenz‘’ (p. 286) ſehen würde, Ueber die eigentliche Be⸗ 
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deutung von Julian's Edict, deſſen echten Wortlaut Viele 
in dem A2ften Briefe dieſes Kaiſers (Julian. epist. ed. Hey- 
ler, p. 78 sqq. cf. p. 371 sqq.), nach Herrn Magnin nur 
einem apologetifchen und farkaftiichen Commentare feis 
ned Geſetzes (p. 285, n. 6), zu finden glauben, ift viel ges 
ftritten ; ja, die Meinungen darüber gehen fo weit aus eins 
ander, daß man fogar von einer Seite ein Verbot an die gries 
hifchen Ehriften, Griechiſch zu lernen, darin fehen und 
hierauf fußend den fchon weit frühern Untergang des Alts 
griechischen als einer lebenden Spradye daraus hat demon⸗ 
firiren wollen. Uebrigend möchte die fattfam conflatirte 
Entfernung der Chriften von allen öffentlichen Xehrämtern 
mit der von vielen Schriftftellern ganz pofitiv ausgeſproche⸗ 
nen Angabe jenes noch tyrannifcher lautenden Verbotes für 
die Chriften, die Alten zu ftudiren („in bie Wiſſenſchaf⸗ 
ten ber Hellenen eingeweiht zu werben, ‘’ u deiv yguorın- 
vovs ra EiAlmvov uvsioda nadnuore), fid, leicht in 
der Annahme vermitteln lafien, daß die ftrenge und nach⸗ 
haltende Durchführung ber erften Maßregel unfehlbar zu 
dem offen am Tage liegenden Endziel der andern hätte fühs 
ren müflen: die der Lehrer von ihrer Religion beraubte 
hriftliche Iugend theild in roher Unmiffenheit verfommen 
zu laflen, theild, wo bei ihr das Bildungsbebürfniß den 
Slaubenseifer überwog, fie zur Lauigfeit und zum Abfall 
zu verleiten, und daß die Erinnerung an biefen ihnen un» 
‚weifelhaften mittelbaren Zwed des Verboted jene Schrifts 
fteller veranlafien konnte, über baflelbe‘, zwar ungenau, 
doch vielleicht in gutem Glauben, in einer den Zweck direct 
wölprehenben Faſſung zu berichten. 

Daß Herr Magnin einen Einfluß ve Julianiſchen 
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Edicts auf die Poeſten Geegor's von Nazianz und nament- 
lich auch auf den Xo. r., foweit er von ihm herrühre, unter 
Anderm aus dem runde nicht zugibt, weil der Kirchen⸗ 
vater felbft unter den (eds va duusrea, vs. 33 8gq. opp. 
II, ed. Caillau, p. 902) von ihn aufgezählten Beweggruͤn⸗ 
den feines Dichtens überhaupt einen folchen nicht namhaft 
macht, ward fehon oben (S. XIV) berührt”). Nach ihm 
p). 286) wollten Gregor und die andern dhriftlichen Dich- 
ter jener Zeit nichtd weiter, als mittelft eined vollig freien 
Aufſchwungs apoftoliichen Eifers ihrem innern poetifchen 
Drange genügen, gleichzeitig aber, was allerdings fo ziem⸗ 
fich dem zweiten und nebenbei vielleicht auch dem dritten 
der von Gregor benannten Zwecke entiprechen würde, ein 
unfchuldiges und heilfamed Vergnügen an die Stelle ber 
unteinen und verderblichen Erfindungen ded Heidenthums 
fegen. Nach einem andern Motive brauche man auch bei 
den Berfaffern des Xo. r., wer fie immer feien, nicht zu 





) Auffallender Weife hat auch Herr Magnin bei der Anfüh— 
rung diefer Motive (p. 283) das oben (S. XLII Anın.) im Original 
son uns mitgetheilte erfle derſelben, das freilich Gregor (diesmal un: 
beſchadet feiner vielberufenen ‚‚gravitas‘‘!) einem frofligen Wort: 
fpiele mit ven Wörtern duerela und uergov zu Gefallen ziemlich 
‚dunkel und gefchroben ausprüdt, anfcheinend ganz mißyerflanden,, in- 
dem er es, mehr als frei und periphraftifch, fü wiedergibt: ‚„„C’est, en 
premier lieu, ditil, qu’il a voula donner plus de force et de pre- 
‘eision & son style, en luttant contre les entraves du rhytlime.‘ 
Würde man, ohne die Hinweifung auf das Original bei beiden Schrift- 
ftellern, wohl auf den Gedanfen Eommen, daß dies eine Ueberiegung 
deffelben Motivg fein follte, worüber Eichſtädt (p. 21) mit den 
Morten berichtet: „Primam (seil. versus scribendi causam comme- 
worst), ut a peccandi illecebris animum avscaret‘‘? 
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ſechen. Was insbeſondere den heiligen Gregor betrefſe, 
ſo ſei wahrſcheinlich die Entſtehungszeit des Theils der 
Tragödie, den man ihm etwa zuſchreiben fönne, in eine 
weit frühere Epoche feined Lebens zu fegen, als in bie feis 
ner Zurückgezogenheit in Artanz, ans welcher, wie man 
wohl nicht mit Unrecht annimmt, die Mehrzahl feiner Ge; 
dichte ftammt. In Betracht der Helligkeit des Stoffes 
fönnte man fih, nah Hrn. M., Serfucht fühlen, jene 
mehr epifchen ald dramatiichen Gemälde der Paſſion mit 
der Zeit in Verbindung zu bringen, ba ber heilige Dunn 
mit dem größten "Eifer das Briefter- oder Bifhofsamt in 
Nazianz oder Konftantinopel verwaltet habe, wogegen man 
andererfeitö in Hinblid auf die gelehrte, fchulmäßige Korm 
bed „Cento““ geneigt fein möchte, damit bi in die frühere 
Jugend des Dichters, etwa noch in die Zeit feines Aufent- 
halts in Athen zurüdzugehen, wo er,-am Schluß feiner 
Etudien mit Baſilius, zur Uebernahme des oberften Lehr⸗ 
ſtuhls der Literatur und Beredfamteit aufgefordert fei*), 


*) Herr Magnin vitist hier die beireffente Stelle aus Gregor's 
poetifcher Autobiographie, und nad Cichſtaͤdt's ermuthigendem Vor⸗ 
gange, ber feiner afademifcgen Rede verſchiedene Auszüge aus Gre⸗ 
gor's Gedichten einverleibt, deren Inhabt mit feinem Thema nicht das 
Entferntefte zu fchaffen hat, können wir es und nicht verfagen, nicht, 
bloß die von Herm M. angeführten fieben Verſe, fondern bes alten 
Kichenvaters gangen Bericht über ſeine Studentengahre in der Miner- 
venftadt hier einzuſchalten. Es ift zu heffew, daß dies um fo eher 
Nachſicht findet, da diefe durch ihren Gegenſtand as füch nicht unins 
tereflante Cpiſode, Dayf rn. Maguin’s unnermerflicher Conſectur, 
daß der Xo. r. ein Probust eben jenes Zeit fein möge, zu unſerem 
Stoffe mindeftens in etwas naͤherer Desichung ſteht. 
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Wahrſcheinlich, heißt ed weiter (p. 287), habe Gregor 
während ber wenig befannten Lebensperiode, die feiner 


Unmittelbar vorher geht die Erzählung der Seefahrt des Dichters 
von Nlerandria (wo er feine in Käfaren begonnenen Studien fortge- 
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Rs 8 ev viov axun ve xal Poog Iodoous 
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Od diefnesuev 7 jovyov Aiov, 
nvyi tıs, oluas, növrıos_ xa3' vddıav 
Tivxeio nıxgwr, Woreg our TIIOTEÜETES,) 
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"Eixovres aurol T’ eis ra xoslocw ous plAovs. 
Kai ydo ue xai roũt eu NIENOMKE eös 
Zurgyer avdol ro sopwrärp peowv, 
Mövp PBior ve xei Aöyov ndrıwv Ayo. 
Tis oöros ; R yroceode dadins Alæv 
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Kowuvör ‚eiyov, el rı dei xal xoundanı, 
Buragis 9 — oö denuos Eiddi. 
Ta navra uiv dn xoivò, xc burn ule, 
dvoiv deovon owudıw» dudaraaır. 
od eis vn nuäs dıupsgövrus nyays, 
Toör’ nv ' Geös ve zal nöos rw xge100över. 
‚BE od y&o eis rosovro ‚Hdgoous nAdouer, 
Nor’ 2 Aninoas za ra xagpdias Pd9n, 
IlMtoy auveopiyyInuer —RX nosp. 
To yag Öuöyrouor zuorov Eis svupviar. 

Ti Aomörv; n nargis re xal Blov zunos. 
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Prieſterweihe unmittelbar vorhergegangen, d. h. bis gegen 
Ende des. Jahres 362, mehr als einmal Gelegenheit ge⸗ 


— 


fest) bis in die Naͤhe Cyperns, wo er einen heftigen Sturm mit Chriſti 
Hülfe glücklich überftanden. Darauf fährt er fo fort: 


Bon Rhodos feitwärts fleuernd dann gelangten wir 
Nach kurzer Fahrt mit günfligem Wind in Aegina’s 
Eriehnten Port (denn dorther ftammte unfer Schiff). 
Drauf nah Athen und in den Lehrfaal ging’s! Was hier 
Geſchafft ward, fünd’ ein Andrer; wie in Gottes Furcht 
Bir lebten, auf des Willens höchſter Stufe wir 
Die Erften; wie, wenn in der Jugend üppigem Muth 
In wilden Landsmannfchaften Andere geraft, 

Dafür ein ftill befchaulich Leben wir geführt 

(Nicht ungleich, mein’ ih, einem ſuͤßen Waflerquell 

Inmitten falziger Meerfluth, wie die Sage geht). 

Feſt gegen Lockungen zum Böfen, leiteten 

Mir felbft vielmehr die Freunde auf den beſſern Weg. 
v Denn biefe Wohlthat audy erwies mir Gott, daß er 

Mich mit dem weifeften der Menfchen eng verband, 

Der Alle hoch an Geift und Sitten überragt. 

Ihr fragt nach ihm? O, ficher Leicht erfennt ihr ihn: 

Bafilius, unfres Lebens hoͤchſtes Gut noch jetzt. 

Genoſſe der Behaufung war er mir, wie des 

Gelehrten Fleißes: und befennen darf ich's Fühn, 

Bir waren fein in Hellas unbemerftes Baar ! 

Gemeinfam war ung Alles; Einer Seele ward 

Ein Doppelleben in zwei Leibern nur zu Theil. 

Doch was vor allem Andern uns zufammenhielt, 

- Bar Gott und unjer Schnen nad) dem Höheren. 
Denn feit fich alfo das Vertrau'n bewährt, daß auch 
Des Herzens Tiefen feiner mehr dem Andern barg, 
Umſchlang uns nody ein engres Liebesband, denn Har 
Erfanntes gleiches Streben eint am feſteſten. 

Was galt es nun? Das Baterland und den Beruf. 
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habt, öffentliche Lehrſtühle einzunehmen: 0b ich hiernach 
nicht vielleicht jene Angabe feines alten Biographen erklaͤ⸗ 
ren und zugleich rechtfertigen lafle, wenn man annehme, 
der finnreiche Profeffor habe, da ihm das Evict vom Juni 
362 gewehrt, zum Tert feines Vortraged ben Homer, 


Kai yüp noAdg reroemto vels Aöyass xo0rocs’ 
"Hdn tosmxooror mol oysdev rovz” mu Fires. 
’Erraüd’ dntyvar olovr eis „us nodor 
Ola» 1; dofa» slyov ol avunalsıopss. 

‘ Tlaonv 0 xaspös, zu map noAös Rover. 
"Ede negınlonov TE zul oruyrun ya 
Tüv &Eodivov, urnuns =’ Eunvpevudnr. 

To uiv Big te nai uoyıs, ellay Ö' dums, 
Einovrı neiras alıles ıns E&odov. 

Euoi di xai vor nporofys 10 daxgvor 

Tas Tyyızavra GvyyUsews UEMYnAEere. 
Hävrss aegıoravsss us eur MoAly Täyeı. 
Btvos, ouunBeıs, Hinz, dıdaaxekoı, . 
Oexoss , ödvpnois, zal re uiyvurıes las, 

(To yap gılsiv Ensıde roludv zei vode,) 
"Angi£ xarsiyor: und’, av el yEynso Tu, 
Heuer Akyovres Iv9en  eudi yag ngknor 
‚Huov A9nvas £xneoelv ras reulas, 

Rs dn Aoyer. dusoovzss Ex Wi pov agdTos 
Tuc irauyar ‘ (xai yao nv dovös evns 
Gonvoic rooovress avsıßnvaı zai Aöyoss,) 

Où unv reisino ‘ xai yap avdeilner nerpk, — 
Niors zoarevae rev up” HAıov ayeden, 

Ev ii YiÄosopelv tür xaAuv Epaivero, 

Toveis ve yaog nel yoor wexumxöres. 

"Er? ovw ’4ynvars unpov Luueivas yoovor 
Exiaya uxpov AdIoa vyv dxdnular ‘ 
"Hi9ov köyovs Weile, vv Tırov vooev 
Enino’ &nastouvram pe toüß', os Te Y0EoS. 
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Aeſchylus oder Euripides zu wählen, Diefe großen Alten 
nichts deftoweniger in feine Lehrvortraͤge einzufehwärzen 
gewußt, indem er fie gleichfam in ein chriftliches Gewand 
gehüllt? Dies würde auch erklären, meint. Hr. Magnin, 
warum Gregor in dem Xo. 7u., fo weit er ihm amgehöre, 


Geopfert war der Wiſenſchaft manch liebes Jahr, 
Bald überfchritten hatt’ ich fchon das dreißigſte. 
Doch jegt erfannt’ ich der Genoſſen Lieb' erſt ganz, 
Und welche hohe Meinung fle von uns gehegt. 
Der Trennung Tag und mit ihm große Noth erſchien. ! 
Umbalfungen und traurige Abichiebeworte gab’s, 
BVielfältiger Zunder liebender Crinnerung. 
Kaum, nur mit heftigem Widerſtreben ließen ſie 
Baftlius ziehn, von feiner Gründe Zahl beflegt. 
Mir aber quillt bie Thräne jest aufs neue noch, 
Genen?’ ich, weicher Schreden fie um mich erariff. 
Herbeigeftrömt umringten Alle mich im Nu, 
Genoſſen, Lehrer, Fremde und Befreundete, 
Beſchworend, jammernd , ja faft brauchten fie Gewalt, 
Die Liebe machte fie fo fühn. Sie hielten mich 
Hartnädig feft, erklaͤrend, nimmer liefen fie 
Mich los, was auch draus werde, denn nicht zieme für 
Athenens ehrenreiche Stadt ſich der Verluft . 
Des Mannes, dem ber Rede Thron fie zugedacht. 
So gab ich nach — auch eine Eiche hätte wahl 
Kaum widerftanden ſolchem Wort: und Thränenfturu! 
— Doch nicht für immer: mächtig zog das ſtaͤrkſte Band 
Auf Erden, Sehnſucht nach dem VBaterlande, midj, 
Wo mich der Weisheit Dienft zu weihn mir preislich fchien, 
Bor Allem auch der Eftern hochbetagtes Paar. 

Machdem ich alfo eine Meine Weile noch 
Verziehen, a heimlich aus Athen mid, fort. 

, Se tom id und Nedeproben legt’ ich ab 
Für Die, fo dies als Schuldigkeit von. mer begehrt. 
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mehr als in irgend einem ſeiner andern Gedichte, ja bis 
zum Mißbrauch aus den Quellen der heidniſchen Poeſie 
geſchoͤpft habe. 

Wir laſſen dieſe Hypotheſen als ſolche auf ſich beru⸗ 
hen, ſind aber mit Hrn. Magnin darin einverſtanden, daß, 
wie es ſich damit auch verhalten moͤge, die Tragoͤdie des 
heiligen Gregor in keinem Falle zur Aufführung beſtimmt 
geweſen zu ſein ſcheint, weder in den alten Theatern, die 
mit ihren obſconen Spectafelftüden, Gladiatoren⸗ und 
Thierfämpfen, zwar ben chriftlichen Laien häufig noch ein 
Begenftand begehrliher Neugier, eben deßhalb aber den 
Prieftern um fo mehr ein Gräuel waren, nod in den Kir⸗ 
hen, in welchen freilich dramatifche Liturgien, verbunden 
mit Gefang und felbft mit religiöfen Tänzen, zur Feier des 
. Weihnacht», Pfingft-, Himmelfahrts und befonders des 
Oſterfeſtes fchon feit dem Aten Jahrhundert Eingang fans 
den, weit fpäter aber erft, namentlich im Orient, die traus 
tig düftern Darftellungen der. Paſſion. Ueberdies lief, wie 

Ov yap xoörwr Buosye xal Wopw» Aöyos, 
34 —X 

. Ok ol 00pol yaipovaıv Ev ntiſAci vc᷑uv. 
IIowrov. de tovro Yılooopnocaı noovdEunn, - 
“Plpaı eg xai raid, xal növous Aöywo, 
Ns ol nagkvres undoßfrovs as ovoles, 
H yovoo»r a9ooloavres eis @Auns Busoos. 
4” Gonso einov, rois plAoıs WEynoaunv. 

Diefe poetifche Erinnerung weihte der chriftliche Heilige feinen Lehr: 
jahren in der Stabt des Sofrates, welche er, obgleich fie Damals noch, 
eben wegen ihrer Sophiftenuniverfität, für eins der flärkften Bollwerke 
des verhaßten Heidenthbums gelten fonnte, griechifch genug bachte 
als ‚‚die Zierbe Griechenlands‘ anzuerkennen (EAAddos söyos 494- 
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Hr. Magnin hinzuſetzt, die überaus gelehrte, ſelbſt pedan⸗ 
tiiche Form dieſes Cento allem, was wir von der Einfach⸗ 
heit jener früheften, fat buchftäblic, aus dem Text der heis 
ligen Schrift genommenen bramatifchen Liturgien wiflen, 
entfchieden zuwider. Es wird daraus ber Schluß gezogen, 
daß der Xe. 7r., foweit er vom heiligen Gregor herrühren 
möge, von demfelben nur zum Zwed einer erbaulichen Lec⸗ 
türe für die Gläubigen und in der Hoffnung verfaßt fei, 
die Dramen des Aeſchylus, Ariftophanes und Euripides 
den neuen Ehriften, die fich nur fo ſchwer davon losmachen 
fonnten, enblidy aus den Händen zu bringen. Bon ben 
andern nach Hrn. Magnin in mehr dramatifcher Form ges 
haltenen Theilen des Xe. 7r., deren Entftehung etwa aus 
dem bten und Sten Jahrhundert datire und die vermuthlich 
in Klöftern verfaßt worden, wird es für nicht unwahrſchein⸗ 
lich erflärt, daß fie in denfelben auch zur Aufführung ge⸗ 
kommen, auf ven Verfuch einer nähern Begründung biefer 
Eonjeftur aber, für deren Berechtigung allerdings zahlreiche 





Denn ich gab nichts auf Beifallklatſchen und Geraͤuſch, 

Auf folche Narrentheidungen und Schnörkelei'n, 

Mie die Sophiften in der Jünger Schwarm fo fehr 

Sie lieben. Als der Weisheit Ziel galt mir, nur Gott 

Der Rede Müh'’n, wie alles Andere, zu weihn, 

Gleich denen, fo den Schafen ihr Gefild zur Trift, 

Dem Schooß der falzigen Tiefe gern ihr Gold vertrau'n. 

Doch wie gefagt, ich tanzte nach der Freunde Wunſch. 
ya. Opp. I, p. 1072, noös Neutaror, 44.). Noch manche anzies 
bende Ginzelnheiten mehr concreter Art über feinen und des Bafllius 
hortigen Aufenthalt enthält feine Gebächtnißrebe auf den legten; c. 

—M. 
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Beifpiele,, wie es heißt, nöthägenfallö beizubringen waͤren, 
nöcht eingegangen, da beftimmte Beweiſe fo wenig bes 
für; wie Dagegen, vorlägen und in allım zweifelhaften Fra⸗ 
gen es Pflicht der Kritit fei, fich zu beſcheiden. 

Das Zugeftändnip Hm. Magnin’d, daB der heilige 
Oregor doch wohl Antheil an dem Xe. 70. gehabt haben 
möge, und die dafuͤr beigebrachien Gründe werden von dem 
mehrermähnten neueften Schriftfieler über dieß Thema, Dr. 
3. Auguſt Lalanne, Ranonifus von Beauvais und Dis 
sector des Eoköge Sainte-Marie in Paris, beſtens accep⸗ 
tiert, wogegen berfelbe gegen den eigentlichen Kern der Mag⸗ 
nin’schen Hypotheſe, die Annahme einer ungefchidten Zu⸗ 
fammenftoppelung des Xe. =. aus mehren verſchiedenen 
Tragoͤdien entfchiedenen Broteft einlegt und für bie allei⸗ 
ige Autorſchaft Gregor's mit einem bisweilen an Naive⸗ 
tät grenzenden Eifer ftreitet. - Dad Hauptfundauent feinen 
Argumentation ift der Satz: beati possidentes; bid wm 
die Witte des 16. Jahrhunderts, heißt ed (Dissertation ade. 
p- IX, cf. p. XVID, fei St. Gregor im’ vollen und friebs 
lichen Beſin des Xo. z. geweſen, und um ihn barand zu 
verdrängen , beduͤrfe es des Beweiſes, daß ein Anderer 
der Verfaſſer fei, oder mindeſtens, daß jener e& nicht gewe⸗ 
fen fein koͤnn e. Bloße Wahrfcheinlichfeitägründe für bie 
legte Behauptung läßt er a priori nicht gelten, erfennt 
aber auch die als folche vorgebrachten bei materiellem Ein- 
gehen darauf nicht ale zutreffend an. So fdyeint ihm, ans 
— ‚ aber nicht zugegeben, bie Tragödie wäre wirk⸗ 
ich fo bedeutend fchlechter, als Gregor's andere Poeſten, 
Diefer Umſtand als Einwurf gegen die Wahrfcheinlichkeit 
feiner Autorfchaft völlig irrelevant, und nicht mit Unrecht, 
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wie wir glauben, wenngleich unter ben für die Unſtatthaf⸗ 
tigfeit eines folchen Beweiſes beigebrachten Beifpielen (p 
XXVI) daS des Orphelin de la Ghine, von welchem max 
dann auch annehmen müfle, daß er Voltaire verleumberis 
fher Weile aufgebürdet werde, fehr übel gewählt ift*). 
Daß der Xo. u. freilich in feiner dermaligen ©eftalt fein 
Meifterwerf fei, räumt er ein, will ihn aber vom Stand« 
punkte des Geſchmacks jener Zeit aus, mo namentlich bie 
Kedefülle (l’abondance) für die bewundernäwerthefte 
Eigenichaft ded Poeten gegolten (p. XXXVH, milder bes . 
urtheilt wiffen, mobei daran erinnert wird, daß der falſche 
Grundſatz, an Werke des Alterthums den Mapftab des 
eben herrichenden Gefchmads zu legen, feiner Zeit fehr 
namhafte Kritifer zu den fchieflten und ungerechteften Ber 
urtheilungen der größten Dichter, des Homer, Sophofles 
und PBindar, verleitet habe. 

Nach Hrn. Lalanne (p. XXXVII sqq.) wäre. der Xo. 
x., möge er nun aus des heil. Gregor's Studienzeit in 
Athen oder aus einer fpätern Periode feines Lebens ſtam⸗ 
men, Feinenfall® als ein von ihm bis zur legten Bollen- 
dung ausgearbeiteted Werf anzufehen, fondern ald ein nur 
ſtizzirter Entwurf, an welchen er, vieleicht durch wichtis 
gere Beichäftigungen, veränderte Ideen oder einen beſſer 
betathenen Geſchmack davon abgefommen, bie legte Hand 
zu legen unterlaffen, und dem dann fpätere Herausgeber 


) Bon Andern wurde wenigftens gerade bie benannte Tragdbie 
für ein Werf erflärt, welches die Periode in Voltaire's dichteriſcher 
Laufbahn, wo er im Benith feiner dramatifchen Kraft geſtanden, am 
wärdigfien bezeichne. 
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ſeiner Werke durch Aenderungen und Zufäge nach ihrem 
Geſchmack und Vermögen die Geſtalt gegeben, worin es 
jet vorliege, ohne daß es irgend nöthig fei, zur Erklärung 
ber auf diefe Weile entftandenen Ueberfüllung und Bunt 
fehedigfeit des Drama zu der Magnin’fchen Hypothefe feine 
Zuflucht zu nehmen. Ihm nun, bemerft Hr. Lalanne (p. 
XLI sqq.), habe ed der Mühe werth gefchienen, den Xo. 
sr. durch Ausfcheidung aller anfcheinend ungehörigen Aus⸗ 
wüchfe und frembdartigen: Zuthaten, jedoch ohne irgend 
weiche Veränderung des Tertes, fo weit er beibehalten fei, 
auf dad Maß und den Gehalt einer regelrechten‘ antifen 
Tragödie zurüdzubringen und damit zunädhft der chriftlichen 
Gymnaſtaljugend, nicht etwa anftatt, fondern neben 
der allein auf Iinguiftifche und Afthetifehe Bildung abzielens 
den Lectüre der Meifterwerfe des heidnifch«griechifchen Alters 
thums, einen lediglich zur Erbauung geeigneten Autor in 
die Hände zu geben. Dies ift der offen auögeiprochene 
Zwed feiner Ausgabe der Tragödie, von welcher e8 übri- 
gend nicht unerwähnt bleiben kann, daß der Titel eine, fei 
ed auch unabfichtlihe Täaufchung involvirt. Derfelbe 
lautet: ‚‚La passion du.Christ, tragedie, extraite des 
oeuvres de Saint-Gregoire de Nazianze ; traduite du grec, 
pour la premiere fois, en frangais, et accommodee à 
l’usage des classes; etc. etc. Paris, — 1852." Das 
„extraite‘* wird Jeder nur von der Tragödie ald aus ge⸗ 
zogen aus den Werfen Gregor's verftehen, fie 
jelöft aber nicht im Auszuge, fondern vollftändig 
abgebrudt zu fehen erwarten und ſich fehr getäufcht finden, 
wenn er von den 2610 ober einfchließlicdy des Prolog 
2640 Berfen, woraus fie befteht, nur 1039 Berfe, alle 
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nicht völlig zwei Fünftel des Ganzen vor ſich fieht, auf 
welche fie mittelft der im Buche felbft (p. XII sqq.) freilidy 
genugfam erörterten Accommodationd» Methode bes 
Herausgeberd zufammengefchmolzen iſt. Die Ausgabe er⸗ 
ſchien zweifach: einmal der griechifche Tert mit einer Vor⸗ 
rede für den Gebrauch der Schüler, dann der Tert mit ges. 
genüberftehender franzöftfcher Ueberfeßung in ungebundener 
Rede für die Lehrer. Diefer legtern Ausgabe ift die oft 
erwaͤhnte Dissertation sur l’authenticite du po&me, p. VII 
— XLIH, vorangeſchickt, worin der Berfafler bei allem ans 
erfennenswerthen Streben nad) einer möglichit obfectiven 
Auffaffung der Streitfrage fich doch von dem etwas einfei- 
tigen Geſichtspunkte des Fatholifchen Prieſters bei Beurs 
theilung derfelben zu wenig losmachen fann, als daß der 
Erfolg feiner Argumentation bei unbefangenen Leſern fid) 
verbürgen ließe. 

Daß der gegenwärtige Herausgeber zu der viel ventis 
litten $rage einen ganz andern Standpunft einnimmt, er⸗ 
gibt fich nad) allem Vorhergegangenen von felbft, und faum 
wird e8 auch noch ber Bemerfung bedürfen, daß biefer 
vollftändigen Ausgabe des Xo. r. in Original 
und Ueberfegung ein von dem pädeutifchserbaulichen Zwede 
des Lalanne’jchen Auszuges völlig verſchiedenes Motiv 
zum Grunde liegt. Es iſt nicht die Abſicht, darzuthun, 
daß-die verachtete Tragödie wirklich den berühmteften unter 
ben Patriarchen von Byzanz, den hochgefeierten kappado⸗ 
ciſchen Kirchenvater, zum Berfaffer gehabt habe, fondern 
nur, daß die mit fo entfchiedenem Anfpruch auf apodiftifche 
Gewißheit vorgebrachten Beweife für die vermeinte Un» 
möglichfeit dieſer Autorfchaft nicht ftichhaltig feien. 
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Die Ausgabe ſelbſt aber iſt ſo wenig zur Erbauung der 
chriſtlichen Gymnaſi ialjugend beſtimmt, wie zum Gebrauch 
der Philologen was’ ſEFoxqv, von deren Mehrzahl das von 
jedem Anſpruch auf Klaſſicitaͤt ausgeſchloſſene Gedicht ficher 
auch heutzutage feine glimpflichere Beurtheilung, als feiner 
Zeit von Valdenaer und Eichitädt, und ſchwerlich nur eine 
fo aufmerkfame Beachtung, wie von biefen, zu erwarten 
haben dürfte. Sie ift vielmehr Tediglich den Freunden der 
Literatur» und Kultur-Geſchichte im weitern 
Sinne gemidmet, von weldyer legtern eine bedeutende und 
intereffante Erfcheinung: die Verwandlung der begabteften 
Nation des Alterthums, der lebensfriſchen, geifteöfreien 
und Flaren Hellenen, in die geiftig verfoinmenen, einem 
troſtlos dumpfen, ſpecifiſch⸗ antihelleniſchen Spiritualismus 
anheimgefallenen und nur in der Beibehaltung der typiſch 
gewordenen Formen altklaſſiſcher Rede und Dichtung einen 
Reſt des antiken Gepräges zur Schau tragenden Rhomäer 
ded Mittelalters, in dem vorliegenden bizarren Amal⸗ 
gama heidnifcher.und chriftlicher Elemente unſeres Bepäns 
tens in prägnanterer Weile, ald in irgend einem andern 
Schriftdenfmal des byzantinischen Jahrtauſends fich fpiegelt. 
Das in Hihblic hierauf fich herausftellende h ftorifche In⸗ 
tereſſe des Drama fann durch die vielleicht ewig unmögliche 
Entfcheidung ber Differenz über ven Verfafjer, fo wie 
duch Die genauere Ermittelung der Zeit feines Ents 
stehend nur wenig alterirt werden. Wir fönnen daher dies 
fen Streitfragen relativ nur eine geringe Bedeutung bei- 
legen, hoffen indefien, daß die möglichft parteilofe Dar⸗ 
legung derſelben den nicht jo ganz feltenen Liebhabern lites 
rarhiftorifeher Controverſen keine unmwillfommene Zugabe 
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bed Tertes fein werde. Die Beranftaltung einer hand⸗ 
lihen , Jedermann leicht zugänglichen Ausgabe des letztern 
bedarf, wenn man überhaupt den Xe. 7. als ein in irgend 
einer Beziehung leſenswerthes Buch gelten läßt, Feiner 
Rechtfertigung. Denn wer bis jept died Drama, deſſen 
ältere Ausgaben nicht feit Jahren oder Jahrzehenven, fon» 
dern feit Jahrhunderten verfchollen find, ſich verichaffen 
wollte, mußte entweder den ftarfen Duartband von Wags 
ner’8 Ausgabe der Fragmente des Euripides und. der jpä- 
tern Tragifer oder gar die Caillau’fche Ausgabe des 2ten 
Theils der Werke Gregor's in einem enormen Folianten als 
thbeuern Bullaft in den Kauf nehmen. Beim Abprud 
des Textes konnte faft durchweg Hrn. Dübner’s fleißige, 
ſchon oben rühmend anerfannte Recenfion befielben zum 
Grunde gelegt werben ; nur an ein paar Stellen fchien die 
Rüdficht auf Sinn ımd Zufammenhang ein Abweichen das 
von unabweislich zu gebieten. 

Die beigefügte deutfche Ueberfesung war, wenn 
die Ausgabe ihren Zwed erfüllen ſollte, durchaus unerlaͤß⸗ 
li, da außer den eigentlichen Bhilologen, für welche fie, 
wie gefagt, nicht beftimmt ift, wohl nur wenigen, ob auch 
ſonſt wiſſenſchaftlich gebildeten Lefern die Geduld zugutrauen 
it, fich behuf genauerer Kenntnißnahme von einem nichts 
weniger ald glänzend empfohlenen Dichtwerfe durch 2640: 
griechifche Senarien hindurchzuarbeiten. Daß bei der Uebers 
jegung wenigſtens Fleiß und Seile nicht gefpart ift, wird 
trog ınancher faum "ganz zu vermeidenden Mängel, den 
Sachkundigen hoffentlicd nicht entgehen. Es find dabei 
diefelben Grundjäge befolgt worden, ‚über die fid) der Her⸗ 
auögeber bei einer frühen Gelegenheit ausführlicher aus⸗ 

- f 
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ſprach und welchen damals competente Richterſtimmen ihre 
Billigung nicht verſagten. Im Vergleich mit den neueſten 
deutſchen Ueberſetzern altklaſſiſcher, namentlich einiger So⸗ 
phokleiſchen Tragoödien, befindet der Ueberſetzer des Xo. 7. 
ſich inſofern in einer günſtigern Lage, als er nicht mit ſei⸗ 
ner Arbeit zur Rechtfertigung derſelben die ſtillſchweigende 
oder auch ausgeſprochene Verpflichtung zu übernehmen 
braucht, es beſſer zu machen, als zwoͤlf bis zwanzig Vor⸗ 
gänger; denn fo hoch beläuft ſich in der That die Zahl 
ber Verdeutfchungen von einzelnen ber bezeichneten Dramen. 
Damit iſt freilich noch keineswegs gelagt, daB er nicht viel- 
leicht de8 Vorwurfs gewärtig fein müffe, von einer Tragö⸗ 
die, wie der Xo. 7., fei mit diefer erften und einzigen’ 
Üeberfegung fchon eine zu viel vorhanden! — Bon ber 
dem Herausgeber erft nach völligem Abfchluß diefes Theil 
feiner Arbeit zugefommenen franzöftfchen Ueberfegung Des 
gm. Lalanne ift, auch bezüglich der ‚zwei Fünftel bes 

rama, worauf diefelbe fich befchränft, überall fein Ge- 
brauch gemacht worden. Eben fo wenig fonnte dad ſceni⸗ 
fche Arrangement dieſes Auszugs dem Herausgeber zu nach⸗ 
träglichen Abänderungen in Bezug hierauf irgend Veran- 
laflung geben. Nur in der Annahme einiger ald durchaus 
unzweifelhaft fich darftellender Abfchnittspunfte für den An⸗ 
fang neuer Scenen findet bier eine zufällige Uebereinftims 
mung ftatt, wogegen wir in der Abgrenzung der Akte, 
beren Hr. Zalanne drei annimmt, feine Eintheilung nicht 
als richtig anzuerfennen vermögen. So läßt er, um nur 
Einiges der Art anzuführen, mit dem Auftreten des Joſeph 
und Nikodemus, vs. 1148 des Xo. 7x. (vs. 511 des Lalan⸗ 
ne'ſchen Auszugs), einen neuen Aft anfangen, obgleich un⸗ 
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mittelbar vorher Johannes verkuͤndet, wie er jene Beiden 
kommen ſieht. Dagegen geht bei Vers 1492 (vs. 659 des 
Auszugs) die Rede der Jungfrau ohne alle Unterbrechung 
fort, wiewohl zwifchen dieſen Vers und den folgenden ohne 
Srage, wie und fcheint, eine Ortöveränderung und bie 
Grablegung des Herrn zu ſetzen ift und damit der Beginn 
eined neuen Afted oder minbeftend einer neuen Scene ges 
nugfam indicirt feheint. Aehnlicher Beifpiele ließen fich 
mehr anführen. 

Die naheliegende und in mehrfacher Hinficht anzies 
hende Zufammenftellung der griechifchen Tragödie mit den 


- bedeutendften unter den zahlreichen fpätern poetifchen, ins⸗ 


befondere auch den dramatifchen Bearbeitungen beffelben 
Stoff würde hier zu weit führen. Nur das unferes Wils 
ſens jüngfte Drama diefer Art, welches fich ausdrüdlich 
als eine Nachahmung des Xguoros nacywv anfün- 
digte, wiewohl e8 damit bis auf den Stoff audy gar nicht 
gemein hat, können wir zum Beichluß nicht unerwähnt laf- 
fen. Es ijt dies der ſchon oben (S. XLV) angeführte Mso- 
oios bed neugriechiichen Dichters Banagiotis Sutfog, 
ein Gedicht religiösspolitifcher Tendenz, deffen Grundidee, 
die Auffaflung des Chriſtenthums als der geiftigen und po» 
litifchen Emancipation der gefnechteten Menfchheit, in ei- 
ner langen Einleitung weitläuftig entwidelt if. Es war 
bie Abficht, dies Drama, dem Zweck der Analeften ent- 
fprechend,, auf den Xo. 72., der zwar ohne Frage weniger 
Einfluß darauf gehabt, als die Paroles d’un croyanı und 
andere Lamennais’fche Schriften, folgen zu laflen, und bie 
Ueberſetzung nad) der erften, 1839 in Athen gebrudten Aus⸗ 
gabe war faft beendet. Während der Arbeit aber Fam tem 
* 
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erauögeber der 1851 erfdjienene erfte Band von P. Sut- 
08 gefammelten Schriften (arzavre) zu, und da er hier: 
ben Meooias in weientlidy veränderter Geftalt wieberfand, 
fhien ed nicht rathſam, jebt noch mit einer Ueberſetzung 
des Drama nad) feiner urfprünglichen, von dem Berfafler. 
felbft durch) die Umarbeitung verleugneten Baflung, hervors 
zutreten. Die Mittheilung des bei allen Mängeln nicht: 
unintereffanten Gedichts wird. daher wenigftend für jetzt. 
noch ausgefegt bleiben müffen. Eine vollftändige Angabe 
bed Inhalts findet man im 3Iten Theil von Brandis' „Mit⸗ 
theilungen über Griechenland“ und weitere Bemerkungen 
darüber nebft einigen Proben daraus in des Herausgebers 
Polyglotte der europ. Poeſie. 


Mit welchem Rechte wird das theologifche Drama: 
Xoıcros naoxywv 
dem Gregor von Nazianz abgefprochen ? 
Bon " 
Ioh. Chr. Wilh. Augufti. 


(Aus defien: Quaestionum patristicarum biga; pag. 10—17, in 
dem afademifchen Programm zur Friedensfeier, Breslau, 1816.) 


Der berühmte Bhilvlog Ludwig Caſp. Baldenaer läßt in fei: 
ner Ausgabe von Euripides Hippolytus (Leyden 1768. A. Vorrede, 
©. XI) ſich über das Drama Xosorös naoywv folgendermaßen aus: 
„Da ich dies Drama üfters*) fehr freimüthig als des gelehrten Theo: 
„logen unwürdig getadelt habe, glaube ich hier gleich im Voraus er: 
„ären zu müflen, was ich davon halte. Dan findet in diefem Cento 
„auch einige Berfe von Anderen, 3. B. aus Lykophron's Alerandra ; 
„zum größten Theile aber iſt er aus etlichen hundert Verſen des Euri- 
„pides zufammengefebt, die der Berfafler aus 6 Tragddien, dem Hip- 
„polytus, der Medea, den Bakchantinnen, dem Rheſus (den Rheſus 
„bat der Autor unter den Tragüdien des Euripides gelefen, während 
„wenige der Alten, deren Schriften zu ung gelangten, ihn gefannt zu 
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*) In den kritiſchen Noten zum Hippolytus naͤmlich. 
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„baben fcheinen),, ven Trojanerinnen und dem Oreſtes, entlchnte. 
„Wer nun immer dies chriftliche Drama aus den Lumpen Anderer zu⸗ 
„Tammengeflict haben mag, jedenfalls hat er den ergiebigften, von 
„Hugo Grotius würdig behandelten Stoff elend verhunzt. "Daniel 
„Heinfius*) macht irgendwo die Bemerfung: „Man möchte fagen, 
„der unvergleichliche Dann (der Biſchof Gregor von Nazianz), der in 
„feiner Brofa für tragifch gelten Tann, zeige fich in der Tragödie als 
„Komiker.“ Bon den zahllofen Berftößen gegen das Metrum ganz 
„abgeſehen, enthält der fragliche Cento fo viele Abgeſchmacktheiten, 
„daß Gregor von Razianz mir wahrlich die Schande nicht zu verbie- 
„nen Icheint, bis auf diefen Tag von gelehrten Leuten für den Bater 
„einer folchen Mißgeburt gehalten zu werden. Man leie doch nur bie 
„Gedichte des großen Theologen ; man wird feins darunter finden, das 
„er aus Verfen Anderer zufammengefchweißt hätte, indem er nur in 
„einem dann und wann „einen gerade dahin paflenden Sambus aus 
„dern Euripides“ einftreut (Opp. T. IL, p. 209**): "Ieußov einar 
„xeigiov LE Evginidov). Gregor's Reden, namentlich auch die, wor: 
„in er gegen den Kaifer Julian wüthet (debacchatur),, enthalten 
„zwar Manches, in Betracht deſſen er allerdings nicht unwürdig ſchei⸗ 
„men dürfte, vor vielen Andern durch den Namen des „Theologen“ 
„ausgezeichnet zu werben ; doch findet fich, meine ich, weder dort, noch 
„in feinen übrigen Schriften irgend etwas, das jenem Non plus ultra 
„findifcher Denk- und Schreibart, wie fie feinem Zeitalter weniger als 
„dem des Julian ähnlich ſieht, an die Seite geftellt werden könnte.“ 
Eine ähnliche Kritif Hatten fchon vor Baldenaer verfchiedene an⸗ 
bere Gelehrte gefällt, wie namentlih ©. 3. Boffius (Institut. 
poet. lib, II, c. 14.), Juſtus Lipſius (de eruce lib. II, c. 7.), 
Cafim. Oudin (de scriptoribus antiq. eccles. commentar. Lips. 
1722. p. 644 sqq.), D.W. Triller in ver Vorrede zu feiner Ueber: 
ſetzung des Trauerfpield Christus patiens von Hugo Grotius (Han: 
‚burg 1748), nad) deſſen Meinung unfer Drama weder den Gregor 
von Nazianz noch den Apollinaris zum Verfaſſer hätte, fondern als 
„ein Werk eines weit ungelehrtern griechifchen Mönches“ anzufehen 


) Ober vielmehr G. 3. Voſſius. S. oben Seite XXIII. 
) In dem Gedichte zepi @perns, vs. 328; ed. Caillau, Paris. 1842, 
pag. 430. " 
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wäre. Auch Elias du Bin ſtimmt mit dem Urtheile unferes Kritifers 
überein, wenn er fagt: „Die Tragödie: Der leidende Chriſtus, kann 
„fh an Schönheit, Correctheit und Würde mit den Dichtungen des 
„beil. Gregor von Nazianz bei Weitem nicht meflen, ung nicht ohne 
„Grund haben die Kritifer fie feiner unmwerth erachtet.“ (S. feine 
Nouvelle bibliotheque des auteurs ecclesiastiques. Vol. II, p. 220.) 
Unter den Deutfchen wird das Gedicht dein Gregor von Ehrödh 
abgeiprochen,, ver aber, ohne Gründe oder hiftorifche Bemerkungen 
beizubringen , die Sache einfach mit ten Worten abmadt: „Zuletzt 
„ſteht noch unter feinem (Gregor's) Namen ein Trauerfpiel: der lei: 
„dende Chriſtus, das man aber ſchon lange nicht mehr für feine Ar- 
‚beit erfennt, und das ihm, menigftens als Trauerfpiel betrachtet, 
—28 Ehre machen würde.‘ (Chriftl. Kirchengeſchichte, Th. XIII, 
. 442.) 

Mas num aber jenen fritifchen Ausfpruch Valckenager's betrifft, fo 
fei uns vergönnt, ihn etwas genauer zu prüfen und darzuthun, wie 
wenig er begrüntet ift.- 

I. Jenes Argument, wonach der berühmte Kirchenvater nie etwas 
von Antern eutlehnt haben full, weit fich als fehr ſchwach aus, info: 
fern e3 die offene Abficht des Autors war, in dieſem Drama nicht fich 
jelbft , fondern Andere redend einzuführen. Des Plagiats Fönnte er 
nur geziehen werden, wenn er Fremdes für fein Eigenthum ausgeben 
und fi) mit geftohlenen Federn ſchmücken wollte. Ohne e8 aber 
irgend auf eine Täuschung anzulegen, fagt er gleich im Gingange des 
Gerichts: 

Enid’ axovaes svaeßos nomudıwr 
Tloınrızws vov v0Eßn xAvsıv Plhkıs, 
TlIocpowv axove vor re xar Evgınidyv. 

Da haben wir das eigene Befenntniß bes Verfaſſers, der durch⸗ 
aus Fein Hehl daraus macht, weſſen Verſe er uns zum Beſten gibt! 

Wir haben Homeriſche und Virgiliiche Centonen, deren Authen⸗ 
tie keineswegs von dem ihnen beizulegenten äfthetifchen Werthe ab: 
hängt. in berüchtigter Cento von Birgilifchen Berfen gilt befannt: 
lid für ein Werf des Auſonius, Doch weiß ich nicht, ob es jemals für 
eine Schante gehalten ift, den Auſonius als einen gar nicht zu ver: 
achtenten , ja in feiner Art bedeutenden Dichter, den Vater einer fol: 
hen Mißgeburt zu nennen. Dan weiß, daß auch chriftliche Dichter 
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dergleichen Gentonen verfertigten. ine ziemlich reichhaltige Samm⸗ 
lung berfelben enthält Das Corpus po&tarum graecorum, tragicorum, 
eomicorum, lyricorum, gnomicorum, epigrammaticorum, etc. 
‚(derausg. von Jac. Lectius) Genev. 1614; ferner Poetae graeci 
christiani, una cum Homericis centonibus ex SS. Patrum operibus 
eollecti et utraque lingua seorsum editi in usum gymnasiorum soc. 
Jesu. Paris. 1609. Bergl. A. Chr. Eschenbach : de poetis christ. 
sacris graecis et latinis. Altdorf. 1685; und Fabricii Biblioth. 
graeca. Ed. Harles. Vol. VIH. 1802. p. 624 sqq. Ein dhriftlicher 
Ounoox&vorw» wurde in der Anthologia graeca unter den chriftlichen 
Erigrammen nad) einer Gothaer Handichrift von Fr. Sacobs heraus: 
gegeben. (Vol. I. Lips. 1813. p. 32—33.) 


Warum es alfo dem Gregor zu fo großer Schande gereichen 
fulfte, wenn wir ihm dieſen Quripideifchen Cento beilegten, ven er 
nicht aus Langerweile und Geiftesichhwäche, ſondern zu beſtimmtem 
Zwer und mit gutem Vorbedacht abgefaßt haben wird, das will ung 
nicht einleuchten. Denn was hindert und, anzunehmen, es ſei feine 
Abficht geweſen, bald diefen, bald jenen Lappen aus dem Guripides 
nehmend, den einen an den andern zu nähen, und — um einer bei 
den Kirchenfchriftitellern häufig vorfommenden Allegorie uns zu be: 
dienen — die Blöße tes feiner Gewänder beraubten Heilandes mit 
aller Orten her zufammengeluchten Kleidern zu bedecken? Wie? wenn 
er mit diefem dramatifchen Cento hätte zeigen wollen, was ſchon Ju⸗ 
ftin der Märtyrer, Clemens von Alerandria, Athenagoras und An: 
dere vorausſetzen, Daß auch die Heiten, wenn ſchon ohne ihr Wiſſen 
und Wollen, das „Hohelied des Wortes““, das goue rov Aoyov, ge: 
fungen hätten, und daß die dramatischen Dichter der Griechen nichts 
anders gewefen, als „Werkzeuge des Wortes und des heiligen Geiftes‘‘? 
Würde nicht eine ſolche Abficht dem Kirchenyater angemeflen fein, ber 
wegen feines ausgezeichneten Eiferd in der Chriſtologie vorzugsweiſe 
mit dem Namen ded „Theologen“ geehrt wurde? Was demnach fü 
vielen Anderen geftattet war, könnte auf feine Weile dem Gregor zum 
Schimpf angerechnet werden, ja er funnte vielmehr, in je größerem 
Anfehn er als Dichter ftand, um fo leichter, uhne feinen Namen und 
feinen Ruhm aufs Spiel zu feßen, jenen Cento, ale das Zeugniß ei: 
nes frommen und wahrhaft chriftlichen Gemüthes, zufammenfügen. 
Ein unbebeutender Dichter würde kaum wagen, was ein Mann von 
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großen und feſtbegründetem Rufe ungeftraft umd ohne Einbuße an 
teinem Ruhm dreiſt unternehmen darf. Wer würde wohl die Kunft 
tadeln wollen (denn nur von der Kunft, nicht von ber Abficht fprechen 
wir hier), womit Aug. Wilh. Schlegel fein Triumphlied zur Ber: 
höhnung Kogebue’s aus.den Schriften diefes Dramatifers zufammen: 
feßte? *) Wir könnten noch viele Beifpiele aus neuerer Zeit anfüb: 
ren, woraus erbelfen würde, daß nicht alle Gentoniften (wenn uns 
dies Wort geftattet ift) gerade Schtmpf und Schande trifft und daß 
viele Gründe vorhanden ſein können, aus welchen fehr berühmte 
a lnneler mitunter lieber in fremdem als in eigenem Gewanbe er: 
cheinen. 

D. Bon gleichem Gewicht etwa iſt Valckenager's letzte Bemerkung 
über die „kindiſche Denk- und Schreibart, wie ſie keinem Zeitalter 
„weniger ähnlich ſehe, als dem des Kaiſers Julian.“ Wir haben 
nichts dagegen, wenn es jemanden gefallen follte, alle vergleichen dich⸗ 
terifche Spielereien für findifch zu erflären; allein wir zweifeln fehr, 
ob aus einzelnen Beilpielen unfer Gedicht als fo ganz befonders Fin: 
diich würde nuchgewiefen werben fünnen. Und wie fommt es nur, 
daß ber Icharffinnige Autor das Zeitalter Julian's gegen den Schimpf, 
für kindiſch zu gelten, fo eifrig in Schuß nimmt? Julian felbft hat 
wenigftens feine überwiegende Hinneigung zum Kindifchen und Läppi: 
Shen in Werfen und Worten fattfaın dargethan. Schmedt etwa nicht 
Manches fehr nach Findifchem Sinn und Geſchmack, was er in der 
Aten Rebe (oder Hymne) eis zov Buoıdkka "Hisov, und in der ten 
Nee eis zyv unrega twv Hear und an andern Stellen vorbrachte? 
Cyrillus von Aleranpria in feinen Reden vrio zus av yaısrıavar 
EveeyoVs Ponozeius, noös Ta Tov £v aYeois TovAevov, und Gregor 
felbit in feinen Aoyoıs oryAszevrıxois oder invectivis gegen Julian, 
fuchten durdy viele Beiſpiele darzuthun, zu welchen Irrthümern, Ber: 
fehrtheiten und Thorbeiten Diefer Fürft durch das Studium der fal—⸗ 
Ihen Weisheit, der Aftrolugie und Magie fich hinreißen ließ. 








) Sollte nicht bier von Augufti fo wie fpäter von dem auf das Beifpiel 
eingehenden Eichſtädt (oral. acad. p. 20) mit Schlegel’s „Ehrenpforte für den 
Theaterpräfidenten von Koßebue‘ gerade Kotzebue's gegen die Brüder Schle⸗ 
gel gerichtete und größtentheils aus Aphorismen ihrer Schriften zufammenge- 
jeßte Farce „der bhperboreifche Eſel“ verwechfelt fein? Dies Beifpiel würde 
wenigftens beſſer pajfen ! 
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Wenn aber Gregor in ten Reden, werin er nach Baldenaer’s 
Ausprud gegen Julian „wüthet““, ſich fo ganz und gar verfchieben 
zeigt, fo wird fidh Darüber Riemant wuntern,, ter bedenkt, daß es ein 
ganz Anteres iſt, in ungebuntener Rete, unt ein Anderes, in Berien 
zu ſchreiben, unt daß ein frei erionnenes Werk einen antern Styl und 
Redeſchmuck verlangt, als ein aus verſchiedenen Tragötien zufammen- 
gefeßter Cento. Eben dies ift binfichtlich ver Berfchietenheit in Styl 
und Phrafe, tie wir bei der Bergleihung dieſer Tragötie mit andern 
Gedichten Gregor’s wahrnehmen, jo wie in Betreff der Berftöße gegen 
das Versmaß zu erinnern, die in einer ſolchen puetiichen Mofaif wohl 
faum zu vermeiten waren. Wer immerbin ver Berfafler fein mochte, 
fiher beabfidhtigte er fein vor ter äfthetiihen Kritif probehaltiges 
Werk, fondern ein theologifches; und ed wäre demnach bier das Wort 
des Hieronymus an feiner Stelle: Christianus bonus, poeta pessi- 
mus! 


II. Was wir bis jebt vorgebracht, waren mehr negative Be: 
weile, nad) dem Vorgange und zur Witerlegung ter hauptſaächlich auf 
negative und zwar auf innere Grünte fi fügenten Argumentation 
Valckenaer's. Wir wollen jeßt jeben, welche pofitiven Beweife für 
die Echtheit diefes Dramas zu Iprechen Icheinen. 


Durch eine Menge von Zeugniſſen alter unt neuer Schriftiteller 
wird die Autorfchaft Gregor's theils verfichert, theils ohne Weiteres 
vorausgefeßt. Bor Allem ift auf die Autorität der Handfchriften das 
nöthige Gewicht zu legen, worüber ſchon P. Lambecius u. Bhil. Labbé 
weitläuftiger gehantelt haben. Die Hanticriften in Madrid, Mün⸗ 
hen, Venedig, fieben Barifer und noch andere tragen ven Namen Gre⸗ 
gor’s von Nazianz an ter Spitze. ine genaue Befchreibung vieler 
Codices lieferten Sriarte, Kollar und Antere. Vergl. Fabricii Bibl. 
gr. ed. Harles. vol. VII, p. 429. In einer Hantichrift mit: griechi⸗ 
ſchen Scholien iſt das Drama überfchrieben:: To ‚x00uoowrngIor n0- 
Jos rov iv ayioıs nereòos num Tonyogiov, apyıEnıoxönov Kor- 
orarııvovnöisos roũ BsoAoyov, dow@ue xar' EKvomidnv. (Bei 
Lambec. ed. Kollar. IV, p. 46.) Diele eigenthümliche Ueberfchrift 
jr Fr dem Gedichte ſelbſi entlehnt, wo es, Vers 3— 7 des Prologs 

eißt: 
wur TE xcer " Evoimidnv 
To xoouoowrrg1or L&ipw na9os, 
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"09er uasnon nAtiora uvorizav Aöyov, 
Ns dx sröueros untoonægſßivov x00nS; 
Movorov newıAufvov te ıw dedaozaip. 


Auf diefe Autoritäten ftügten fich Lambecius, LabbE, Iriarte und 
andere Gelehrte. Mit Recht dürfen wir daher behaupten, daß ber Ur: 
ſprung diefer hiftorifhen Tradition vielmehr in der Wahrheit, als in 
einer Erdichtung zu ſuchen fei. 

Dazu kommen noch andere aus der Gefchichte und befondern 
Zeitverhältnifien fich ergebende Zeugnifle, welche dem Glauben an 
Gregor's Autorfchaft zur Stüße dienen fünnen. Unter Julian’s des 
Abtrünnigen Regierung fing das Heidenthum, das fchon dem gänz- 
lihen Erlöfchen nahe gefchienen, wieder an, Fühner das Haupt zu er: 
heben. Julian ftellte den alten polytheiftifchen Eultus wieder her; er 
wollte die Galilaͤer, wie er die Chriften geringichäßig zu nennen 
pflegte, von den Gaben ber Mufen ausschließen, indem er ihnen den 
Befig der Eaffifchen Bücher und Gedichte und das Studium der Wif- 
fenfchaften unterfagte. Gr felbft mußte fich etwas mit feinem ‚Helle: 
mfiren‘’ , fchrieb gehäfftge Pamphlete gegen die chriſtliche Religion 
(unter andern feine avargonn rar £uayysilav), ſpottete über das 
„Grab eines Todten“ (vergl. Libanii soph. arat. et declam. ed. 
Reiske, vol. I, p. 509) und insbefondere über „die jungfräulidye 
Sottesgebärerin. ** Gegen diefe Läfterungen und Berleumdungen 
fhrieben Cyrillus von Alerandria, Apollinaris und Andere, vor Allen 
aber unfer Gregor, den, fu wie feinen Freund, den großen Baftlius 
von Caͤſarea, Julian auf das Feindfeligfte verfolgte. (Gregor. Naz. 
orat. IV. Opp. t. 1. p. 132. Vergl. Sozomen. hist. eccl. 1. V, 
c. 18.) 

Bon den beiden Apollinaris ift befannt, daß fie fich nicht nur 
dem Sultan widerfegten, fondern auch, um dem in Folge von bee 
Kaifers Verfügungen, wodurch er den Chriften das Studium der grie⸗ 
chiſchen Dichter unterfagte, zu beforgenden Schaden vorzubeugen, bie 
heilige Gefchichte mit Berfen ausſchmückten, die fie aus dem Homer, 
Euripides, Bindar, Menander und den Werfen anderer Dichter zu: 
fammenfuchten. Socrat. hist. ecel. lib. III. c. 14.16. Sozomen. 1.1. 
Daß Gregor von Nazianz diefen Beftrebungen beigeftimmt und fie 
jelbft thätig unterftügt habe, erzählt in deflen Lebensbeſchreibung Jo. 
Clericus (deutfche Ueberfeßung, Halle 1721. ©. 455); eine An: 
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gabe, bie fich zwar auf Feine Zeugniſſe ver Alten ſtuͤtzt ), die fih in: 
beflen gar wohl mit der Wahrheit zu vertragen Icheint, ja ber fchon 
eben die alte Tradition, welche dem Gregor den leidenden Chriftus zu⸗ 
Schreibt, einigermaßen zur Bekräftigung dienen kann. Sulian felbft 
hat als ein Bewunderer ded Euripides deflen Tragödien häufig ange: 
führt, 3. B. in feiner Tten Rebe (opp. ed. Spanhem. p. 214), wo er 
fagt: Aeyeraı y&o un” Evgınldov alas‘ Andous 6 udIos Tas 
GAnselas Epv, etc. Dürfte nicht vielleicht eben dies eine Gelegenheit 
und Urfache gewefen fein, warum Gregor gerade diefen Dichter vorzugs⸗ 
weile fo umzuformen fich beeifert hätte, daß derfelbe nach des Apoſtels 
Paulus Wort ein x7gvE xar uaorvo Jeſu EChrifti genannt werben 
fönne? Der Erwähnung bedarf es auch noch, daß Apollinarisper 
Züngere von Einigen für den Berfaffer des Cento gehalten wird, 
(vergl. Fabric. bibl. gr. ed. Harles. VII, p. 660), woraus wenig- 
ſtens ſoviel erhellt, daß in den befondern Zuftänden und Verhältniflen 
jenes Zeitalters der Urſprung eines folchen apologetiſch-dogmatiſchen 
Gedichtes — denn dafür ift es unferes Erachtens zu halten — gefucht 
werden müfle. 

Valckenaer felbit befennt nicht nur, daß unfer Drama nicht ohne 
allen Werth für die Kritik fei, fondern er bewies auch durch fein eige⸗ 
nes Beifpiel auf das’Glänzenpfte, wie trefflich es dem Kritiker bei der 
Arbeit, den Text des Euripides zu berichtigen , zu flatten fommt. So 
wollen denn auch wir die Unterfuchung über den äfthetifchen Werth 
bes Gedichtes,, von dem wir gern zugeben, daß er höchit unbedeutend 
jei, gänzlich bei Seite laflen und dies Gedicht nur als eine Quelle be- 
nußen, woraus eine genauere und Flarere Erkenntniß der chriftlichen 
Dogmen gefchöpft werden mag. Denn wie ernft es mit diefem Drama 
gemeint ift, davon legt die Inhaltsangabe des Verfaſſers felbft Zeug: 
niß ab, auf deflen betreffende eigene Worte im Eingange des Prologs 
vs. 1—13, in diejer Beziehung hingewieſen fei**). 


) Wenn nicht, was fehr wahrfcheinlich ift, Glericus die oben, ©. XIX, 
ermwähnge Angabe des Gregorius Presbhter im Sinne hatte. 
*) Im Original machen die angeführten Verſe, deren nochmaliger Ab- 
druc hier überflüffig wäre, den Beſchluß. 


Analpfe 
der 
Tragödie vom leidenden Chriftus. 


Sm Prolog verheißt der Dichter dem Freunde, welchem er das 
Drama zufchreibt, nachdem berfelbe, wie es heißt, fchon oft Werfen 
ber Dichtfunft und zwar, wie es bes bezweckten Gegenfages wegen 
ohne Zweifel zu nehmen ift, der profanen, clafftfchen Boefle, mit from: 
mem Sinne gelaufcht habe, jebt eine fromme Kunde zu dichterifchem 
Genuß. In der Weife und den Worten des Euripides foll er die ge- 
eimnißvolle Lehre der Erlöfung aus dem Munde der jungfräulichen 
Mutter des Herm und von befien geliebteftem Sünger vernehmen. 
Den Jammer der Mutter foll er hören um die Schuld des Stamm: 
vaters der Menichheit, um das über ihn und fein Gefchlecht deshalb 
verhängte Gericht des Todes. Denn zur Heilung folches Uebels mußte 
ber Herr Fraft feiner Gnade in Fleiſch und Blut ſich hüllen, mußte Er, 
ber Lebensipender , unverdiente Todesqual dulden, fo die Sterblichen 
dem Verderben zu entreißen,, dem fie ohne ihn anheim fielen, mußte 
Sie jept, des Logos Mutter, beim Anblick des ſchuldlos Leidenven in 
Schmerz vergehn. — Bon den Perfonen der Tragödie werden am 
Schluß des Prologs nur die, denen bie umfang: und inhaltreichften 
Rollen zufallen,, hervorgehoben : die heilige Mutter, deren Reben 
benen der andern Interlocutoren gegenüber einen fo bedeutenden Raum 
einnehmen, daß das Stüd in einigen Abfchnitten..faft für ein in ihr 
fh concentrirendes Monodram gelten kann; der Juͤnger Johannes, 
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aus deſſen (vermeintem) Evangelium vorzugsweiſe die dem Drama 
zum Grunde liegende Auffaſſung der meſſianiſchen Idee entnommen iſt 
und welchem demgemäß (im 2ten und Iten Akt) die wichtigſten dog⸗ 
matifchen Lehrfäße, Grörterungen und Berfündigungen in den Mund 
gelegt werden; endlich Maria's Begleiterinnen, welchen freilich 
nur eine untergeordnete Stellung zugetheilt ift, die inteflen in ihrer 
Außern Erfcheinung als berathender und befänftigender, von feinem 
erfien Auftreten bis zum Schluß faft ununterbrochen (mit alleiniger 
Ausnahme der erften Scenen des Sten Aftes) die Bühne einnehmender 
Chor, aus deſſen Kreife nur in den legten Akten Maria Magdalena 
mit individueller Bedeutſamkeit bervortritt, einen wefentlichen Theil 
des Drama ausmahen. Den Heiland felbft unter den mo00Wwnoss 
zu nennen, hielt möglicherweife eine gewiſſe heilige Scheu den Dichter 
zurüd, ohne daß wir in dem Fehlen feines Namens an diefer Stelle 
mit Herrn Magnin (Journ. des savants 1849, p. 24 sv.) einen 
unumftößlichen Beweis für deflen Hypothefe zu erkennen vermöchten, 
daß die vorliegende Tragödie aus verfchiedenen Dramen compilirt fei, 
in deren einem, wozu diefer Prolog gehöre, Chriftus felbft fammt den 
übrigen hier nicht genannten Perſonen, Magdalena, Joſeph, Nikode⸗ 
mus, den Boten, Engeln, ꝛc. gar nicht vorfomme. Das Fehlen die⸗ 
fer Namen im Prolog kann noch weniger befremden, wenn man an 
nimmt, daß der Dichter hier vorläufig nur die zu näch fl auftretenden 
Berfonen im Sinne hatte und daß der fchon am Schluß bes erſten 
Aktes als (dritter) Bote erfcheinende Jünger fein anderer ald Jo⸗ 
hannes ift, wie dies aus fpäter näher anzuführenden Gründen faft 
ausgemacht Scheint. Das Ignoriren feiner beiden namenlofen und ob 
auch im Vergleich mit ihm weit rebfeligern, doch eben nur als unter 
geordnete Boten fungirenden Borgänger im Brolog würde auch in 
viefem Fall für die Magninfche Hypotheſe wenig beweifen. 

Den erften Akt eröffnet die Mutter des Herrn (Osoröxos, 
wie fie auch fonft fehon bet Greg. Naz. heißt, 3. B. in ber 29ſten 
Rede, opp. t. I, p. 525 der ed. Benedictinorum), in einem Mono: 
loge, worin wir verfchiedenen Anklängen aus der erfien Rede der Amme 
Medeens beim Euripides (Med.*) vs. 1, 3, 8, 11, 13 sqq. , 28 sq., 


*) Bei den Anführungen aus dem Euripides ift Die Ausgabe von Fir zum 
Grunde gelegt. 
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21 sq., 34 sqq. und 86 sqq.) und einigen andern aus deflen Troerin- 
nen und ber Hefabe (Tr. 604 und 616 sq. Hec. 608, 736 ıc.) be- 
gegnen, mit den im Prolog nur angebeuteten und hier in ihrer weitern 
Ausführung mit jener vorläufigen Andeutung uns feineswegs, 
wie Hrn. Magnin (a. a. O. p. 23 sv.), in demfelben Drama ganz uns 
vereinbar fcheinenden, wortreichen Klagen um die Arglift der Schlange, 
um die Sünde und das Strafgericht Eva's, worunter ſie felbit jetzt 
leide, da durch den nothwendig gewordenen Sühnungstod des göttlichen 
Sohnes, den fie ald Jungfrau geboren, die Weisfagung Simeon’s, 
daß ein Schwert ihr durch die Seele dringen werde (vs. 30 sq. vgl. 
Luc. 2, 35), ſich erfülle. Der Frevel der Stammmutter, vie flatt 
dem Gatten in Liebe und Unterwürfigfeit fich zu gefellen, den Ruhm 
feiner Herrfchaft verratben und ihn mit ins Verderben gerifien habe, 
fei, ein Uebel durch das andere erzeugend , ihrem Geſchlechte, fei ber 
ganzen Natur zum erblichen Fluche geworden. Fruchtlos fei ihre zu 
ſpaäͤte Reue, vergebens ihr Sehnen nach der frevelhaft verwirkten feli- 
gen Heimath. Noch dauerten die ihr als Buße auferlegten Wehen 
fort: die Schmerzen um das ihrer uralten Schuld ſtets neu ent: 
Iprießende Elend der Menfchheit. Sie felbft aber, Maria, bulde jegt 
gleiche Bein, wie jene. So wenig, wie vom Rofte das edle Metall, 
fei von irdifcher Luft ihre Sungfräulichfeit entweiht (vs. 65 sq., vrgl. 
Aeschyl. Agam. vs. 620 sq.), und kraft eines Wunders, das ber 
Menichengeift nicht fafle, fei fe Mutter geworden, doch ohne Wehen 
der Geburt: warum ihr jebt der Mutterfchmerz das Herz breche? Nicht 
ten Opfertod des Sohnes, ſondern endlofer Herrichaft Herrlichkeit 
(Luc. 1, 32 f.) Habe der Engel verheißen, ber fie ald des Erlöfers 
Mutter begrüßt und deſſen Gruß fie freudig und vertrauensvoll ver: 
nommen, deſſen Spruche fie in weiblicher Demuth (ib. 38) fich unter: 
worfen,, dem Höchften lobfingend (46 ff.) und die Opfer darbringenp, 
die Die Propheten ale Gott wohlgefällig gelehrt (vs. 83 sqgq., vergl. 
z. B. Pfalm 51, 19 2c.). Woher das Gefchoß der Dual, das jetzt ihr 
Inneres durchbohre? Nicht fcheue fie, fchließt fie enblich, den Weg 
durch Die Nacht (vs. 88, cf. Eurip. Rhes. 63), um Zeugin der Leiden 
des Sohnes zu fein; doch dem Rathe ihrer galiläifchen Begleiterinnen 
fich fügend, wolle fie das Licht des Tages abwarten. 


In dem nun folgenden Geſpräch mit dem herantretenden Chore 
zeigt fich Maria’s Beitreben, über die Art ihres durch innere Offen: 
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barung ihr gleichwohl kund gewordenen Ungluͤcks ſo lange als moͤglich 
ſich ſelbſt zu täuſchen. Auf die Mahnung des Chors, ſich zu verhül⸗ 
len (vs. 91, cf. Hect. in Rheso 90), da Männer von ver Stadt her 
nahen, fragt fie, ob von einem feindlichen Ueberfall die Rede fei. 
Man hört in der Ferne verworrenen Lärm, fieht eine ſtarke Heerſchaar 
verjammelt und das Funkeln der Waffen im Fackelglanz. Es langt 
eine Botfchaft an, die der Chor empfängt und auf deren Inhalt er bie 
heilige Jungfrau vorbereitet. Wenn er fie dabei (vs. 103 sq.) mit 
einer hochtönenden Umfchreibung eben diefes Praͤdicats, womit fpäter 
die Chriftenheit fie ehrte, anredet, fo ift das eine Anticipation, wofür 
es auch in der alten Boefte nicht an Analogien fehlt und woran in die⸗ 
jem theologischen Drama, mochte immerhin eine Phraſe der Aphrodite 
beim Guripides (Hippolyt. 1 sqq.) zu der verfrühten Apotheofe ver: 
wandt fein, Eichftädt (drama christianum quod Xo. zz. inscribi- 
tur, num Greg. Naz. tribuendum sit, p. 30 sq.) nicht gerade ſo 
bitteres Aergerniß hätte zu nehmen brauchen. Auf des Chores An: 
deutung des ihr drohenden Unheils antwortet Maria (‚‚satis frigide“‘ 
nad Eichftädt 1. c., doch erflärlich nach der oben bei ihr vorausgeſetz⸗ 
ten Dispofition) mit der Frage, ob man ihr nach dem Leben trachte, 
und bricht dann beider Kunde, welches Gefchiek ihrem Suhne bevor: 
ſtehe, verzweiflungssull (jedoch ftellenweife wieder mit den Worten der 
Phädra und ihrer Amme, Hipp. vs. 353 und 498 sq.) in heftige Vor⸗ 
würfe gegen den Chur aus, den fie der Läfterung befchuldigt, weil er 
den Mord des Ewigen, göttlich Geborenen für möglich halte. 


Während der Chor feine Ausfage befräftigt, daß die Mebelthäter 
bie ganze Nacht hindurch über Chriftus Gericht gehalten, erfcheint 
athemlos ein Bote mit der anfangs auch noch durch den Chor vermit- 
telten,, dann aber unmittelbar an die Jungfrau gerichteten ausführ- 
lichen Meldung von dem Berrathe des Judas und ber Gefan— 
gennehmung des Herrn. Mit Worten der Gleftra (bei ber 
Nachricht von ihrer und des Bruders Verurtheilung, Eur. Orest. vs. 
885 sq.) empfängt fie den unglückweisfagenden Eingang des Berichts, 
der (unter furzer Erwähnung des Abendmahls und des Fußwafchens) 
fih im Ganzen an das Evang. Ioh. hält, worin jedoch das Gebet 
Jeſu nach dem Abendmahle (Joh. 17) in efleftifchem Auszuge (vs. 
160 — 169) in den Garten am Delberge verlegt und mit der Theo- 
phanie, Joh. 12, 28, in Berbindung gebracht worden, und wo Die 
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nähern Umſtaͤnde der Geſchichte des Verraths aus Matthäus (26, 
47 ff.), ohne Zweifel weil die Tücke des Verräthers hier, dem Bedürf⸗ 
niß unjered Drama gemäß, gehäffiger hervortritt, entlehnt find. Auf 
ven unglücflichen Verſuch, die betreffende Erzählung ter Synoptifer 
mit der in abfolutem Miderfpruch damit ftehenden des Aten Evange: 
liums (Joh. 18, A ff.) in Einflang zu bringen, bat der Dichter fich 
bier weislich nicht eingelaffen, wiewohl er funft gelegentlich vor ben 
halsbrechenpften harmoniſtiſchen Wageftüden nicht zuruͤckſchreckt. Aus: 
ihließlich eigen it unferm Drama, foviel wir wiflen, die jeßt folgende 
jeltjame Epifode einer langen 74 Verſe füllenden Strafrede (vs. 191 
— 2649 womit, der Bote weiß nicht, ob ein Engel oder ein Sterb⸗ 
liher (vs. 2685), dem Berräther leiſe (oıyn, vs. 189) das Gewiſſen 
ihärft. Dem Judas wird feine Gottesverachtung,, fein fchnöder Un- 
danf gegen die zahllofen Wohlthaten des Herrn vorgehalten. Doc 
tritt, gewiß fehr gegen die Abficht Des frommen Dichters, in der Hin- 
weifung auf die VBorherverfündigung des Verbrechens Judä und des 
jüdifhen Volkes, nicht bloß durch Chriftum, ſondern ſchon in David's 
ald prophetifch darauf bezogenem Geſang (vs. 211, vgl. Plalm 109), 
und andererfeits auf den aus dem Leiten des Erlöfers ermachfenden, 
durch daſſelbe bedingten reichen Segen (vs. 205 f., vgl. Luc. 24, 26 1c.), 
wonach Judas nur als ein willenlofes Werkzeug des Heils erfcheinen 
fann, die Ungerechtigkeit der Berdammung des letztern und überhaupt 
ter leidige, troß aller Dogmatifchen und fophiftifchen Experimente der 
Zheologen und Philoſophen ewig unlösbare Widerfpruch der Praͤde⸗ 
fination mit dem freien Willen und der fittlichen Smputabilität aufs 
Örellfte hervor. Gelegentlich fei übrigens daran erinnert, daß der ans 
gebliche Berfafler des Xo. rr., Gregor v. Nazianz, troß der Berufung 
des h. Auguftin (ec. Pelag. I, 15 ıc.) auf feine Beiftimmung der Lehre 
von der Erbfünde und Gnatenwahl feineswegs fo unbedingt Huldigt, 
wie jener aus feinen Worten herausdeuten will, ſondern an manchen 
Stellen feiner Schriften, am bündigiten u. 9. in der 37ſten Rede 
(über Matth. 19,.11, $. 13 sqq.) fich weit entfchiedener der fpäter 
verfeßerten , doch mit der chriftlichen Moral jedenfalls befler verträg- 
lihen Meinung des Belagius zuneigt, von welcher leife Spuren auch 
hier, namentlich vs. 249 sqq. und vs. 262 sqg. nicht zu verfennen 
ind. — Nicht viel leichter vereinbar, als die hier angebeuteten dog⸗ 
matifchen Gegenfäße, find die in der geheimnißvollen Nuthefle an ben 
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Verraͤther mit modern⸗harmoniſtiſcher Unverzagtheit combinirten Cvan⸗ 
gelien⸗Rariationen uͤber deſſen Tod. Da er von dem Rettungsmittel 
zerknirſchter Neue und Buße nicht zeitig Gebrauch gemacht, werde er, 
heißt es (vs. 232, auch 244, nach Matth. 27, 5), als Selbſtmörder 
durch den Strang enden und demnächft ihm das Eingeweibe berften 
(va. 247 nach Apoftelgefch. 1, 18, wo freilich Luther die Worte zzey- 
ws yevöuevos audy friichweg durch: „er erhenfte ſich“ uͤberſetzt hat, 
was es nie und nirgends heißen fan). Außerdem wird Judas und 
feinen Mitfchuldigen noch (vs. 235 und 238) die ewige Dual im 
Flammenftrom der Hölle verheißen,, deren raffinirter Steigerung ins 
Ungeheure beim Dante (Inf. 34) man noch jet traditionelle Bewun- 
derung zollt, während der ‚,Exzfchelm‘’ des alten burlesfen Paters a 
Sancta Clara längft in einem andern Höllenftrom, ber Lethe, Ber: 
gebung feiner Sünden fand. — Daß es auch in diefem Abfchnitt des 
Gedichte nicht an Euripideifchen Reminiscenzen fehlt (vs. 193 = Med. 
479; 205 sq. = ib. 368 sq.; 226 sq. == ib. 356 sq.; 229 sq. — 
Hipp. 708 sq.; 231 == Med. 1386; 233 = Hipp. 829; 238 — 
Med. 383; 244 = Hipp. 802; 251 = Med. 349; 260 = Hipp. 
1296 ; 262 = Bacch. 314), fei nachträglich bemerft. 

Mit einer folhen, mit dem emphatifchen Ausruf Hippolyt's nam: 
lih (vs. 601 sq.) über die Berirrung feiner Stiefmutter, beginnt bier: 
nächft auch die Mutter des Herrn den Strom heftiger Berwünfchungen 
(vs. 267— 357), in welche fie gegen ben Berräther ausbricht und Deren 
feindfelige Bitterfeit, verbunden mit der MaBlofigkeit ihres Jammers, 
in Betracht der bei der heiligen Jungfrau fonft vorausgelegten himm⸗ 
fifchen Sanftmuth und Ergebung, für fatholifche Schriftfteller , wie 
für die Cardinäle Baroniusu. Bellarmin, ben gelehrten Bene 
bietiner Dom Remy Geillier, und Andere, einer ber erfien und 
wefentlichften Gründe war, wenn auch fchwerlich ein fehr ftihhaltiger, 
bie Autorfchaft Gregor’s zu bezweifeln. (Bgl. Magnin, 1. 1. p. 16.) 
Mit Recht bemerkt dagegen der neuefte Schriftfteller über dies Thema, 
gleichfalls ein Fatholifcher Priefter, Hr. Lalanne in feiner disser- 
tation sur l’authentieit€, etc. p. 35, mit Berufung auf Ville⸗ 
main’s Tableau de l’eloquence chretienne etc. (vgl. oben S. LVIJ), 
daß gerade der Charakter der Jungfrau, wie er im Xo. zz. ericheint, 
eher für, al6 gegen die Autorfchaft des angeblichen Verfaflers zeuge, 
ber darin Niemand anders, als fich felbft gefchildert Habe. Wer die 
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Werke Gregor's, heißt es dort, zumal ſeine Gedichte, geleſen und 
durchdacht habe, wer ſein Leben und ſeine innerſten Gedanken inmit⸗ 
ten der Wechſelfaͤlle, die es fo ſtuͤrmiſch machten, kenne, werde hier 
denſelben Ausdruck lebhafter und überfpannter Empfindungen wieder 
finden, dieſelben Ergüſſe eines Gemüthes ohne Falſch, den nämlichen 
naiven Ausbruch des. Schmerzes, daflelbe unaufhörliche Gemifch von 
Exrlenftärfe,, die er aus reiner und erhabener Duelle gefchöpft, und 
von menfchlicher Schwäche, Die beftändig am Rande des Abgrundes 
der Verzweiflung ſchwebe; — furz, das Stegel Gregor's fei Dem Werte 
unverfennbar aufgebrüdt: der mißvergnügte Freund des heil. Bafllius 
fei eö, den man darin vernehme, der unglüdliche Bifhof von Saſima, 
der entmuthigte Patriarch von Ronftantinopel, der trübfinnige, melan⸗ 
choliſche Einfiedler von Nazianz, und bei alledem doc, der Gerechte, 
der heilige Prieſter, der hochherzige Bertheidiger der Kirche. Unter 
der Aufzählung der Schattenfeiten hätte vor Allem nicht fehlen follen : 
der fanatifche Eiferer gegen den abtrünnigen Kaifer; denn wer die ory- 
Arevrsxei gegen den todten Julian Fieft, ven der heilige Mann au in 
feinen Gedichten (napserıns narvos, vs.A57) als ein xaxo» Beilao 
Bepedoov fligmatifirt, wird an den Geift und Ton gerade dieſer 
Schriften durch die frappanten Anflänge daran in den Invectiven der 
Gottesgebärerin gegen den Berräther am lebhafteften erinnert werden 
und es wohl nicht für eine läſternde Herabwürdigung, die dem großen 
Kirchenvater abfolut nicht zuzutrauen fei, erklären, wenn derſelbe, 
fo wie die Menſchen ja überhaupt von jeher Gott felbft nad) ihrem 
Bilde fchufen, bier der Mutter Gottes feinen fchlimmern Charakter 
als feinen eigenen lieh. — Mit herben Morten rügt Maria die Mifie- 
that des Judas; fie begreift nicht, wie er nach ihr den Anblick der 
Eonne noch ertragen könne, was nicht von Kühnheit,, fondern von 
des Menſchen fchlimmfter rankheit, von Schamlofigkeit zeuge (vs. 
292 sqq. vgl. Med. 469 sqq.). Sie ftraft ihn um, fein Berbrechen, 
wenn er es gleich nicht hört, um ihr Herz zu erleichtern: am Tage ber 
ihm verhängten Buße werde auch er die Wahrheit, die fie wider ihn 
ausipreche, vernehmen. Sie erinnert an die mit Undanf gelohnten 
Wohlthaten des Herrn gegen Sudas (vgl. Pf. 109, 8), an feine Lang: 
muth bei beflen frühern Bergehen (vs. 310 sq. unter Hindeutung auf 
Joh. 12, 4 ff.), die fo weit gegangen, daß er beim lebten Mahle auch 
ihm die Fuͤße gemafchen, die ihn zum Verrathe getragen. Alle Rede: 
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Eunft der Teufel, wenn fie fchon mit Worten des Trugs bie Welt füll- 
ten (vgl. die Worte tes Boten im Hipp. vs. 1250 ff.), vermöchte 
nicht feinen Frevel zu befchönigen, ale deſſen Wurzel fie ben Geiz (va. 
327 sg. nah 1 Timoth. 6, 10) erfennt. Den Urfeim des Böfen 
aber findet fie (vs. 333 sqgq. mit Bariation der Worte Andromache's, 
Troad. 761 sqq.) tiefer, als in der menfchlichen Natur, wobei jedoch 
wiederum in ber angebeuteten Befchränfung der göttlichen Einwirkung 
burch die Willensfreiheit des Menfchen (vs. 338 sq.) jenes Hinneigen 
zur pelagianifchen Lehre fich fund gibt. Nachdem Maria ihren Ab- 
Icheu noch in den flärfften Worten ausgefprochen und (vs. 347 sqq., 
wie Medea, 516 ff.) e8 beflagt, daß den Menfchen nicht gleich dem 
Prüfftein zur Erfenntniß des falfchen Goldes auch ein Merkmal 
zur Warnung vor den Uebelthätern verliehen fei, erklärt fie, troß der 
Gewalt ihres Schmerzes den Sohn ſehen zu wollen: fei fie doch ein 
Weib und als folches zu Thränen geboren (vs. 357 — Med. 928). 
Der Ehor unterbricht fie bier mit der Anfündigung neuer Bot: 
fchaft, wonach fie, wie er meint, den Sohn nicht mehr lebend er- 
blieten werde. Doc bringt ter alebald auftretende zweite Bote 
erft Die Nachricht von der Berurtheilung des Herrn durch bie 
Schriftgelehrten und Aelteften. Die Jungfrau empfängt diefe Kunde 
mit Neuerungen des bitteriten Sammers und Lebensüberdrufies (vs. 
365 sq. und 369—72, nach Eur. Or. 859 sq., Med. 1293, Hipp. 
354 sqq.), die man ale eine Ankündigung des Selbſtmordes mißver⸗ 
ftanden und deßhalb ohne Noth großen Anftoß Taran genommen hat 
(vgl. Magnin, p. 16, n. 3, und dagegen Lalanne, p. 32 sv.). Sie 
wendet fich darauf an den Boten mit der Stage, ob der Tod dur 
Steiniyung oder durch's Schwert über ihren Sohn verhängt fei. 
Eichftädt nennt dies (p. 25) eine ‚Aufzählung verfchiedener Todes: 
arten,‘ vie er als eine befonders crafie Kächerlichfeit nach den un: 
mittelbar vorhergehenden Ausbrüchen ver Verzweiflung hervorhebt und 
die ihm, wie alles Tadelnswerthe in dem Stüde, für einen Beweis 
mehr gelten muß, taß es unmöglich von Gregor herrühren fünne. 
Dem Dichter fehwebte bei der Frage eine ähnliche der Eleftra im 
Oreſtes (vs. 863 sq.) vor, man wird aber einriumen, baß fie bier 
mindefteng fo wenig müßig fleht, wie jene dort, da eben diefer Frage 
gegenüber in der Nachricht des Boten (vs. 403 und 412 sq.), daß 
Jeſus am Kreuze, alfo des allerfchmacwollften Todes flerben folle, 


GI 


nody eine unerwartete Steigerung bes Echmerzed der Mutter vorbe⸗ 
halten ift. — Der zweite Bote, welcher fich als einen Berehrer Jeſu, 
dem er das Augenlicht verdankt (vs. 380), anfündigt und bei welchem 
hiernach am füglichften an den (auch von Klopftod poetifch individua⸗ 
lifirten) zungenfertigen Blintgeborenen des Aten Eyangeliften (Joh. 
9) zu denken fein dürfte, erzählt (vs. 376 — 418, zum Theil mit den 
Worten des argivifchen Boten in der mehrermähnten Scene des Dre: 
ſtes, vs. 866 sqq,), wie er vom Lande in die Stadt kommend den 
Auflauf des Volkes gewahrt und, nachdem er von einem Bürger die 
Urfache erfahren, das Leiden Jeſu vor dem weltlichen Richter inmitten 
des wüthenden Böbelfchwarms jelbit mit angefehen habe. Von den 
Berhandlungen vor dem geiftlichen Gericht ift hier feine Rede — ob 
vielleicht aus Scheu des Dichters vor der unlösbaren Berworrenheit 
in der betreffenden Erzählung feines Hruptgemährsmannes, des Aten 
Evangeliften (Joh. 18, 13—28, vgl. Strauß Leben Jeſu, $. 128), 
laffen wir, nicht als Conjectur, fondern nur als entfernte Möglichkeit 
dahin geftellt fein. Zu der Concentrirung bes Widerſtrebens der 
Briefter und des von ihnen aufgeheßten Volks gegen die miltern Ab: 
fihten des Pilatus in einen beftimmt hervortretenden Wortführer (mie 
Klopſtock's Philo), der Die Losgabe des Barabbas ftatt Jeſu und bes 
legtern Berurtheilung zum Kreuzestode ertrogt (vs. 407 sqq.), gab 
ohne Zweifel das Borbild des brutalen Demagogen beim Guripides 
in dem Gericht über Oreſt (1. c. vs. 887 sqq.) Beranlaffung. Der 
Bote fchließt mit dem Bericht, daß nach gefülltem Urtheil ſchon jetzt 
bei eben anbrechendem Tage Jeſus zum Richtplage hinausgeführt werte, 
um noch heute ven Tod zu leiden. 

Neuer Sammer der Övttesgebärerin (diesmal in Worten des The: 
feus, Hipp. vs. 822 sqgq.) über ein Meer des Elends, das weder zu 
durchſchwimmen, noch vor welchen zurückzufliehen möglich fei; neue 
Ausrufungen über den tollfühnen Frevel Der Hebräer (vs. 423, cf. 
Hipp. 936 sq.), der bis zum Morde des Höchften fich verftiegen. Nicht 
um den Sohn will fie klagen, feiner Göttlichfeit eingedenf, ſondern 
um das Volk, das, durch den Neid zur Mifiethat hingeriffen (Matth. 
27,18), die Rache des Himmels auf ſich herabbefchworen. Der Chor 
mahnt fie zu fchweigen, da der Tod ihres Sohnes entichieden fei. 
Heftig leugnet fie Die Möglichkeit des Todes des Meffins, folgt aber 
der Aufforderung , an einen Pla vorzufchreiten,, wo fie den Kreuzi⸗ 
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gungszug fehen kann, und überzeugt fi von ber Gewißheit ihres 
Unglüds. Beim Anblick des zur Löfung der Banden des Volls bes 
rufenen und jebt felbft in Feſſeln hingefchleppten Sohnes (va. 448 
sqg.) erfchallt ihre Wehllage um die graufame Täufchung ihrer auf 
die prophetifchen Worte des Engels gebauten Hoffnungen (va. 449 sq., 
vgl. Med. 1008), worauf der Chor entgegnet, daß Jeſu eigene Weis⸗ 
fagungen durch diefen Ausgang nicht Tügen geftraft würden. In 
delirirender Verzweiflung , die übrigens manche ihrer Worte, insbes 
fondere auch den hier und fpäter mehrmals wiederkehrenden Schmerzens=- 
ruf, Bere 453 (Med. 1032), wiederum von der Meden entlehnt, ruft 
Maria ihrem Sohne zu, wohin er eile, ob eine Hochzeit, wie in Kana 
feiner harre? Wehmüthig fleht ſie dann wieder um den Troft eines 
Wortes von ihm, um die Erlaubniß, ihn berühren, feine Füße ums 
fhlingen zu dürfen, wirft fich hierauf in Thränen gebadet ihren treuen 
Begleiterinnen in dieArme, und miſcht dabei — an fich widerfprechend, 
doch keineswegs in Widerfpruch mit ihrem Seelenzuftande und ihrem 
Eharafter, wie er in dem ganzen Drama fi) ausprägt — unter Ber 
theuerungen des bitterften Lebenshafles wieder Neußerungen banger 
eigener Furcht vor den Nachitellungen der Yeinde des Sohnes, aus 
deren auögefpannten Negen fein Ausweg zum Entrinnen fi Darbiete 
(vs. 475 sq., vgl. Med. 278 sq.). Der Chor, der fie hier (vs. A77) 
als Schwefter anredet und als deflen Führerin daher wohl die Gattin 
des Kleophas (vgl. Joh. 19, 285) zu denken ift, befennt fich ſelbſt 
rathlos; er theift ihren Schmerz und ihre Furcht, gibt aber auhetm, 
fhmweigend und von fern vem Zuge zu folgen, und warnt zugleich, in 
Morten, worin ed wieder an Reminiscenzen aus dem Eingangsemono- 
log von Medeens Amme (vs. 38, 37, 40) nicht fehlt, fich der Wuth 
bes raſenden Pöbels nicht auszufegen , der fich wohl faum werde ent- 
halten fönnen , ſchon unterwegs tas Blut ihres Sohnes zu vergießen ; 
von einem nahen Hügel in einiger Entfernung von der ruchloſen Rotte 
wolle man deren weiterm entleglichen Beginnen zufchanen. 

Maria fügt fich der Meinung Aller (vs. 498, mit einem Worte 
Hektor's, Rhes. 137); fie werde noch unglücklicher fein, fährt fie fort, 
wenn fie ten Sohn nicht noch fehe, bevor das Grab ihn umfange. 
Auch die Gewalt des Poͤbels wolle fie meiden, wiewohl das Leben ihr 
feinen Gewinn mehr biete (vs. 504, vgl. Med. 148 und 798) ; raſcher 
Tod fei ihr willkommen, wenn fein glorreiches Alter ihrer harre. Zur 
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Hoffnung darauf fei fie freilich berechtigt, wenn die Voͤlker zum Ge: 
richt zu rufen der Sohn wieterfehre, der jebt duch ven Neid feiner 
Stammgenoflen falle, des durch fie, nicht duch den Bater ihm ver: 
wandten Bolfes. Denn auch in ihrer jegigen Verzweiflung bleibt fie 
des göttlichen Geheimnifles feiner Geburt ſich wohl bewußt, wenn fie 
ſchon (vs. 817) fih unfähig erflärt, es anszufprechen, wozu gleich⸗ 
wohl gerade des Unheild nahende Bollentung fle antreibt. Keuſch und 
rein, felbft von jeder Borftellung irdiicher Liebesluſt, fei ihre Jugend 
geweſen, betheuert fie mit heiligen Eiden: nicht fulle, wenn fe falſch 
ihwöre, Himmel noch Erde ihren Zeib, nicht des leidenven göttlichen 
Sohnes Hand ihre Seele aufnehmen, worauf fie ihre Hoffnung fege, 
eine Hoffmung , die fie nicht zu Schanden werden lafle (vs. 518—531; 
vgl. Hipp. 990 sag. und 1026 sqq. und in Betreff ver lebten Worte 
Römer 5, 5). Es ift zu bemerfen, daß biefe Stelle Eihftädt zu 
ganz vorzüglidem Aergerniß gereicht, mithin als ein Hauptbeweis 
gegen die Autorichaft Gregor's gilt. Wir feben feine eigenen Worte 
(p. 25) her, ne ponderis quicquam eis nostra oratione detraxisse 
videamur, um feine eigene Wendung gegen Augufli an einer andern 
Stelle feiner Differtation zu gebrauchen. ‚„„‚Quid ?“‘ ruft er aus, „‚sensu 
cassa fuerit necesse est, quae in summa omnium rerum despera- 
tione — tamen prolixa oratione enuntiat partus mysteria. Et qua 
lis tandem est ista enuntiatio ! Satis erit initium apposuisse.‘‘ Und 
nun werden jene 13 Bere, fo wie demnäcdhft die Parallelitellen aus 
dem Euripides angeführt, in Hinblick auf welche es dann weiter heißt: 
„Haec quam stulte sint ad Mariam accommodata, quam temers 
etiam ornata verbo, quod novi testamenti lectio suppeditaverat, 
guis est, quin pervideat?‘‘ Indem wir in Abrede ftelfen, daß in dem 
obigen Baflus des Drama, fo wie in dem Folgenden, irgend etwas 
zu finden fei, was einer ‚.weitfchweifigen Snuntiation der Geheim⸗ 
niffe der Geburt“ ähnlich fähe, find wir weit entfernt, diefer Art 
Boefie aus dem allgemeinen Gefichtspunfte des gefunden Geſchmacks 
das Mort reden zu wollen. Will man aber nicht ungerecht gegen den 
ſperiſiſch hriftlichen Dichter fein, fo iſt es nothwendig, nicht zwar 
feine Anfchauungsweife zu theilen, doch jedenfalls fich in dieſelbe 
verfegen zu können. Bon fo felfenfeftem Glauben an bie unbes 
fecdte Empfängniß und Geburt feines Heilandes als an ben eigents 
lichen dogmatifchen Kern der chriftlichen Lehre der Verfaſſer unferes 
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Drama, mochte es nun Gregor von Nazianz oder ſonſt wer ſein, ohne 
Zweifel beſeelt war, ein ſo unmittelbares, lebendiges, ihr ganzes 
Weſen durchdringendes und erfüllendes Bewußtſein dieſes an Un⸗ 
begreiflichkeit alle andern Wunder uͤberragenden Myſteriums ſetzte er 
natürlich bei der Mutter des Herrn voraus: Dies angenommen aber 
erfcheint es relativ durchaus fach und naturgemäß, wenn baflelbe 
auch in ihrem jegigen mütterlichen Schmerze fidy nicht verleugnet, ja 
wenn fie gerade in den Momenten höchfter Verzweiflung , welcher ihre 
menfchlihe Natur zu erliegen droht, an der Erinnerung ihrer vor: 
wurföfreien und wundervollen Vergangenheit als der einzigen Bürg- 
fchaft für ihre fonft völlig nichtige Hoffnung auf einen glüdlichen und 
glorreichen Ausgang ihres Geſchicks fich emporrichtet. Woher die 
Worte, in welche ter Dichter diefe Erinnerungen leidet, genommen 
find, fcheint ziemlich gleichgültig in Bezug auf die Sache felbft. Ob 
übrigens auch in dieſer Hinſicht Cichſtädt's Nrtheil über die Art, mie 
bier Euripideifche Verſe benugt find, völlig fo gerecht ift, wie es hart 
und abfprechend lautet, Fünnen wir der Entfcheidung jedes Unbefan⸗ 
genen überlaften. — Auch in Maria's weitern Jugenderinnerungen 
begegnen wir wieder Worten Hekabe's und Andromache's aus ven 
Troerinnen. Wie die Erftere gedenkt fie des frühern Glücks, welchem 
gegenüber das gegenwärtige Leid um fo mitleidöwürdiger erfcheint 
(vs. 8535 sq. cf. Tr. 472 sq.), und zum Theil mit Anpromache's 
Morten ruft fie ſich die ftillen Tage ihrer in ſittſamer Häuslichkeit ver: 
lebten Jugend ins Gedächtniß zurüd (vs. 538 sqq. = Tr. 640 sqgq.), 
deren Segnungen ausführlicher (bis vs. 552) gefchildert werden. Sie 
fommt fodann auf ihre feufch eingegangene und eben fo bemahrte Ehe 
(für welche ſich gleichfalls eine Euripideifche Wendung in Andromache's 
Munde, 1. 1. vs. 670, findet und deren Tradition aus den apokryphi⸗ 
fhen Evangelien, wovon fpäter ein Mehreres, geichöpft ift) und ge: 
benft exit hieran Fnüpfend am Schluß ihrer Rede in einer kurzen ge⸗ 
bheimnißvollen Wendung (vs. 858— 859) des unnennbaren Myfteriums 
der Geburt ihres göttlichen Sohnes. 

Der Chor erflärt feinen Glauben an dies Wunder, welches durch 
das Zeugniß der Wehemutter, die feinen Theil an ihr gehabt (vs. 563 
sq. wieder nach ter Tradition des apofrnphen Protevang. Jacobi, 
c. 19 sq., der gemäß man auch, horribile dietu! das Wort David's, 
Pf. 22, 10, hat deuten wollen), und durch die eigenen Wunderthaten 
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ded vom Engel Berheißenen bekräftigt werde; um fo unbegreiflicher 
fheint es ihm , daß Diefer jeßt wie ein Sterblicher leiden folle. Maria 
belehrt hierauf, innerer Offenbarung voll (vs. 573 sq.), ihre Genof: 
finnen über das Wunder der göttlihen Gnade gegen die Menſchheit 
(568 sqq., vgl. die Worte des Tirefias, Bacch. 285), welche von 
tem Unheil, das Adams Fall über fie gebracht, nur durch das Opfer 
des Sohnes habe erlöft werden können. Sie mahnt zur Aufnahme 
und Anbetung des Gottgefandten, der dies Gefchlecht dem Himmel 
wieder zuzuführen berufen fei (vs. 584 sqq. cf. Tires. in Bacch. 312 
sqg.) und deſſen Auferftehung und Himmelfahrt feiner eigenen und 
ver Bropheten Verkündigung gemäß fie im Geiſte vorherfieht. Diefe 
HSoffnurg , beglüdend felbft wenn es nur ein Wahn wäre (vs. 591, 
vgl. Tr. 676 sqq.), verfpreche ihr, fich glorreich bewährend, die höchfte 
Seligfeit. Jetzt freilich trete diefelbe, von dem mächtigern Schmerz 
der Gegenwart überwältigt, in den Hintergrund. Der hier (vs. 596 
— 97) am prägnanteften ausgefprocdyene Gegenfaß ihrer flets feſtge⸗ 
baltenen Hoffnung und der ihre Sinne gleichwohl bemeifternden , von 
Zeit u Zeit zum höchſten Paroxysmus der Verzweiflung fich fteigern: 
ten Trauer gibt den einfachen Schlüffel zu ben vielgerügten Wider: 
prüchen in Maria's endlofen Erpectorationen (während der erften A 
Afte), deren monvtone vielfach geſchmackloſe Form und mweitichweifige 
Ausfvinnung man taten mag, die aber auch in ihren Motiven als 
pſychologiſch unwahr verwerfen zu wollen, uns ungerecht fcheint. — 
Andachts= und vertrauensvoll vernimmt der Chor (vs. 598 — 604) die 
auch für ihn troftreichen Offenbarungen ber Mutter des Herrn, ihre 
höhere Erleuchtung anerfennent (601, cf. Hipp. 120), vermöge der 
es ihr vorbehalten fei, ven Ausgang fo grauenvoller dem Gefchlechte 
ter Sterblichen noch unbegreiflichen Geſchicke zu erforfchen. Maria 
dagegen, wohl göttlicher Kunde voll, doc unfähig, ihr weiter Worte 
zu geben (vs. 606, vgl. Hipp. 1091), unterliegt wieder einem Anfall 
von Berzweiflung,, ver ven Chor mit Schredien und Theilnahme er: 
füllt und wogegen fie felbit mit dem Gedanken an bie nach furzer Frift, 
wie fie gleichwohl feſt hofft, zu erwartende freudige Wendung ihres 
Schickſals (vs. 614, vgl. Med. 341 sq.) vergebens anfämpft. In ber - 
fat mißbilligenten Verwunderung bes erften Halbchors (wohl der 
Matronen, vgl. unten vs. 1019 sqq.) über dies ftete Schwanfen ber 
Jungfrau zwiſchen hoffnungsfreudigem Muth und Gottvertrauen und 
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dann wieder der tiefiten Riedergefchlagenheit und Berzagtheit (ve. 
617 sqq.) beurfundet fich wieder ſoviel mit Beitimmtheit, daß ber 
Dichter, mag man ihm nun die Zeichnung eines ſolchen Eharafters 
zum Fehler anrechnen oder nicht, ihn wenigfiens nicht ohne vollbe⸗ 
wußte Abficht gerade fo aufgefaßt und dargeftellt hat. — Der andere 
Halbehor (der Jungfrauen) bat mit dem Boden der Hoffnung auch die 
Fähigkeit, gegen die Uebermacht des Mißgeſchicks anzulämpfen, ver 
loren. Gr vergleicht fich in diefer Hinfiht mit Schiffen im Sturm, 
bie bei erft brohender, nody zu bewältigender Gefahr zu ‚verboppeiter 
Thätigkeit angeſpornt, nach entichwundener Hoffnung der Rettung 
Ah in unthätiger Verzweiflimg der Gewalt der Wogen überlaflen (vs. 
622 — 32, cf. Hec. in Troad. 681 — 9). So find aud fie ver- 
ſtummt unter dem zermalmenden Drude des Geſchicks, ohne jedoch 
PR in Maria’s Worten angedeuteten Hoffnung ihr Ohr ganz zu ver 
liegen. 

Den fo in dumpfem Trübfinn Befangenen naht von ber unfernen 
Richtſtaͤtte mit düfterm thranenfeuchten Blicke (vs. 638) ein dritter 
Bote, in welchem es nicht zu gewagt fein dürfte, den Apoftel Jo⸗ 
hannes zu erfennen. Es läßt fich wenigſtens mehr ale Ein Grund 
für diefe Annahme geltend machen. In dem Juhalt der drei Botichaf: 
ten, welche die Jungfrau nach einander empfängt, liegt eine gewiſſe 
Steigerung der Wichtigfeit und des Intereſſes, nach welcher eine ana: 
loge Klimar in der perfünlichen Beveutfamfeit der fie überbringenpden 
Boten als dem Geift und Geſchmack dieſes Gedichtes durchaus ent- 
fprechend erfcheint. Bei tem erften Boten, der den Berrath des Judas 
und die Gefangennehmung des Herren meldete, war in Ermangelung 
jeder nähern Bezeichnung nur an einen Anhänger Jeſu in allgemeinerm 
Sinne zu venfen. Der zweite, der geheilte Blinde, der den Berlauf 
und Ausgang des Gerichts über den Heiland verfündete, fand als ein 
Zeuge feiner Wundermacht und nach dem eigenen Ausdrud feiner Ver⸗ 
ehrung für ihn, fchen in einem nähern bedeutungsvollern Berhältniß 
zu ihm. In Bezug auf dielen legten endlich, dem die Sendung warb, 
ber heiligen Mutter die Erfüllung des göttlichen Verhaͤngniſſes, bie 
Bollziehung des Bluturtheils über den Sohn, zu berichten 
und dadurch ihren Entichluß , ihm jeßt felbft zum Fuße des Kreuzes 
zu folgen, zur Ausführung zu bringen , liegt von vorn herein die An⸗ 
nahme nahe, daß der Dichter ihn ale dem Herrn noch inniger verbun: 
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den babe bezeichnen und dadurch die Theilnahme an feiner Votſchaft 
erhöhen wollen. Daß dem aber wirklich fo fei, fcheint nach feinen 
eigenen Reden faum noch zweifelhaft. Er nennt fich (vs. 647) des 
Neifters gramgebeugten, doch auch beim Anblick feiner Leiden getreuen 
Jünger, und im weitern Berlauf der Erzählung erwähnt er, daß er 
dem Herrn gefolgt fei (vs. 678), was nach der evangelifchen Ueber: 
fieferung auf feinen andern ale Johannes, paßt, wie denn auch in un 
ſern Gedichte der erfte Bote (vs. 187) daflelbe von dem „ErrsoryIes“ 
berichtete. Auf vie Nachricht, daß ihr Sohn nur noch wenige Augens 
blide zu leben habe (vs. 651, mit den Worten des Boten beim Curi⸗ 
pides, ber dem Theſeus ben Unfall feines Sohnes meldet, Hipp. 1162 
sq.), erneuert fich Maria's Zweifel, vb dies von Ehriftus, dem Sohne 
des ewigen Baters, dem gehofften Erlöfer des Volkes Iſrael, für mögs 
ih zu halten fei (vs. 65256). Die jebt folgende Erzählung von 
dem Kreuzigungszuge und ber Kreuzigung felbft bietet einige eigen: 
thümliche Abweichungen von den evangelifchen Berichten. Daß aber 
der Dichter (vs. 638), wie der Abbe Kaillau meint, das „Hoch⸗ 
plafter‘‘ (As9öozewzos) bei Johannes (19, 13) nur durd) einen lap- 
sus memoriae mit der Schäbdelftätte Golgatha verwech ſelt, fo wie 
daß er bei den Rohrſchlägen, womit er den Gefreuzigten von ber 
Höhe eines Felſens neben dem Kreuze herab mißhandeln läßt (vs. 667 
sq.), nichts Anderes als die Mißhandlungen der Kriegsfnechte im 
Richthauſe (Matth. 27, 30) im Sinne gehabt und gar daß zu leßterer 
Variation nur eine Keminiseenz aus dem Euripides (Bacch. 1097) 
Beranlaffung gegeben habe, ift wohl minder wahrfcheinfich , als daß 
auch hier irgend eine fonft verfchollene apokryphe Tradition zum Grunde 
gelegen. Dem guten Triller gab unferes Poeten Erzählung von 
tem himmelhohen Kreuze und dem Zelfen daneben erwünfchte Gelegen: 
beit, in den Anmerkungen zu feiner fchönen Ueberfegung des Christus 
patiens yon Grotius (S. 468 der 2ten Ausg. zu Pers 1473 ff., d. i. 
vs. 1000 sq. des Originals) einige wohlfeile Spöttereien und Späß⸗ 
hen über den ‚‚einfältigen Autor der griechifchen Tragödie““ anzu= 
bringen, wiewohl er fich zulegt andächtig darauf befinnt, daß „hier 
nicht de Ort, Scherz zu treiben.’ — Die Erzählung des Juüngers 
entpreßt der Mutter des Herrn abermalige Ausrufungen des Jammers 
(rs. 682 sqq.), beftimmt aber zugleich ihren Entſchluß, felbft mit 
sten Genofſinnen zu dem Marterholze des Sohnes zu eilen. Die 
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Warnungen des Chors vor der Wuth des Pobels beantwortet fie mit 
der Frage, wovor fie wohl noch zuruͤckſchaudern, welchen Werth für 
fie das Leben noch haben fünne, und mit der wiederholten dringenden 
Mahnung zum Aufbruche (vs. 690—693). | 

Da wir fie im Folgenden ihrem flerbenden Sohne am Kreuze 
gegenüber und bald in Zwiefprach mit ihm erblicken, ift hier beim 
694ſten Berie nothiwendig eine Veränderung der Scene und damit 
auch wohl am paſſendſten der Beginn eines neuen Altes anzuneh: 
men. Den anfänglichen Berlauf der Leidensgefchichte vernahmen wir 
in epiſcher Form aus dem Munde der Boten, deren bisherige Berichte 
beiläufig weder länger, noch — bis auf jene ein eigenthümliches Par: 
ergon des erften bildende myſteriöſe Strafrede an Judas etwa — ge: 
rade langweiliger, ja bei den beiden legten weit fürzer find, als bie 
meiften Meldungen ihrer in vielen Tragödien der Alten, namentlich 
des Buripides, in gleicher Weife verwandten Collegen. Man ftelle den 
Bergleich an*) und würdige danach die mißlaunige Kritif Eichſtädt's 
(p. 25): „Neque oculis subjiciuntur res, quae movere animos po- 
terant, sed auribus fere committuntur ope narrationum, in tam 
immensam longitudinem protractarum, ut fastidium creent. , Dum 
veremur, ne nuntii defatigentur sermocinando, ipsorum nos lo- 
quacitas enecat.‘‘ Dem erften Punkte diefer Ausftellung begegnet 
bie jeßt — mit dem zweiten Aft, wie wir annehmen — eintretende 
bramatiiche Wendung , mittelft deren der Dichter ung mit der Mutter 
und dem Kieblingsjünger des Herrn vor das Kreuz führt, um Zeugen 
bes Abjchieds Ehrifti von den Seinen und der Empfindungen zu fein, 
die fein Tod in den Umſtehenden erweckt. Wir möchten meinen , baß 
wenigftens hinfichtlich dieſer Dispoſition des Stüdes, abgefehen von 
ben freilich jehr yalpabeln Mängeln ver Ausführung , unter Berfafler 
den DBergleich feiner Tragödie mit dem Christus patiens des Hugo 


*) Um des 188 Verſe langen, doch durch ein paar Zmifchenfragen und Grela- 
mationen der Atoffa unterbrochenen Berichts des Boten in Aeſchylus' Perfern 
nicht zu gedenfen, füllt bei Sorhofles ohne alle Unterbredung im Detipus auf 
Kolonos die Erzählung des Boten 79 und in der Gleftra die des Päragogen in 
gleicher Eigenſchaft 84 Berfe, bei Guripides der Bericht des Boten im Dreft 9, 
in der Helena und ver Ipbigenia in Tauris je 93, in der Medea und dem rafenden 
Herakles je 95, in den PBhönicierinnen und den Bakchantinnen je 110, im Son (der 
des Dieners der Kreufa) 107 Berfe, ıc. ıc. 
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Grotius, welcher nad Baldenaer und Eichftädt (p- 9) den heiligen 
Stoff „pro dignitate‘‘ behandelt hat und den fein alerantrinifcher 
Ueberfeger Triller auf Koften des „dürftigen Griechen‘, des, ‚weit un 
gelehrtern griechifchen Mönchs“ bis in die Wolfen erhebt, nicht ge 
trade zu fcheuen braucht. Bei jenem eröffnet nämlich der Heiland felbft 
das Drama mit einem 143 iambifche Trimeter füllenten (von dem 
Ueberfeger gar zu 208 Alerandrinern nusgefponnenen) Monologe, wo: 
von die erfte Hälfte eine langathmige Aufzählung feiner Wunderthaten, 
und die andere Betrachtungen über feinen bevorftehenden Erlöfertod, 
feine Gottergebenheit, ıc. ausmachen. Unmittelbar daran fchließt fich 
ein Chorgefang ber jüdischen Weiber, die in 92 fapphifchen Berfen 
(refp. 168 Reimzeilen Triller's) das Pafchahfeft, ſowie gelegentlich 
die alte Herrlichkeit und das fpätere Elend des Volkes Iſrael befingen 
und damit den Webergang oder vielmehr den gänzlich unvermittelten 
Ueberfprung zum zweiten Aft bilden. Diefen beginnt dann, abermals 
in einem Monologe von 108 (146) Berfen, Petrus mit einem Erguß 
huchrhetorifcher Verwünfchungen über das Verbrechen feiner Verleug⸗ 
nung und bie Ruchlofigfeit der Feinde Ehrifti, die an ungenießbarem 
Bombaft mit den in diefer Beziehung am bärteften gefchmähten Tira: 
den des Xo. 77. wetteifern fünnen und worin, fo wie in dem ganzen 
Stücke des Grotius, der vom Dichter überall mit unverfennbarer 
Oftentation aufgewandte Schulftaub meifteng weit hergeholter gelehr: 
ter Notizen und Anfpielungen wohl einen noch wiberwärtigern Cin⸗ 
trud zu machen geeignet ſcheint, al8 in der griechifchen Tragüpie bie 
naiv eingefügten Euripideiichen Phraſen. Petrus wird demnaächſt, 
wieder ohne allen Zufammenhang mit dem Vorhergehenden, von Pi: 
latus durch einen dritten Monolog abgelöft, der fi um feine Sehn⸗ 
fuht nach Nom und feinen Ueberdruß an dem Regiment über das 
halsftarrige Judenvolk dreht und der dann endlich in ben erften Dia- 
log mit Raiphas übergeht, worauf diefe Beiden wieter dem Chor der 
jüdiſchen Weiber Pla machen, um von denfelben in 67 Berfen (120 
Reimzeilen Triller's) zum zweiten Mal ven früheren Ruhm und gegen⸗ 
wärtigen Verfall Iſrael's befingen zu laflen. Die erfte Scene des 
tritten Actes füllt fodann Judas mit einem vierten Monologe, worin 
er, nachdem Kaiphas die Zurüdnahme des Blutgeldes verweigert, den 
Betrus an ſchwülſtigen und gedrechfelten Neue: und Berzweiflungs: 
Bhrafen mit Erfolg zu überbieten fucht. Diefem Anfange entfpricht 
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der ganze Neft des Grotianifchen Drama, welches auch in Betreff der 


gefchwägigen Boten nur durch deren Auffparung für den Aten Ad 
fich unterfcheidet, welchem aber nichts defto weniger Triller (Eichſtädt's 
Drafel in Gefchmadsfachen, p. 23 sq.) in feiner Vorrede zur 2ten 
Ausgabe feiner Ueberfegung ©. A nachrühmt, daß es ‚‚nebft einer er⸗ 
„ſtaunlichen Gelehrfamkeit einen faft unerichöpflichen Vorrath aller 
‚poetischen Zierlichkeiten in fich faflet, bergeftalt, daß es den beiten 
„Poeten der glüdfeligen Augufteifchen Zeiten mit allem Rechte an bie 
„Seite gefegt werben fann.‘‘ Er findet alfo darin ohne Zweifel auch 


ein Mufter dramatifcher , Abtheilung und ordentlichen Einrichtung‘, 


jene „‚partium descriptionem justam‘‘, deren vermeinter Mangel (ſ. 


Eichst. p. 24 not. und p. 29) in der griechifchen Tragödie fo ftrenge 
gerügt wird. Doch es ift Zeit, uns nach diefer Abfchweifung wieder 
zu legterer zu wenden. 

Der Anblick des flerbenven, in feiner Todesqual erblaßten und 
entftellten Sohnes fleigert Maria's Sammer , der ſich bier in der erften 


Anrede an den Heiland (vs. 700 sqq.) ausnahmsweife einmal wieter 
in Worten des Aeſchylus (Io in Prometh. vs. 609 sq.) ausſpricht. 
Bei dem Gedanken an die Unfchuld und Heiligfeit Chrifti, die vor dem 


ſchmachvollen Tode zwilchen Räubern ihn nicht geſchützt, an dag Ver: 


erben, das nicht die Feinde, fondern des Freundes und Jüngere Tüde 


ihm bereitet, bei diefen Betrachtungen, deren Ausdruck an diefer Stelle 
von Hm. Villemain (Journ. des savants, 1848, p. 395) ale bes 
berühmten Kirchenvaters nicht unwuͤrdig vorzugsweife bezeichnet wird, 


beftürmen neue Zweifel, vb Gott fo Entſetzliches habe wollen können 


(vs. 713, cf. Med. 1207 sq.), ihre Seele. Gin dreifaches Wehe ruft 
fie über feine gottvergefienen Mörder (vs. 716 sq. vgl. Hec. in Troad. 


624); ihrer Hoffnungen bleibt fie fi) innerlich bewußt, doch werten 


fie für jeßt von der Fluth heißer Thränen erftickt, deren Heberfluß von 
jeher des Weibes trauriger Vorzug ſei. Chriſtus fpendet ihre fanf- 


ten Troft, indem er ihr (vs. 727 sqq. nach Soh. 19, 26) feinen ge 


liebteften Jünger als neuen Sohn übergibt. Er verwerft ihr das 
Uebermaß der Trauer (vs. 730 sq. cf. Med. 922 und 1012) und 
mahnt fie, an ihm ein Beifpiel zu nehmen; es zieme ihr mehr, über 


die Erfüllung der alten Weisfagungen , über bie endlihe Abbüßung 


der Schuld des Menfchengefchlechts fich zu freuen, als maßlos um dem 
Sohn zu wehflagen (ve. 737, cf.Med. 929). Maria entgegnet, nicht 
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bloß um ihn traure fie, fondern auch um das Berberben, bas um feis 
nes Todes willen dem Bolfe drohe (vs. 741 sq. cf. Med. 791); wohl 
harre fie deffen, was da fommen werde (cf. Med. 1117), doch das 
Leid der Gegenwart fei mächtiger als die fichere Hoffnung ꝛc. Im 
folhem fortwährenden Schwanfen zwifchen rathlofer Verzweiflung und 
hoffnungsvollem Bertrauen auf Seiten der Mutter, wechielnd mit 
töftlihen Huldverheißungen von Seiten des Sohnes, bie für den 
Augenblid ihre volle Wirfung auf jene nicht verfehlen, fpinnt fich dies 
Geſpraͤch bis Vers 808 fort. Yür diefen Dialog find die Medea und 
naͤchſtdem der Hippolyt befonders flarf in Anfpruch genommen; nad: 
dem jedoch im Bisherigen die Art und Weife, wie ber Autor die Euri- 
pideiſchen Berfe feinem, Stoffe zu affimiliren pflegt, durch ſpeciellere 
Anführungen im Einzelnen hinlänglich angedeutet ift, wird es für das 
no Folgende im Allgemeinen genügen, auf fuldye Barallelitellen bei 
paffenden Abfchnitten nachträglich und fummarifch hinzuweiſen. (Im 
Vorſtehenden, nach Bers 743, find es folgende: vs. 748, cf. M. 928; 
183 sqq. cf. M. 225, 227, 255, 257, 258, 716, 948; 758 cf. M. 
258; 761 cf. M. 926; 763 cf. M. 716; 764 cf. M. 947; 766 cf. 
M. 719; 768 cf. M. 935; 771 sqq. cf. M. 709 sqq.; 778 cf. M. 
114; 790 cf. M. 1301; 792 cf. M. 1308; 794 cf. M. 1258; 796 
c.M. 908; 800 cf.M. 1223; 802 cf. H. 1454, 803 cf. 1389 sq.; 
806 cf. M. 882.) 

Mit Bers 809 tritt eine Furze Epifode ein, die Hr. Billemain 
(d. d. s. 1845, p. 395) als eine freie Zuthat zu der evangelifchen Er⸗ 
zählung und überhaupt als eine ver Glanzftellen des Gedichtes hervor⸗ 
hebt. Der Chor hört Betrus in reuiger Zerfnirfchung über die Miſſe⸗ 
that feiner Berleugnung feufzen und jammern, fieht ihn troftlos aus 
der Naͤhe des ſterbenden Heilandes entweichen. Die Mutter des Herrn 
redet ihm ermuthigend zu und fleht den Sohn, das Vergeben feiner 
menfhlichen Schwäche zu verzeihen. Chriftus gewährt es, nicht bloß 
der Mutter zu Liebe, fondern auch weil bußfertigen Thränen über: 
haupt der Lohn der Bergebung nicht ausbleibe. Er ermahnt fie zu⸗ 
gleich zu milderer Gefinnung auch gegen feine Mörber. Preifend er- 
Imnt Maria feine Huld, weldye auch den Feinden zu gut fomme, tie 
vor feinem Zorn vergehen würden. (Parallelftellen: vs. 815 — H. 
1825; 818 — H. 618; 821 = H. 1444 sq. ; 824 = M. 1222.) — 
Im Folgenden (vs. 834 sqq.) ermahnt Chriftus die Mutter, ſich vom 
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Kreuze zu entfernen unter wiederholter Verheißung der Erfüllung ihrer 
Wünſche. Sie fühlt das Herannahen ihres Unglücks, hört (839 sqq.) 
ven lauten Schmerzensfchrei des Sohnes und fieht ihn mit, ‚bitterm 
Tranke“ tränfen. Der Dichter folgt hier der Erzählung des Matthäus, 
27, 46 ff. (vgl. Vers 34) und des Marcus, 15, 34 ff., nachdem die 
Sohanneifche Verfion der Tränfungsgefchichte, wovon befanntlich Lu⸗ 
cas überall nichts weiß und diesvermuthlich der Bfalmftelle 69, 22 ihre 
Entftehung verdankt, fchon in dem Berichte des ten Boten, vs. 669 
sq., nach ftreng harmoniftifchen Grundfägen als eine etwas frühere von 
der fynoptifchen Erzählung des Factums verfchiedene Begebenheit 
vorgefommen war. Den Schrei bed Heilandes (Matth. 27, 50; 
Marc. 15, 37) hat auch der Chor vernommen und ahnt danach das 
Schlimmfte. Maria will den Sohn noch befragen, als das Neigen 
feines Hauptes ihr die Gewißheit feines Todes gibt. (Parallelftellen : 
vs. 835 sq. = M. 932 sq. ; 838 — H. 1090; 843 sqq. = H. 902 
8qq.; 848 sq. = H. 565 sq.) — Beiläufig fei erwähnt, daß aus die⸗ 
fer ganzen Scene, in welcher der Heiland redend und fterbend am 
Kreuze erfcheint, Hr. Magnin (p. 25) den nach-gregorifchen Ur⸗ 
fprung diefes Theils der Tragödie mit Beftimmtheit folgern zu müſſen 
glaubt, da der früheften Darftellung des Crucifixus im Occident und 
zwar in Gallien erft im 6ten Jahrhundert Erwähnung gefchieht und 
diefe Darftellung im Orient erft durch die Synode zu Konftantinopel 
im 3. 692 fanctionirt wurde. Doch dürfte der Schluß von der Un 
ftatthaftigkeit folcher bildlihen Darftellungen auf die ber poeti⸗ 
ſchen in fchon früherer Zeit nicht gerade ftringent fein. 

Mit dem verhängnißvollen Momente des Todes Ehrifti (vs. 843) 
Scheint es angemeflen, obgleich eine Veränderung der Scene nicht er: 
folgt, einen neuen Unterabfchnitt des Gedichtes zu beginnen, ein Wech- 
felgefpräch zwifchen der Jungfrau und dem Apoftel Johannes, in wel: 
ches fpäter auch der Ehor ſich miſcht. Im einer langen Rebe, worin 
zu Anfang auch der wundervollen Naturerfcheinungen beim Tode des 
Erlöfers gedacht wird (vs. 856 und 872 sq. vgl. Matth. 27, 43. 
52 ıc.), ergeht Maria ſich in Betrachtungen über ihr Jammergeſchick, 
in welchen die Verzweiflung wegen ihrer zerftörten Hoffnungen über 
den Muth, den der flerbende Sohn ihr eingeflößt, wieder entfchieden 
die Oberhand gewinnt und neue Zweifel über den Zwed und die Noth⸗ 
wendigfeit feines Todes faft in Hader mit der Borfehung ausarten. 
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(Baralleiftellen: vs. 854 == H. 906; 860 sqq. == H. 907 600.; 
870 —= M. 1168; 871 sq. = M. 1202 sq.; 881 = M. 12319 
sg. ; 885 sqqg. = M. 1208; 896 = H. 1409; 897 = H. 839; 
898 sq. = H. 1410. 1408; 900 sq. = H. 1444 sag. ; 902 sq. 
= H. 836 sq.; 908 == H. 846; 906 = M. 1183; 908 == M. 
1039 , 910 = M. 1030, cf. Tr. 755; 915 sqq. = M. 1032 sqq.) 
— Johannes ermahnt (vs. 932 sqq.) Die Verzagende zur Gebulb und 
Hoffnung; er erinnert an die Freiwilligfeit des Sterbens Ehrifti, wos 
Durch er die in Folge von Cya's alter Schuld der Gebrechlichkeit des 
Greifenalters und dem Tode verfallene Menfchheit neu belebe und vers 
jünge ; wie das vom Herrn vorher verfündete Leid eingetroffen, werbe 
auch das Heil, das er verheißen, ſich erfüllen. Der Apoftel ſtellt 
bei viefer Gelegenheit der heiligen Jungfrau als Erfaß für ihre gegens 
wärtige Trauer zufünftige höchfte Ehren auf Erben und im Himmel in 
Ausficht ; die Herrlichkeit ihres Namens, heißt es, werde alle Lande 
erfüllen, und Tempel ihr zu Ehren fich erheben. Dom Ceillier und 
Caillau glaubten in diefer Stelle (vs. 963 sqq.), womit es vielleicht 
nur auf eine Amplification des „evdoynuevn dv yuraskiv‘ abgefehen 
war, einen fchlagenden Beweis für den nach⸗gregoriſchen Urfprung 
des Gedichte zu finden, da der Eultus der Mutter Gottes erft auf der 
Synode zu Ephefus im 3. 431, affo etwa 40 Jahre nach Gregor’s 
Tode, förmlich fanctionirt wurde. Wie aber fhon Magnin (p. 21) 
und Lalanne (p. XXV) gegen diefen Einwurf bemerften, ift damit 
feineswegs dargethan, daß nicht die der heiligen Jungfrau factifch ges 
zollte göttliche Verehrung ſchon aus weit früherer Zeit datirte. Wäre 
ihre Gottheit nicht von einem beträchtlichen Theile der Chrijtenheit bes 
reits angenommen geweien, fo hätte Neftorius, deſſen dieſem Cultus 
widerftrebende Lehre von jenem Concilium als Eeberifch verdammt 
wurde, feine Beranlaffung gehabt, fie zu befämpfen. — Maria zeigt 
fih (vs. 983 sqq.) empfänglich für den Troft des Juͤngers, den ihr 
Eingeborener ihr als neuen Sohn anbefohlen ; je zweifellofer ihr aber 
durch Die Wunder bei Jeſu Tote deflen Gottheit geworden, um fo wes 
niger kann fie im die Möglichfeit diefes Todes fich finden. Im weitern 
Verlauf des Geſpraͤchs ift für Beide die Hoffnung auf die Auferftehung 
des Heilandes der Stern des Troftes in der Nacht fchweren Kummers, 
woran: der Apoitel feinen. herben Antheil nicht verleugnet. (Parallels 
ſtellen: vs. 854 = H. 906; 860 sqq. = H. 907 qq. ; 870 = M. 
Ä h 
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41168, 871 sq. = M. 1202 sq: ; 881 = M. 1219, 885 sqq. =M. 
4208 qq. ; 896 = H. 1409; 897 = H. 839 ; 898 sq. —=H. 1410. 
4408 ; 900 54. H. 1444. 47; 902 = H. 836; 905 = H. 846; 
906 == M. 1183; 908 == M. 1029; 910 — M. 1030, cf. Tr. 758; 
9185 eqq. == M. 1032 sqq. ; 940 sqq. = M. 30 sqq.; 972 sq. — 
M. 27 sq. ; 981 sq. == M. 340 sq. ; 987 = M. 1031; 1004 = M. 
927; 1012 sqq. = M. 1224 sqq.) — Auf die lepte der Medea ent- 
lehnte Klage Maria’s über die Nichtigkeit alles menfchlichen Glücks 
füllt der Halb-Ehor (vs. 1019) mit den Worten ein, bie unglüdielig- 
fien aller Wefen feien die Frauen ald Zeuginnen des Todes ihrer Kin⸗ 
ber; wenn diefer Schmerz aber bei andern Weibern für eine Sühnung 
ber genofienen Liebesluſt gelten koͤnne, fo verhalte es fich anders mit 
der heiligen von Mannesliebe nichts wifienden Jungfrau; wie fie 
nur, welcher der Engel einen Gott ald Sohn verfündigt habe, feinen 
Tod tragen könne? Maria, ihres Elends Uebermaß und ihre volle 
Empfindung dafür zugeftehend, weift mit anfcheinendem Gefühl der 
Kränkung den in der Rede des Chors leife angebeuteten Zweifel an der 
Wahrheit der Verfündigung des Engels zurüd, worauf der andere 
Halbchor (vs. 1042) fle begütigend bittet, zu verzeihen, wenn etwa in 
jugendlicher Vermeſſenheit Worte, vie fie verlebten, geſprochen feten : 
fie möge das überhören ; wohl fei ihm ihre höhere Weisheit bekannt. 
Niemand wird beftreiten, daß dieſer ganze lebte, dem Diener bes. Hip- 
polytus (vs. 117 — 1720) entlehnte Paſſus füglich hätte wegbleiben 
fönnen ; kaum begreiflich aber ift es, wie Cichſtädt in feinem Eifer, 
die dem Drama zur Laft gelegten Abgeſchmacktheiten möglichft zu Bau: 
fen, fo weit geben Eonnte, daß er (p. 31) die fragliche Entfchuldigung, 
ftatt fle der ungweifelhaften Abficht des Dichters gemäß auf die legte 
Mede des Halbchors zu beziehen, vielmehr von der Botfchaft des 
Engels verfianden wiflen will! — eine Deutung, die freilich, wenn 
fie irgend Haltbar wäre, fein auch bei diefer Gelegenheit hingeſchleu⸗ 
bertes „„perabsurde*‘ defto befler begründen würde. — Die Wechiel: 
rede zwilchen der Jungfrau, die mit einer ironifch bittern Apoftrophe 
über den glorreich errungenen Sieg, dann wieder mit offenen Ver⸗ 
wünfchungen fich gegen die Mörder Ehrifti wendet, und dem tröften- 
ben, zum Vertrauen mahnenden Ehore wird in gleicher Weife bis Ders 
4070 fortgeführt, von wo ab Marin’ Schilderung der vor ihren 
Augen fich zutragenden Scene des Speerftoßes in die Seite des Hei⸗ 
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landes (nach Joh. 19, 34, in willfürlich harmoniftifcher Verbindung 
mit Matth. 27, 54) wieder eine Art mehr oder weniger epifcher Cpi⸗ 
fode bildet. Der nicht evangelifche Zuſatz, daß der Kriegsfnecht, den 
bie Legende Longinus nennt, fi) vor dem Kreuze zu Boden wirft und 
fein Haupt mit dem Blute benetzt, iſt aus einer apokryphen Tradition 
gefchöpft, von weicher eine andere Verfion ihn ein Augenübel auf diefe 
Art heilen läßt. Hieran muß Roillet bei feiner vermeinten Leber: 
ſetzung gebact haben: 


oculosque hoc ungit, hinc ut scilicet 
Detergat oculum nocte quae caeca obtegit, 


wovon im Sriechifchen (vs. 41093 sq.) fein Wort fteht. (Vgl. R. Hofs 
mann, Leben Sefu nad den Apokryphen, ©. 380 f.) — Der Chor 
und die Sungfram ſehen in dieſer Erſcheinung, wie in den vorherge: 
gangenen Raturiwundern,, eine Bürgichaft des göttlichen Strafgerichts 
über die Mörder Ehrifti und in dem Verhalten des Kriegsfnechts nas 
mentlich ein glänzendes Zeugniß für die Gottheit des Srlöfers in 
Feindesmumd. Der Mutter aber drängt fich die Sorge um des er- 
würgten Sohnes ehrenvolle Beitattung auf. Sie vertraut auf den 
Herrn, defien Rathſchluß, wenn er oft die Erwartungen der Menfchen 
vereitle, dafür auch wieder geichehen laffe, was fie nicht zu hoffen 
wagten. Ihre kaum angeteutete Hoffnung geht fofort in Erfüllung, 
intem Sohannes ihr die Ankunft Sofeph’s von Arimathin und Des 
nädtlihen Jüngers (Nikodemus, cf. Joh. 19, 38 f.) mıt Allem, was . 
zur Abnahme vom Kreuz erforderlich, verkündet und demnächft mit eis 
ner ziemlich vagen Lobrede auf die beiden Männer, deren lebte Zeilen 
aus den Bafchantinmen (1450 sqq.) entlehnt find, die Scene befchließt. 
(Sonftige Barallelftellen:: ve. 1019 sq. = M. 230 sq.; 1022 sqq. — 
M. 250 sqg. ; 1026 - M. 579; 1030—=M. 1018; 1035 =M. 1011; 
1037 sq. = M. 1009 sq. ; 1043 sqq. = H. 118 sqq. ; 1050 sqgq. 
== B. 1161 sqq. ; 1062 = B. 1144; 1063 = M. 364; 1064 — 
H. 189; 1075=M. 37; 1112=M. 1221; 1117 Tr. 987; 1131 
sqq. = M. 1418 sqq. Die wörtliche Uebereinftimmung dieſer fünf: 
zeiligen, einen ziemlich trivialen Gemeinplag ausfprechenden Schluß: 
ſtrophe der Medea mit der der Alceftis, der Andromache, der Bakchan⸗ 
finnen und der Helena, bis auf die in der Medea verfchiebene,, in den 
& andern genannten Dramen aber ebenfalls gleichlautende erfte Zeile 
h* 
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berfelben , beweift,, daß dergleichen Wiederholungen auch bei den 
alten Tragifern mindeitens nichts Unerhörtes waren.) 

Joſeph, der (vs. 1148 sqq., wie Kabmus ben Tireflas in den 
Bakchantinnen vs. 178 sqq.) den Jünger fhon im Kommen an feiner 
„weiſen Rebe‘’ erfannt hat, bittet ihn für ſich und feinen Begleiter 
Nikodemus um Rath und Beiftand bei ihrem frommen Borhaben der 
Kreuzesabnahme und Grablegung Ehrifti, für welches jener ihnen die 
eigene Hülfe des Herrn verheißt. Theilnahmvoll fh zu Maria wen- 
dend, rühmt Sofeph die ftanphafte Treue des Johannes, der, während 
fein Bruder fammt den übrigen Gefährten entflohen, bei ihr ausharre. 
Doc, fürchtet er neue Frevel des feindlichen Poͤbels, der auch ein ehren 
volles Grab dem Todten nicht gönnen werde. Dem feine Meinung 
von fortdauernder blutvürftiger Wuth der Mörder theilenden Apoftel 
erzählt er dann, wie im Widerfpruch mit dem von den Aelteften angeb⸗ 
lich erwirften Verbot, den Todten zu begraben, Pilatus ihm auf fein 
Flehen den Leichnam überlaflen habe. Johannes fürchtet fein neues 
Mißgeſchick, das die Hoffnung auf das verheißene Heil des dritten 
Tages vereiteln könnte. Sofeph theilt dieſe Hoffnung und zweifelt 
nicht an der Rache Gottes wider die Feinde, deren Bosheit jenes Ver: 
bot, das aber der fpätern Yügung des Herrn weichen müffe, erfonnen. 
Die Gewißheit des zu erwartenden Zorngerichts bekräftigt Johannes 
mit Hindeutung auf die Naturwunder beim Tode des Erlöfers, den 
diefer nur durch fein freiwilliges Neigen des Hauptes ermöglicht und 
bherbeigerufen. Auch die Borgänge bei und nad) dem Lanzenſtoße er⸗ 
zählt er bei diefer Gelegenheit (und dies ift in der That eine Wieder: 
holung in echt chinefifchem Gefchmad!) eben fo weitläuftig, wie die b. 
Jungfrau fie kurz vorher fchilderte. Doch erfahren wir hier erſt, daß 
auch fie, wie fie dort von dem Kriegsknechte berichtete, fih vor das 
Kreuz hingeworfen, worauf dann die Erwähnung ihrer Sorge um 
das Begräbniß des Sohnes und ihrer daran fich Fnüpfenvden Betrach⸗ 
tungen, die wir eben erft aus ihrem eigenen Munde vernahmen, nur 
wenig abgekürzt folgt. Joſeph räth ihr, eilends aus der Nähe der 
rohen Wütheriche zu entweichen ; doch fie antwortet nur mit preifender 
Anerkennung der liebevollen Sorgfalt, die er und Nifodemus dem hin= 
gefchiedenen Freunde widmen, und ermuntert fie, ohne Säumen an 
das Werk zu gehen, um bvefjentwillen fie gefommen. Unter wieder: 
bolter Mahnung an fie, fih vor den Moͤrdern in Acht zu nehmen, 
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folgt Sofeph ihrer Aufforderung und weift Nikodemus an, wie er ihm 
dabei zur Hand gehen fol. Nochmals dringend gebeten, fich zu ent: 
fernen, beklagt Maria unter Ausprud ihrer Gleihgültigfeit gegen die 
vom Volke ihr drohenden Gefahren, fi bitter, daß es ihr felbit nicht 
geftattet fein ſoll, ihres Kindes Leiche zu fehen,, die zu umfangen ihre 
liebende Ungeduld nicht erwarten kann. Joſeph wehrt ihr, den Todten 
zu berühren, bis er mit Nikodemus fein Werf zu Ende gebracht. Er 
redet ihr dabei tröftend und mit Hindeutung auf einen glüdlichen Aus- 
gang zu und erfchöpft fi) zugleich in Betheuerungen tiefiter Ehrfurcht 
und Bewunderung für die Trefflichfeit ihres Sohnes. Die Anfündis 
gung , daß es bald Zeit fei, die Arme auszubreiten, um den theuern 
Todten darin zu empfangen, beantivortet die Mutter mit erneuerten 
Dankfbezeugunger und gibt nun felbft den Freunden Anweilung, wie 
fie den Leichnam vollends vom Kreuze nehmen follen (vs. 1301 — 8, 
eine Stelle, die unter allen wirklichen Berftößen gegen Naturwahr: 
heit und gelunden Geihmad in dem ganzen Drama wohl den wider: 
wärtigften Eindruck zu machen geeignet ift). Das Werk ift vollbracht 
und Sohannes wiederholt die Aufforderung an Maria und die anderen 
Frauen, tie todte Hülle des Lebenfpenders in ihren Armen zu empfan- 
gen. (Barallelftellen: vs. 1048 sqq. = B. 178 sqq.; 1052 = B. 
181; 1156 sqq. = B. 185 sqq. ; 1161 = B. 194; 1172 sqq. = 


M. 37 sqq. ; 1178 = M. 60; 1179 — M. 63; 1180 sqq. = M. . 


67 sqq.; 1185 sq. = M. 72 sq.; 1189 —= M. 78; 1194 sq. 
= M. 76 sq. ; 1198 = M. 96; 1207 = M. 1219; 1209 = M. 
1167; 1220 sq. = M. 1202 sq. ; 1223 sq. =M. 1204 ; 1231 sqg. 
== M. 1211 sqq. ; 1241 sq. = M. 80 sq.; 1243 = M. 90 saq.; 
1263 sqq. = B. 1212 aqq. ; 1273 = M. 1377; 1275=M. 1244; 
1277 = M. 1378; 1284 = H. 1261 ; 1290 sqq. =H. 1280 sqq.) 

Bei ber jet folgenden langen Klagrede der Mutter des Herrn 
über den Leichnam bes Sohnes (vs. 1309 sqq.) weiß Eichftüitt (p. 27 
sq.) feinen ‚‚&fel’’ an der Saft: und Kraftlofigfeit diefer liebkoſenden 
Lamentationen, die vielleicht einer ſchmachtenden Verliebten, nicht aber 
der heiligen Mutter in der Wehllage um den Tod des Sohnes ziem- 
ten, und bie überdies wieder aus dem Euripides ‚‚jämmerlich zufams 
mengeflickt‘‘ feien, nicht ftark genug auszubrüden. Man kann diefen 
Riderwillen vom Standpunfte des geläuterten Geſchmacks aus gerecht: 
fertigt und gleichwohl das ſich darauf flügende VBerdammungsurtheil 
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gegen einen Dichter ungerecht finden, auf deſſen eigene Ausdrucks⸗ 
weife, wie auf die Art der Benugung feines hier befonders reichlich 
ausgebeuteten Mufterdichters, der Geift und Geſchmack der heiligen 
orientalifchen Boefle, wie er namentlich in einigen Schriften des 
alten Teftamentes fidy Fund gibt, ohne Zweifel ven weſentlichſten Ein- 
Huf übte. Auch wir möchten das yowrös ndv nveuun, das Mlo⸗ 
öduns 09 u« in diefer Klagrede gern miflen, aber es fiel ung unwill⸗ 
fürlicy die odun dıvös 00V ws unda des ſchon damals auf Chriſtus 
und die Kirche gedeuteten Hohenliedes (LXX, goue, 7, 8) dabei ein, 
und wir zweifeln nicht, daß ähnliche Reminiscenzen, unbefchadet der 
Euripideiſchen, bei diefen wehflagenden Schmeichelreben unferm Dich⸗ 
ter vorfchwebten. — Maria ergeht ich demnächſt wieder in Erinnerun- 
gen ihrer mwunderreichen Bergangenheit. Aus Der Mebereinitimmung 
der hier (vs. 1347 sqq.) eingeflochtenen Erzählung von ihrer Erzies 
hung im Tempel, Ernährung durd) den Engel, Verlobung mit Jo—⸗ 
ſeph, auch in der Ehe bewahrten Keuſchheit, Anichuldigung des Ehe: 
bruchs, ꝛc. mit den betreffenden Xegenden der apokryphen Gvangelien, 
insbefondere tea Protevungelium Jacobi ımd des Evangelium de 
natfivilate Mariae, haben Geillier, Caillau und Andere allein fchon 
den nach-gregorifchen Urfprung des Drama mit unumftößlicher Gewiß: 
heit folgern zu fünnen geglaubt. Aber wenn wirklid, jene Evangelien 
erweislich aus fpäterer Zeit ftammen, Tünnen denn die fraglichen Tegen: 
den ſchlechterdings nur aus ihnen entlehnt fein? ift es nicht fehr 
möglich, daß fihun ein Dichter des Aten Jahrhunderts fie aus meit 
altern Duellen fchöpfte? aus denfelben, vb auch von frühern Schrifte 
ftellern zufällig nicht erwähnten Sagen, die dann fpäter die Compila- 
toren der genannten Evangelien gleichfalls benugten? — Es folgen 
weitere Betrachtungen über den fegensreichen Zwed des Todes Sefu, 
der für die Mutter freilich bis jet nur die Frucht herbften Jammers 
getragen; über Joſeph's und Nikodemus' Liebreiche Sorge für ven 
Todten, der durch die Srlöfung der Todten feine Gdttlichfeit bewähren 
werde und deſſen Opfertod im voraus dur Das Opfer Abraham's und 
durch den Tod des ihm verwandten Süngers, ven ex (vgl. Luc. 7, 28) 
den größten der Propheten genannt und den das Bold der Hchräer 
dem Morde überlafien habe, ſymboliſch angedeutet fei. Die Art, wie 
hier (vs. 1388 sqq.) Sohannes der Täufer erwähnt wird, veranlaßt die 
Benevictiner (p. 1285) zu der Bemerkung, daß berfelde in den Cvan⸗ 
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gelien nirgends als ein Jünger Chriſti bezeichnet und aud von feiner 
Ueberlieferung zum Tode durch die Hebräer feine Rede ſei. Doc 
ſcheint es unnöthig, deßhalb auf befondere Traditionen zu fchließen, 
da auf die Art, wie Sohannes in den Evangelien die Meffianität Jefu 
verfündet und fich ihm unterordnet, das Prädicat der Juͤngerſchaft im 
weitern Sinne wohl anwendbar iſt, und da, was den andern Punkt 
betrifft, das Wort Exdovvas nicht gerade ausſchließlich ein abſichtliches 
jelbftthätiges Ueberliefern ausdrückt, fondern auch von einem gleich: 
gültigen Ueberlaffen — Preisgeben , wie wir es hier überfegt Haben — 
verfianden werden kann. — Auch die dreitügige Merborgenheit des 
Propheten Jonas in der Tiefe des Meeres deutet Maria (vs. 1400 
sqg., im Einklang mit Matth. 12, 40) als ein Vorzeichen des Ge 
ſchickes Chrifti und findet darin ein Pfand feiner Wiederfehr. Doc 
werde um der legtern willen, führt fie fort, weder Judas noch Pila- 
tus ber gerechten Mache entgchen, bie fie insbefondere auf den Ver⸗ 
räther in einer neuen feindfeligen Apoftrophe an ihn (vs. 1414 — 26) 
herabbeſchwört. (Barallelttellen: va. 1309 = M. 1244; 1310 = 
B. 1281; 1316 = H. 1097; 1319 sq. = M. 1070 3q.; 1321 = 
Hec. 398, cf. M. 1213; 1322 sg. = M. 1071 sq.; 1324 sg. = 
M. 1074 sq. ; 1326 sq. = Hipp. 1391 sq. ; 1828 syq. = M. 1208 
sqq.; 1331 = M. 1183; 1334 sgqgq. = Tr. 753 sgg. ; 1338 sq. = 
Rh. 915 sq. ; 1340 = M. 475; 1341 sq. = Rh. 917 sq. ; 1348 
sg. = Rh. 928 sg. ; 1367 sqq. = Rh. 933 sqg. ; 1373 sq. = Rh. 
947 sq.; 1378 sq. = Rh. 9859 sq. ; 1385 sq. = 'B. 443 8q.; 1387 
sq. — Rh. 942 sq. ; 1392 = Rh. 946; 1411 = Rh. 940 ıc.) 
Joſeph berichtet ihr hierauf (vs. 1427 8qq.), daß und wie ben 
Frevler das (ihm früher, vs. 232 sqq. verheißene) Streafgericht be: 
reits ereift habe. Dies iſt, beiläufig bemerkt, eine der wenigen Stel 
len, wo wir von Hrn. Dübner’s Tertrecenfion in einem Nebenpunkte 
abweichen zu müſſen glaubten. In der That Icheint derfelbe der Autor 
rität feiner Codices C und B (vgl. oben S. LVII) doch wohl alu: 
viel einzuräumen, wenn er auf ihren Grund, d. h. auf Grund eines 
offenbaren, durch die Rachlüffigfeit eines Abfchreibers wiederholten 
Verſehens, den Vers 1433, in den frühern Ausgaben und auch in un- 
ferm Tert (S. 122) die feste Zeile der Rebe Joſeph's, ſtatt deſſen Dem 
längft topsen, eben vom Kreuze herabgenommenen und noch nicht 
begrabenen, gefchweige benn wieder auferfiandenen Chriftus in den 
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Mund legt. Die Sache ift fo evident, daß wir weiter fein Wort dar⸗ 
über zu verlieren brauchen. — Ihre Befriedigung über das vernom- 
mene Gottesurtheil und demnächft (ve. 1443 sq.) in beſonders kraͤfti⸗ 
gen Worten ihre Zuverficht auf die Allmacht, Vorſicht und Gerechtig⸗ 
Teit des Herrn ausfprechend , mahnt Maria die Freunde, nadı Kräften 
die Beftattung des erwürgten Königs Iſrael's zu fördern, der jet im 
Grabtuche vor ihr liege, wie er einft in Windeln auf ihrem Schooße 
gelegen. — Im Folgenden (vs. 1466) mifcht ſich zum erften und ein⸗ 
zigen Male Nifodemus in das Gefpräd mit der Mahnung an Joſeph, 
den heiligen Leichnam gehörig auszuſtrecken und zurechtzulegen. Auch 
hier glaubten wir, Vers 1468, wie fi) aus der Ueberfebung ergibt, 
der Lesart der frühern Ausgaben: eis aogor age, vor der von Hm. 
Dübner adoptirten ver Bariler Codices: &is 500» ndpa, die nur durch 
ein Berfehen in unferm Terte fiehen geblieben ift, den Vorzug geben 
zu dürfen. — Nach einigen Wechielreden Joſeph's und der heiligen 
Jungfrau von unbedeutendem Inhalt, in welchen legtere u. N. (vs. 
1482 sqq.) die Hoffnung ausfpridht, daß, wie dies Leid die ganze 
Menfchheit ungeahnt betroffen habe, auch das verheißene Heil Allen 
gemeinfam fein werde, fchließt gegen Anbruch der Nacht (vs. 14785), 
mit der Hinmwegtragung des tobten Gottmenichen (®sofßoorov) nad 
dem nahen Grabe (vs. 1492), wie wir annehmen, ber zweite Aft. 
(Barallelftellen: vs. 1429 = Hipp. 779; 1430 sqq. = B. 1111 
sqq. ; 3434 sqg. == Hipp. 1169 sqq.; 1441 —= Rh. 720; 1445 — 
Hipp. 614, cf. Hec. 1276; 1447 sqq. = Tr. 1246 sqq.; 1476 saq. 
= Hipp. 786 sq.; 1478 = Hipp. 1265; 1485 sqq. = B. 1216 
sqq. ; 1489 sq. — Hipp. 1358 sq.) j 
Zwifchen Vers 1492 und 93 ift, wie ſchon in der Einleitung bes 
merft worden, eine Ortöveränderung und die Beifegung Chriſti in 
Joſeph's Grabe anzunehmen, weßhalb es vaſſend fchien, hier den 
dritten Akt zu beginnen. Da am Schluß des vorigen (vs. 1475) 
von der hereinbrechenden Nacht die Rede war und weiter unten (vs. 
1817) Zohannes der nahen Morgendämmerung gedenkt, wird die das 
zwiichen liegende Handlung etwa in die zweite Hälfte der Nacht vom 
Freitag auf den Sabbat zu verlegen fein. Daß die Grablegung bes 
Herrn vollzogen fei, verkünden Maria's erfte Worte, worin fie zugleich 
ihre galilätfchen Begleiterinnen auffordert, dem Todten den legten Ab: 
fchiedsgruß zuzuwinken und ſich dann mit ihr vom Grabe, deſſen An⸗ 
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blick fie nicht länger ertragen kann, zu entfernen. Nur durch biefe 
Anrede vergewiflern wir und von ber Anweſenheit des Chors, der ſich 
während dieſes ganzen Aftes völlig fchweigfam verhält. Eben dies 
war Schon während ber legten Scene bes vorigen Altes ber Fall, fo 
daß man dort allerdings zweifelhaft werden fönnte, ob durch die von 
Joſeph, Vers 1164, erwähnte Zonuie der h. Jungfrau nicht auch die 
Seiellichaft des Chors ausgefchluflen geweſen, ber ſich dann freilich 
nad) Vers 1109, wo er zuletzt geiprochen,, ohne ein irgend angebeute: 
tes Motiv entfernt haben müßte. Wie dem aber fei, jedenfalls deute- 
ten die Worte Zofeph’s, Vers 1295, und die faft gleichlautenden bes 
Johannes, Vers 1306, wieder beſtimmt auf feine Anweſenheit hin, 
und eben fo wenig läßt hier, wie gefagt, Maria’s Anrede der gali- 
läifhen Gefährtinnen einen Zweifel an deren Gegenwart zu. Vom 
Grabe zurüdtretend bleibt fie, Vers 1504, am Außenthor des gewölb⸗ 
ten Einganges zu demfelben, wie wir annehmen möchten, mit den Be⸗ 
gleiterinnen flehen,, um von hier aus den Todten noch einmal anzu⸗ 
treten. Dieſe lange Standrede enthält zunächft Vifionen, wie man es 
in ihrem Munde wohl nennen muß, über die Höllenfahrt Ehrifti, 
die hier, was rühmend anzuerkennen ift, in eine abftractere und finnrei- 
here Combination mit dem Dogma der Erlöfung gebracht wird, als 
dies in dem apokryphen Evangelium des Nifodemus gefchieht. Sonft 
flimmen fie in den bier berührten äußern Momenten mit dem eben fo 
abenteuerlichen als weitläuftigen Bericht des letztern (c. 17—27) über 
diefe ſeltſame Legende zufammen, welche, obgleich rein traditionellen 
Urſprungs, ohne irgend einen Stützpunkt in den Bvangelien, nur 
mittelft gewaltfamer Herbeizichung und willfürlicher Deutung eines 
vermeinten Wortes Betri (IT Petr. 3, 19) wunderbarer Weife mit dem 
Apoftolifchen Symbolum auch in das der proteftantifchen Eonfeffionen 
überging. — Das Myſterium ber Hölfenfahrt führt zu Betrachtungen 
über die glorreiche Wiederfehr des Heilandes, über die von ihm geftif- 
teten heiligen Weihen (für deren Bezeichnung, wie fid) erwarten ließ, 
bie tes Dionyſos in den Bafchantinnen eine wohlbenüste Ausbeute 
liefern mußten) und über feine ganze mefftanifche Sendung, für deren 
Ihnöde Berfennung und Verachtung dem Judenvolke Berderben und 
Untergang in Ausficht geftellt wird. Maria preift (ve. 1588 sqq.) 
das Urtheil, welches den Mördern nicht geftatte, in dem Lande zu wei: 
Im, das ber Höchfte, unter Hintanfeßung der ftolzeften und glanzvoll⸗ 
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fen Länder der Heiden, feiner gnabenreichen Erſcheinung werth gehal- 
ten und wo er jept erwürgt im Grabe liege. ALS ſolche geprieiene 
Heidenländer werden, Vers 1587— 94, rein paradigmatiich die zu An⸗ 
fang der Bakchantinnen (vs. 13—19) von Dionyſos ‚genannten auf- 
gezählt. Wie Eichftädt dies in feiner beliebten wegwerfenden Manier 
(p. 32) für eine ganz unglaubliche Detorfion erklären fann, wird nur 
durd) die Annahme begreiflich, daß ihm der wahre Sinn dieſes ganzen 
Paſſus völlig entgangen if. Den angebeuteten und zweifellos fchei- 
nenden Geſichtspunkt feſthaltend, mußten wir auch Bedenken tragen, 
den einzigen Original-Vers mitten unter den 7 von Curipides entlehn⸗ 
ten, den 1591 jten, mit Hrn. Dübner auf die Autorität des Cod. C 
zu verwerfen, da gerade durch ihn Die geiftige Verfinſterung jener 
Völker, d. 1. ihr Heidenthum, im Gegenſatz zu dem Hebräerlanpe, 
den —BR @eov (vs. 1897), hervorgehoben wird. (Daß vie auf 
fämmtliche in den 4 vorhergehenden Berfen genannten Völker bezüg- 
lie Appoſition: &9vn xrA. mit dem YIora in Ders 1589 ſchlechthin 
unvereinbar fein und im Hinblid darauf als unzweifelhafte Interpo⸗ 
lation fich daritellen follte, vermögen wir nicht anzuerfennen.) — Dem 
unmittelbar folgenden Weheruf gegen die ,, Stätten Gottes“, gegen bie 
thurmgeſchmückte Stadt David’s, einit die Behaufung der Propheten 
bes Herrn, Die jeßt zur Höhle der Gottesmörter geworden (vs. 1597 
— 1601), nimmt der Umftand, daß die Thebanerin Agave (Bacch. 
1202) zwei Worte dazu geliefert hat, nichts von ſeinem kräftigen 
ſchwungvollen Pathos. — Maria wendet ſich hierauf an die Weiber, 
die der Todte, wie ſie ſagt, ihm mit ihr ſelbſt aus Galilaͤa zu folgen 
vermodht habe (vgl. Zuc. 8, 2, und 23, 49. 55), mit der Mahnung, 
nur mit leiſen Klagen um ihm zu trauern und feiner Wiederkehr ge 
wärtig zu fein, jest aber mit ihr jich nach ter Wohnung ter Mutter 
des Markus als dem wahrfcheinlichen Sammelplage der Jünger zu bee 
geben, oder vielmehr, wie fie, des Vermächtniſſes Chriſti eingedenE, 
dieſe Aufforderung fefort berichtigt, ihr zum Hauſe des Johannes, 
ihres neuen Sohnes, zu folgen. Johannes (nad den frühern Aus— 
gaben der Chor) billigt tiefen Rath (vs. 1620 sqq.): dert, in der 
Mähe, wollten fie verweilen und nach Borfchrift des Gefeßes in ber 
Stille den Sabbat begehen (Luc. 23, 56), um dann am dritten Tage 
heimlich zum. Grabe wiebderfehrend , dem Herrn die legte Pflicht zu lei⸗ 
ften ; für jept aber treibt er zu ichleunigem Aufbruch, um nicht noch 
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von den Feinden überraftht zu werden. Maria fcheint im Kolgenden 
(vs. 1630 sqq.) bereit, der Ermabnung ohne Säumen Folge zu leir 
fen; doch jchiebt ſich ywifchen ihre, Diefe Bereitwilligfeit andeutende 
Rede und den wirklichen Aufbruch am Schluß des Aktes noch ein lan: 
ges Geipräch zwischen Sofeph und Johannes — ein Umfland, welder 
ter Magnin’fchen Hypotheſe vielleicht zu Hatten fommen koͤnnte, Doch 
von enticheidender Beweiskraft für diefelbe unferes Berünfens noch 
weit entfernt iſt. (Barallelftellen: ve. 1496 sqq. = Hipp. 1098 qq. ; 
1506 = B. 955; 1509 = Hec. 1; 4514 sqq. = Tr. 736 aqq.; 
1524 — B. 962; 1531 = B. 972; 1532 = Tr. 748; 1536 = B, 
34; 1343, item 1546 = B. 4: 1549 — B. 472; 1550 sqq. = B. 
7: sqq-; 4557 — B. 231; 1563 sg. = B. 21 sq.; 1565 = B. 48 
sQ.; 1567 eg. = B. 39 sq. ; 1570 5q. =B. 45 sq.; 1574 = B, 
47; 1575sqq.=B. 50; 1582 95 = B. 7—?0: 1398=B. 1202; 
1602 sqq. = B. 55 899. ; 1610 —= M. 1076; 1620 = Rh. 164.) 
Den jebt (Bers 1634) folgenden Dialog zwiſchen Joſeph und 
Johannes, wofür vielleicht paſſend eine beiondere Unterabtheilung zu 
machen geweſen wäre, eröffnet der Eritere mit einem Abſchiedsgruß 
an den todten Heiland, ben er auch im Grabe feinen Geliebteften beir 
zählt. Sohannes entividelt hierauf (vs. 1637 sqq.) in ausführlicher 
Rede das Dogma vom Sündenfall und: der Strlöfung und kommt im 
weitern Verlauf (vs. 1663 sqq.) wieder auf das dem Judenvolke für 
feine Miſſethat an dem Heilande verhängte Unheil. Doc bedarf Dier 
ter Vortrag als völlig verftändlich und zufammenhängend Feiner ges 
nauern Analyſe, welche eben die Aufbellung der unklaren und ans 
Icheinend zuſammenhangsloſern Partien des Drama, foweit dieſelbe 
nicht Schon Durch die Ueberſetzung in wünſchenswerthem Maße zu 
erzielen war, vorzugsweiſe zum Zweck hat. Am überfilüſſigſten in die⸗ 
ſem Abſchnitt iſt unftreitig (vs. 1690 sqq.) die abermalige — im Gan⸗ 
zen die dritte! — Digreſſion über die Strafe des Verräthers. — Auf 
Joſeph's beſorgte Frage (vs. 1700- -sgq.), ob das feinem ganzen Volke 
in Ausſicht geſtellte Drangſal auch ihn treffen werde, beruhigt ihn 
Johannes (vs. 1712 800.) durch die Anerkennung feines tadelloſen, 
ftommen Wandels, während ſein Volk durch die eigene Ruchloſigkeit 
und unbußfertigkeit, insbeſondere auch durch ſchwarzen Undank gegen 
te Wohlthaten des Herrn fic das Verderben bereitet habe. Die Art, 
wie bier die Sendung göttlicher Boten, die Befreiung aus der aͤgyp⸗ 
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tifchen Knechtfchaft und die Siege über die Völker des gelobten Lan⸗ 
des, als glänzendfte darunter insbefondere die Siege über die Amoriter 
und die Riefen von Bafan (KOAXLGV apıoros vs. 1723 sq., cf. Num, 
31, Deuteron. 2 und c. 3, vs. 11 ıc.) ohne Weiteres als Wohlthaten 
des Heilandes gegen bie Juden aufgezählt werden, die ihn dafür 
den Mördern preisgegeben (vs. 1727), kann als Beleg dienen, daß 
die Lehre vonder Homoufie, der abfoluten Ipentität des Baters und 
des Sohnes, bei den ortheboren Chriften des Orients feit dem erfien 
nieänifchen Concilium auch in ber gemeinen Vorſtellungsweiſe fefter 
eingewurzelt war, als bei den abendländifchen, für die fie freilich 
dogmatifch diefelbe Geltung hat. Den langen, meühfamen und erfolg- 
loſen Kämpfen Moſis und der Propheten wird im Folgenden der rafche 
und vollftändige Sieg Chrifti über Hölle und Tod entgegengeftellt und 
weiterhin (vs. 1740 sqq.) dem mörberifchen Neide feiner Stammge 
noſſen die heroiſche Selbfiverleugnung und Glaubensfreudigkeit der 
Blutzeugen unter den Heidenchriften — eine Stelle, die den feltfamen 
Mißoerftänpnifien der Iateinifchen Ueberfeger (vgl. Roillet bei Cail⸗ 
lau, p. 1308) weniger Spielraum geboten haben würde, wenn nicht 
der Dichter hier wieder der Brille gefröhnt hätte, eine Rede Hektor's 
im Rhefus (vs. 413 sqq.) wohl oder übel zur Schilderung verſchiede⸗ 
ner Arten jenes Märtyrerthums zu verwenden , deren einige übrigens 
auch im Aiten Kapitel des Hebräerbriefes, befonders Vers 37, in ähn- 
licher Weife fpecificirt werden. — Nachdem Johannes dem Sofeph noch 
verheißen, daß auch ihm um feiner frommen Hingebung willen fein 
voller Antheil an dem Segen ber Erlöfung nicht entgehen werde, 
fchließt er mit der Erklärung, daß ihm diefe Offenbarungen nicht durch 
die Propheten, ſondern durch den Mund bes Herrn geworden, an bef: 
fen Bruft ruhend er aus dem tiefften Urquell ter Weisheit gefchöpft 
habe. Der Neft des Geſprächs (vs. 1766 sqg.) dreht ſich meiftens 
um die Hoffnung auf die Wiederkehr des Herrn, für welche Joſeph bei 
dem Apoſtel Kräftigung fucht und findet. Ehe er mit Nikodemus auf: 
Bricht (vs. 1787 sqq.), bittet er Johannes und die heilige Jungfrau, 
die fo wieder ins Gefpräch gezogen wird, um Beiſtand im Gebete zu 
Gott zur Befänftigung feines Zornes gegen das Volk, und fcheibet 
dann mit dem Kreunde unter Segenswünfchen Maria’s und bes Juͤn⸗ 
84 Johannes aber wiederholt jetzt (vs. 1810 sqq.) die ſchon weit 

ber (vs. 1627 sq.) ausgefprochene Aufforterung an die Mutter 
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und ihre Begleiterinnen , ihm in fein Haus zu folgen und ſich bort, 
da Schon die Morgendämmerung nahe, zur Ruhe zu lagern. Auf 
dies einfache, beiläufig dem Heftor im Rheſus (vs. 818) entlehnte 
„rIade ravuy xaravilsdnre“ reducirt ſich Triller's vermeintes 
„gute Nacht wünfchen ber heiligen Frauen.‘ (Sonftige Barallel- 
fellen:: vs. 1634 = B. 1317 sq. ; 1636 — Hipp. 1097; 1670 sq. 
=B. 1354 sq.; 1681 sq. — B. 1337 sq.; 1683 = B. 1338; 
1684 == B. 1359; 1685 == B. 1340; 1698 sqg. = B. 1359 sqg.; 
1700 sqq. = B. 1351 sqgq. ; 1703 == B. 1365; 1706 sq. = B. 
1367 sq.; 1716 sqq. — Rh. 399 sqq.; 1720 sqq. = Rh. 403 
sqq.; 1723 = Rh. 408 ; 1728 = Rh. 443; 1741 sqq. == Rh. 413 
sqq. ; 3747 = Rh. 439; 1754 — B. 1330, 1766 — Rh. 206; 
1768 = Rh. 331, 1773 = Rh. 9786; 1777 = Rlı. 974, 1783 sq. 
= Rh. 991 sq. ;, 1806 = Rh. 663; 1813 = Rh. 519.) 

Pit dem neuen Tage (vs. 1818) beginnt billig auch ein neuer 
und zwar ber vierte Aft. Die Kürze deſſelben — er enthält nur 
201 Berfe — ſteht zu der Länge der vorhergehenden, namentlich zu ber 
übermäßigen Ausdehnung des zweiten, ber 799 Berfe zählt, anfcheis 
nend um fo weniger in richtigem Berhältniß, da er einen weit längern 
Zeitraum , nämlich den Anfang und das Ende des zwifchen den Frei⸗ 
tag der Kreuzigung und den Sonntag der Auferfiehung fallenden 
Sabbats umfaßt; fie findet aber in dem Mangel ſowohl der kanos 
niichsevangelifchen als der apokryphiſchen Ueberlieferung an Begeben⸗ 
beiten, womit er auszufüllen wäre, in Berbindung mit der nachge: 
tade eintretenden fehr begreiflichen Grichöpfung des Dichters an Stoff 
für weitere lange Threnodien und Dogmatifche Standreden im Ges 
ſchmack der bisherigen , ihre einfache Srflärung. Hrn. Lalanne's An 
nahme (la passion du Christ, p. 56 des Tertes, note), daß der ganze 
Sabbat außerhalb der Handlung des Drama bleibe, ift gegenüber der 
Erwähnung des wieder angebrochenen Tages durch den Chur, Vers 
1843 ff., der laut der evangelifchen Erzählung, Matth. 27, 62 ff., 
am Tage nach dem Freitage angeordneten Bewachung und Verſiege⸗ 
lung des Grabes, wovon Bere 1872 ff. die Rede iſt, und dem hier: 
nach abermals erfolgten, von Hrn. Lalanne felbft (1. 1.) angenom: 
menen und nothwendig zwifchen Vers 1908 und 1906 zu ſetzenden 
Eintritt ver Nacht, auf welche dann fpäter, Vers 2020, der Morgen 
des dritten Tages folgt, völlig unbegreiflih — um fo mehr, da er 
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Hrn. Magnin's Hypotheſe verwirft, bei welcher eine in das Drama 
oder vielmehr in die rudis indigestaque 'moles drei conglomerixter 
Dramen gefommene dhronologifche Verwirrung,’ wie ber lebtere ſie 
wirklich darin findet, allerdings eher denkbar wäre. 

Bon der erften Rede der Jungfrau, die wir als emen Mo: 
nolog aniehen zu müflen glaubten und die daher hier eine Scene 
für fih bildet, Fönnte es im Betracht des Futurum Hifzs; (vs. 
41831) zweifelhaft fcheinen, ob fie nicht in die Zeit, ehe fih bie 
andern rauen der obigen Aufforderung bed Sohannes gemäß zur 
Ruhe gelagert, zurüc zu verlegen, mithin noch bdem- vorigen Afte 
Beizuzählen if. Doch abgeſehen von dem Bedenken, ten fon fo 
Burgen Aft noch mehr abzufürzen,, liegt doch wirflich der unmittelbare 
Zufammenhang ihrer legten Worte mit den erften der nächiten Rede 
bes Chors zu Sehr am Tage, um bdiefe nicht ohne Unterbrechung bar: 
anf folgen zu laſſen, und Feinenfalls hates, jenesFuturum anlangenbd, 
etwas gegen ſich, wenn ſie nach bereits fchlaflos hingebrachter Nacht 
Mast, daß der Schmerz auch fernerhin die Wohlthat des Schlummers 
von ihren Augen fern halten werde. In der zweiten Scene (vs. 1832 
sqq.) gedenken die Frauen des erften Halbchors ihrer kurzen, für flüch- 
tige Augenblicke erhafchten Ruhe und reden theilnahmvoll der Jung⸗ 
frau zu, deren nach thränenvoll durchwachter Nacht noch nicht endende 
Trauer fie durch die Hinweifung auf den angebrochenen Tag, die wie 
der hell firahlende Sonne und die volkbelebten Straßen zu zerfireuen 
fuhen. An die Unermeßlichfeit ihres Verluſtes erinnernd, rechtfertigt 
Maria die Maßlofigkeit ihres Jammers, der, wie der zweite Halbchor 
jeßt zu vernehmen gibt, auch viefen nicht zur Ruhe gelangen ließ. 
Der Erfüllung der tröftlichen -Berheißungen des Sohnes ungedultig 
harrend, ermuntert fie die Weiber, fich der Stadt ein wenig zu nähern, 
um vielleicht wichtiges Neues zu erfunden ; da wird von jenen die Anz 
kunft eines der Genoflen gemeldet. Bei legterm, der (vs. 1863) mit 
der Frage nach Jeſu Mutter die dritte Scene eröffnet, ift vielleicht an 
einen der beiden erften Boten des erften Aktes zu denken; wenigftens 
möchten wir dies aus dem Kai vu usolunns dkiov peow Adyos 
(v8. 1868) um ſo eher Schließen, da biefer fonft aus dem Hippolytus 
entlehnte Vers (1187) dort die beiden erfien Wörter nicht enthält, 
biefelben alfo bier wohl nicht ohne Abficht der dort den Ders beginnen: 
den Anrede fubftituirt find. Der Bote berichtet, jedoch, wie er fagt, 
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nur auf den Grund unverbürgter Gerüchte, daß auf Anfliften ver 
Shhriftgelehrten eine Schaar Bewaffneter zus But des Grabes abge- 
fandt und der es verfchließende Stein verfiegelt fein folle. Der Jung⸗ 
frau gibt dieſe Nachricht Gelegenheit zu neuen Ruslafiungen über bie 
Schriftgelehrten und Aelteften (vs. 1884 sqq.), befonders zu lebhafs 
ter Rüge ihrer Thorheit, einen Leichenraub von Seiten der verfolgten 
und verzagten Sünger zu befürchten. Die Wächter aber, meint fie, 
feien vielleicht zu Zeugen der Verherrlichung bes wiederkehrenden Soh⸗ 
ned erfehen. Mit dem Ehore vereinigt fie fich hierauf (vs. 1902—8) 
in dem Borfab, das Dunkel der Nacht abzuwarten, che fie fich wieder 
zum Grabe.begeben. (PBarallelftellen: vs. 1823 == M. 1008, 1833 
= B. 683; 1834 — B. 694; 1851 — Rh. 770; 1853 = Rh. 
824 ; 1860 sq. = Hipp. 1181 sq.; 1864 sq. == Hipp. 1154 sq.; 
1868 — Hipp. 1157; 1870 = Rh. 52; 1874 sqq. = Rh. 656 
sqq.; 1883 — Rh. 660.) 

Nach Ders 4902 ift eine lange Pauſe zu denfen, während 
welcher der Reſt des Yerertages verſtrichen, die Nacht wieder anges 
brochen und bei den nächſten Worten der Mutter des Herrn ſchon weit 
vorgerüdt if. Daß Lebteres durch den Vers 1906, womit wir dem⸗ 
gemäß die vierte Scene anfangen, ausgedrückt werben foll, ergibt ſich 
u. 9. daraus, daß gegen das Ende eben dieſer Scene (vs. 1998) 
ihon wieder das Nahen des Morgens verkündet wird. Statt der Ans 
gabe in unferer Ueberſetzung, daß die Scene unverändert bleibe, wäre 
es vielleicht paflender und in dem nicht zur Aufführung beftimmten 
Drama auch wohl zuläfftg geweſen, fie in das Innere des Haufes 
zu verlegen, wie denn im fünften Afte fogar eine dreimalige Ortsver- 
anderung fich ald unvermeidlich darfiellt. — Durch die Nachricht von 
der Wache am Grabe beſorgt geworden, hält Marin es nicht für ges 
rathen, mit den Frauen ohne Weiteres bei nächtiger Weile fich der 
Gruft zu nähern. Man müfle jemand vorausfenden, um Kundfchaft 
einzuziehen , ob nicht die Gefahr eines Hinterhalts der Feinde drohe. 
Zeitig genug fei ed dann, am Morgen die Salbung vorzunehmen. 
Richt fürchte fie, daß den Leib des ſchuldlos und freiwillig Geſtorbe⸗ 
nen Fäulniß im Schooß der Erde erfafle, fo wenig wie der Seele des 
Siegers über Tod und Hölle in der Unterwelt der Fürft (eigentlich 
Berwalter, zauses) der Hölle etwas anhaben werde. Der Chor bil: 
ligt (vs. 1930 3qq.) Maria's Anſicht, erſt Kundſchaft einzuziehen, bittet 
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fie , danadı auszuſenden, und gelobt, freu bei ihr auszuharren. Auf 
Maria's Frage, ob denn eine der gegenwärtigen Frauen die gefährliche 
Sendung übernehmen wolle, da fein Jünger zugegen fei und einer 
Frau auch wohl wegen der Verachtung der Feinde gegen fie weniger 
Gefahr probe, erklärt Maria Magdalena, die hier (vs. 1941) zum 
erften Male aus dem CKhore hervortritt, fich zu dem Wege bereit, in: 
bem fie, ber ihr in erhöhten Maße zu Theil gewordenen Wohlthaten 
bes Seilandes eingedenf (vs. 1946, vergl. Marc. 16, 9, und Luc. 8, 
2), ihm diefen Dienft vor Allen fchulvig zu fein glaubt. In inbrün⸗ 
figen Worten fpricht zugleich ihre Sehnſucht nach der Wiederfehr des 
Todten , von dem fie noch höhere Gnade zu erlangen hofft, fich aus. 
Der Ehor mahnt fie (vs. 1957 sqgq.) zum Aufbrud und veripricht, 
nach erhaltener Nachricht zu folgen, will aber bis zum Morgenroth 
der Ruhe pflegen. Im Berfaufe des jebt (vs. 1964 sqq.) folgenden, 
im Ganzen ziemlich inhaltlofen Geſprächs zwifchen den beiden Marien 
entfchließt fich (vs. 1989) die Mutter des Herrn plöglih,, die Magda⸗ 
lena ſelbſt zu begleiten, da fie ohne fie zurüdbleibend, ihren Schmerz 
nicht würde tragen fönnen. Yreudig nimmt jene das Erbieten an, und 
nach nochmaligem Verſuch, unter Hinweifung auf den nahenden Tag 
bie fchläfrigen Frauen zu ermuntern, welche (vs. 2002) zwar erwitern, 
daß der Bram fie ohnehin nicht fchlafen lafle, jedoch nicht geneigt ſchei⸗ 
nen, dem Rufe fofort zu folgen, beichleunigen die beiden Marien in 
der ausgefprochenen Hoffnung , daß auch die Anvern bald und dann 
deſto eiliger ihnen nachfommen würden (vs. 2014 sqq.), ihren Auf: 
Bruch nach dem Grabe. (Barallelftellen : vs. 1930 = B. 858; 1931 
sqq. —= Rh. 147 sqq. ; 1941 sqq. = Rh. 154 sqq. ; 1944 = Rh. 
225; 1964 sqq. = Rh. 161 sqggq. ; 1968 = Rh. 164; 1972 = Rh. 
181; 1996 — Rh. 8; 1999 sqq. — Rh. 8584 sqq.; 2007 = B. 
692; 2010 sq. = Rh. 991 sq.; 2013 — B. 1086; 2014 sq. — 
B. 1090 sq. ; 2018 = B. 693.) 

Der nach unferer Eintheilung mit dem Auferftehungsmorgen (vs. 
2019) anfangende fünfte Akt fünnte in Betracht der unleugbar dar⸗ 
in herrfchenden größern Unklarheit der chronologifchen und der gan: 
zen feeniichen Anordnung wohl zu umfaflendern Erläuterungen, als 
irgend eine ber frühern Partien des Stüdes, Veranlaſſung geben. 
Um aber das diefem analytifchen Commentar zu fledende Maß nicht 
allzu weit zu überfchreiten,, werden wir und auf die nothwenpigften 
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Andeutungen beichränfen. Was bie ganze hier porliegende Meprobue- 
tion ber Auferflehungsgefchichte betriht, fo müflen wir den Sab vor 
anftellen,, daß die gerügte Aufeinanderfolge theils zufammenfallender, 
theils einander widerfprechender Darftellungen verfelben, worin Her 
Ragnin (1. 1. p. 26, cf. p. 277, etc.) einen fchlagenden Beweis für 
feine Hnpothefe einer ungefchietten Zufammenftoppelung des Xo. a. 
aus den Dramen verfchiedener Dichter erblickt, auch bei der Voraus⸗ 
feßung eines einzigen Urhebers der Tragoͤdie fich, wie ſchon in der Ein- 
leitung bemerkt worden, fehr wohl aus dem Beftreben des Poeten er⸗ 
Hären läßt, von den verichiedenen, ſchon an ſich mehr oder weniger 
verworrenen, unter einander aber, werigftens zum Theil, abfolut un- 
vereinbaren Berichten der vier Evangeliiten über dies Wunder, 
fih fo wenig als irgend möglich entgehen zu laſſen. Diefen Zwed vor 
Augen, hielt ex nad) fireng harmoniftifchen Grundfägen eine modifici⸗ 
ende Berfchmelzung ber verfchiebenen Erzählungen aud da, wo 
fie fih, wie bei den wenig von einander abweichenden Berichten bes 
Matthäus und Marcus von felbft darzubieten fcheint, nicht für er- 
laubt, wonach dann freilich nur jene fucceffive, wir dürfen fagen 
mechaniſche Zujammenftelung fämmtlicher betreffenden evangeli- 
ichen Berichte, mit den oben bezeichneten bei einem ſolchen Berfahren 
ganz unvermeidlihen poetifhen Mängeln, übrig blieb. Als 
nicht evangelifch ift beiläufig, namentlich ven Dom Eeillier (1. 1. p. 
198), die ganze Anwelenheit der Mutter des Herrn in diefen Scenen 
und insbefondere die nach unferm Drama ihr zugleich mit der Magta- 
lena gewordene erſte Erfcheinung des Auferftandenen bezeichnet, und 
aus dieſem Umftande, weil exit der chriftliche Dichter Coelius Schu- 
lius im Sten Sabrhundert (de opere paschali 1. V, ed. Lugd. p. 
471) fie als erfte Zeugin der Auferftehung nennt, der jpätere Urfprung. 
bes Drama gefolgert worden. Doc ift diefer Schluß hier wohl fo 
wenig zutreffend, wie bei der früher erwähnten Uebereinftimmung an- 
derer fie betreffenden Momente im Xo. zz. mit den Angaben ber apo⸗ 
fmpben Evangelien — abgefehen davon, daß ihre Gegenwart beim 
Grabe der Evangelifchen Erzählung mindeftens nicht wiberfpricht und 
man auch anderweit, freilich gegen alle Wahrſcheinlichkeit, die ‚andere 
Naria“ des Matthäus (28, 1) auf die heilige Jungfrau hat deuten 
wollen. 

In der erften Scene begrüßt Maria mit freubiger Hoffnung bie 
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Sonne des dritten Tages, an welchem fie die Erfüllung der ihr ge 
‘wordenen Heilverheißungen erwarten darf. M. Magdalena beforgt, 
da fie die Wächter nicht erblickt, einen Hinterhalt und die Mutter des 
Herrn erkennt diefe Furcht als berechtigt, ermahnt aber die in ihrer 
unausgefprochenen Erwartung fich getäufcht glaubende Gefährtin zu 
feftem Vertrauen auf den Höchſten. Das Folgente bis Bers 2107 ift 
im Wefentlichen eine dialogifirte und ampliflcirte Umfchreibung der 
‚Erzählung des Matthäus (28, 2—10). Beim Anblid des Erb: 
bebens, des vom Grabe herabgewälzten Steins und ber leeren Gruft, 
will M. Magdalena eilends hinweg, um den Süngern die Ent: 
rüdung bes Todten (&oaors hätte nicht gerade durch Raub“ über: 
feßt werden follen) zu verkünden, ändert aber Sofort ihren Entfchluß, 
wie aus den folgenden Worten der Jungfrau, die deren Freude über 
Magpalenens ſchnelles Umfehren, niht Wiederfommen auf 
drücken, zu erfehen ift. (Enavnxes ift hier in der Meberfegung ohne 
Noth durch den willfürlich und kaum zuläffiger Weife dafür fubftituir: 
ten Imperativ ‚„‚fomm zu mir zurüd‘‘ wiedergegeben. Der Vers 
könnte etwa fo lauten: „Dank, Freundin, Danf, daß bu dich rafch 
zurüdgewandt!‘‘) Noch betäubt von Schreden über die vorhergegan: 
genen Erfcheinungen, erblidt Maria (vs. 2054 sqq.) den Engel in 
fchneeweißem Gewante auf dem Grabfteine und vernimmt von ihm 
(vs. 2060 sqq.) die Botfchaft der Auferftehung. In ihre frohloden: 
den Ausrufungen hierüber (vs. 2076 sqq.) mifcht fich der Ausprud 
ber noch unbefriedigten Sehnfucht nach dem Anblick des Erftandenen. 
Wie fih jebt auf M. Magdalena's Mahnung (vs. 2085 sqq.) die 
Beiden auf den Weg machen, um der erhaltenen Weifung gemäß das 
vernommene Wunder den Süngern zu verfünden, erblidlen fie (vs. 
2094 sqq.) den Herrn felbft,, der ihnen mit dem evangelifchen Gruße 
(vs. 2097, vgl. Matth. 1.1. 9) entgegentritt. Das Berhalten der 
Frauen (Matth. Vers 8 und 9) ift in MagdalenensAntwort (vs.2098 
8gg.) ausgebrüdt. Auf die wieder faft buchftäblich aus dem Evanges 
lium (Vers 10) genommenen Worte Sefu (vs. 210% sqq.) antwortet 
die heilige Jungfrau (vs. 2108) mit neuen Ergüffen lobpreifenden 
Jubels. Mit Magdalena eilt fie hierauf, nach dem Gebote des Soh⸗ 
nes den Süngern die frohe Botſchaft zu überbringen. Da fehen Beide 
(vs. 2116) die andern Frauen kommen und fehren mit ihnen (vs. 
2120) zum Grabe zurüd. Hier wird uns nun in der vierten Scene 
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ber vollfländige Bericht des Marcus (16, 1—8) vor Augen geführt, 
welcher von dem des Matthäus hauptfächlich durch den weißgekleideten 
„Süngling‘‘ (vs. 2125, cf. Marc. 1. 1. 5) flatt des Engels auf dem 
Grabe und burch die mit weit flärfern Worten, als dort, gefchilderte 
Furcht der Weiber (roouos xai Exaracıs, Marc. 8;. vgl. Xe. rn. 
vs. 2138 sqq.) fich unterfcheidet, wodurch ihr Entfchluß, niemand 
etwas von der Sache zu fagen (vs. 2141 sqq. ; Mare. 1. 1.), motivirt 
wird. In der früheren im Ganzen an Matthäus fich haltenden Scene 
. war aus dem Bericht des Marcus nur die fich dort (vs. 2042) drama: 
tifch allerdings ungezwungener einfügende beforgte Frage der zur Gruft 
gehendert Frauen, „wer ihnen nur den Stein vom Grabe mwälze‘‘ 
(Mare. 1.1. 3), antieipirt. — Ueber die Unmöglichfeit, worin wir 
uns befinden, die labyrinthifche Rede, in welche der Chor den Sten 
Ders des Marcus ausipinnt, vollftindig mit Sicherheit zu entwirren, 
ift in einer Note zur Ueberſetzung (S. 187) ſchon das Erforderliche 
gefagt worden und wir brauchen uns daher hier nicht weiter babei auf: 
zuhalten. Nur Hinfihtlic) der Vertheilung diefer Rede des Chors 
unter zwei Halbchöre, wie eine folche in den frühern Akten fchon mehr: 
fach vorgekommen, fei noch bemerft, daß diefelbe ſich hier in Hinblick 
auf die nur fo zu erzielende Befeitigung bes flörenden Widerſpruchs 
rechtfertigen dürfte, der fich ergibt, wenn bie entgegenftehenden Aeuße⸗ 
rungen, erft (vs. 2142), daß man das Gehörte und Gefehene nieman⸗ 
ten ohne Ausnahme mittheilen wolle, und dann (vs. 2149, etc.), 
taß es nur den Süngern fund werden folle, beide unmittelbar nad) 
einander bein Chore in feiner Gefammtheit in den Mund gelegt wer: 
ten. (Parallelftellen: vs. 2026 sq. =Hec. 1 sq. ; 2076 = Tr. 860; 
2098 — Rh. 389; etc.) 

Eine gewagtere Willfür wat es vielleicht, die Frage des Chors, 
in Betreff des anfommenden Boten (vs. 2173) von dem unmittelbar 
Borhergehenden zu trennen und Damit eine ganz andere Scene an ei: 
nem andern Orte und nach vorausgefeßter langer Zwifchenpaufe zu 
eröffnen, da diefe Frage, wenn auch ohne nothwendigen innern Zus 
ſammenhang mit der übrigen Rede des Chors, doch mittelft der Con: 
junction «AA, womit fie beginnt, fi) an irgend etwas unmittelbar 
Borhergegangenes anzufchließen und wenig geeignet fcheint, einen 
neuen Abfchnitt Damit anzufangen. Gleichwohl möchten die Gründe 
für dies Verfahren überwiegend fein. Die bisherigen in entichieden 
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untrennbarem Zuſammenhange ſtehenden Seenen dieſes Altes ſpielten, 
wie dies feiner weitern Croͤrterung bedarf, am frühen Morgen, doch 
bei fhon hellem Sonnenſchein (vs. 2076); hier nun kommt der Bote 
bei nächtlichem Dunkel hevan und es leidet keinen Zweifel, daß wäh- 
zend ber noch übrigen Scenen bis zum Schluffe bes Stüds der ſpaͤte 
Abend allmälig zur tiefen Nacht wird (vergl. insbefondere Vers 2477 
#.). Daß der Dichter nichts defto weniger mit der gegenwärtigen Scene 
die unmittelbare Kortfekung der vorigen, ohne eine als dazwischen 
liegend gedachte, wie im vorigen Aft (trotz bes zei, womit auch 
dort der Vers 1906 anfängt) den ganzen Tag umfaflende Baufe, 
beabfichtigt habe, ift nur benfbar, wenn man mit Hm. Magnin in 
Der ganzen Tragödie nichts ale ein unförmliches, mehr auf's Gerathe⸗ 
wohl zufammengemwürfeltes, als planmäßig zufammengefeßtes Conglo⸗ 
merat verfchiedener Dramen, mit einem Wort ein ungeorbnietes Chaos 
erblickt — eine Annahme, gegen deren Haltbarkeit denn boch zu über: 
wiegende Symptome, wenn nicht des Genies, doch mindeſtens Der 
geifligen Zurechnungsfähigfeit, ja felbft eines gewiflen Grades von 
poetiſchem Gefchmad des Verfaflers zu fprechen ſcheinen. Kann man 
aber hiernach nicht umhin, zwifchen ber legten Scene und ber vorlie: 
genden eine Pauſe von etum 12 Stunden zu ſtatuiren, fo hindert nichts, 
ich auch eine Drtsveränderung damit verbunden zu denken, von der es 
überflüffig wäre, darzuihun, wie fehr fie dem Sinn und Zuſammen⸗ 
hange des Ganzen entipriht. Für Hm. Magnin ik diefe ganze 
Scene ein Hauptpfeiler feiner miehrermähnten Theſis non der Entfte- 
bung des Xp. r. (1. 1. p. 27683), und in der That, hätten wir es 
mit einem jemals zur Aufführung beflimmt geweſenen Theaterflüde 
zu thun, fo möchte Hrn. Lalanne's (Dissertation, p. XL) verfuchte 
WBiderlegung feiner auf die Einfchiebung zweier foͤrmlich dialogi⸗ 
firter Scenen in bie Erzaͤhlung des Boten ſich flüpenben Argumentation 
wohl als zu leicht befunden werben. In einem Gedichte aber, für 
‚welches allem Anfchein nach die dDramatifche Form nur behuf lebhafte: 
rer Anregung ber Phantafle des Lefers gewählt ift und worin ver 
„Dichter fie gelegentlich (wohl durch Horazens Regel, ad Pis. vs. 182 qq., 
fich dazu befugt erachtend) mit Dererzählenden in einer für das Drama fonft 
ungewöhnlichen Ausdehnung vertaufcht, kann es kaum befremden, 
mindeftens nicht als etwas ganz Unerhörtes und fehleihthin Undenk⸗ 
baves erfcheinen,, wenn ex bie quidlibet audendi potestes der Poeten 
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fe weit treibt, einer erzählenden Cpiſode, bie allzu lang zu werben ' 
droht, wieder durch eine vom &rzähler ohne weiteres eingefchubene 
foͤrmlich dialogifirte Scene die ihm nöthig fcheinende Abwechſelung 
md Lebendigfeit zu geben. So fehr eine ſolche Procedur gegen bie 
Naturwahrheit, wie fie bei den Elaffifchen Alten und bei uns auch in 
der dramatischen Kunſt fich geltend macht, immerhin verftoßen mag, 
fo fönnen wir doch darin in einem Drama von der fonftigen Beichaf: . 
fenheit des Ko. 7: einen fo enticheidenden und hambgreiflichen, ja mehr 
ala mathematischen Beweis für Hrn. Magnin’s Compilations⸗Hypo⸗ 
theſe, wie er felbft darin findet, Teineswegs erfennen*). Noch weni: 
gr fönnen wir als folchen die die Erzählung einleitende Frage der 

tter des Herrn an den Boten gelten laflen, welches überzeugende 
Bahrzeichen der Auferfiehung ihres Sohnes er beibringen fünne (ve. 
2192 sq.). Pag immerhin diefe Frage in ihrem Munde, wie Hr. 
Ragnin (p. 377) hervorhebt, völlig überflüfftg fcheinen, da fle bie 
-Botichaft des Engels vernommen , ja da fie den Erſtandenen felbft ge⸗ 
ſehen und gefprochen hat. Sollte aber darum dies ungebuldige Ver: 
langen fchlechthin undenfbar oder nur deſſen Borausfegung als un⸗ 
poetifch zu tabeln fein, wovon fie fich befeelt zeigt, von ber Wirklich: 
keit eines ihre ganze Seele füllenden, doch an fih unglaublichen Wun⸗ 
ders, ob fie auch felbft Augenzeugin deflelben geweien, dennoch im 
Mißtrauen gegen die eigenen Sinne durch die Ausfagen Anderer erft 
noch fefter fich zu vergewiſſern? Daß ihr die Kunde der Auferftehung 


) Bas freilih Hr. Lalanne, nach welchem bie beigefchrichenen Bezeich⸗ 
nungen der Interlocutoren in der Erzählung des Boten (4o xıeoeis, Kov- 
awdia, HıRazos) urfprünglich nicht im Terte geftanden hätten, hierüber 
vorbringt , beruht auf Unkunde ver Sandfhriften und nänzlichem Mißverſtaͤndniß 
beffen,, was Hr. Magnin darüber gefagt bat. „M. Magnin, heißt es bei ihm 
(p. XL), a constate lui-meme que dans les manuscrits ces mols sonl £crits 
en vedette ou rubriques. Ils n’auraient donc pas été &crits primilive- 
ment par l'’auteur.‘ Bei Hrn. Magnin aber heißt e8 (p. 279): „„Ces noms sont 
rabriquss dans les manuscrits et places en vedette dans les &dilions impri- 
mees“, Er bat damit offenbar nichts Anderes gefagt noch fagen wollen, als daß 
tiefe Interlocutoren , wie in den Drudausgaben , auüch in den Hantichriften ganz 
auf diefelbe Weiſe redend eingeführt werben, wie alle übrigen in dem Drama un- 
mittelbar auftretenden Berfonen. Im Deutfchen glaubten wir dieſe für den 
bentigen Leſer a Einrichtung befeitigen zu müflen, was fo, wie es 
turhgeführt ift, ohne Beeinträchtigung der nöthigen Ueberfeßertreue in allem 
Uchrigen gefchehen konnte. 
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nicht neu mehr ift, hat fie ja dem Boten wiederholt gejagt und ihrer 
legten Bekraͤftigung diefes Wiſſens (vs. 2191) fchließt fich jene Frage 
ganz ungezwungen an. 

Die jebt (vs. 2194 sqq.) folgende Erzählung des Boten ift eine 
weitläuftig ausgelponnene Umfchreibung des Matthäus-Evangeliumg, 
28, 11—13 (incl. Ber 4 = vs. 2250 sq. des Xo. z.), über die in 

‚Betreff der Auferftehung von den Hütern des Grabes mit den Hohen 
prieitern und Aelteften gepflugene Verhandlung, woran dann (vs. 2295 
— 2377) eine, auf Grund von Vers 14 bei Matth. Hinzugedichtete, 
weitere Scene zwifchen den Genannten und dem Landpfleger ſich fchließt. 
Warum wir es nicht für nothwendig erachtet, den Vers 2226 wegen 
des von Hrn. Dübner (p. 68) darin beanftandeten aupo als inter: 
polirt zu verwerfen,, ift Schon in der lleberfegung angedeutet. Es ift 
hier in der That von zwei verfchiedenen Klaflen der Mitglieder des Syn⸗ 
edriums die. Rede, ven Hohenprieftern und den Aelteiten, mit deren 
eritern der Dichter die dritte gleichfalls davon zu unterfcheidende Klafle, 
die Schriftgelehrten, wenn nicht zu identificiren, doch zu confundiren 
ſcheint (cf. vs. 2207 sg. und 2211). 

Mehr als irgend ein anderer Abjchnitt des Drama laborirt dieſe 
Epiſode an einer Ueberfüllung mit Euripideifchen Verfen, meiſtens aus 
dem Rheſus, in geringerer Zahl aus den Balchantinnen, deren ge⸗ 
nauere Nuchweifung wir Hrn. Magnin (p. 276—82, nn.) verdanfen. 
Der Eurivfität wegen verdient darunter zu Vers 2264 f. die Ausbeu: 
tung der navaiAunos Aunekos des Dionyſos (Bacch. 771 sq.) als 
Aequivalent der navoixaxos dwrivn des Meſſias, wie hier die fünden- 
tilgende Gnade beißt (vergl. 3. B. Römer 5, 20: od EnAsovaaev n 
Auapria, vnegentgioogvoev m zagıs, etc. elc.), hervorgehoben zu 
werden, — eine Subftitution, die freilich in Dem Sacrament ber 
Euchariftie eine noch unmittelbarere Anwendung findet. 

In den Verfen 2281 bis 2284 fieht Hr. Magnin, p. 279, einen 
unvereinbaren Widerfpruch mit Vers 2253, und zieht Daraus, wie es 
Scheint, den Schluß, daß beide Stellen wieder zwei urfprünglich ver- 
fchiedenen, ungefchiekt zufammengefchweißten Dramen angehören. Die 
zuerft erwähnte fpätere Stelle fteht aber völlig im Einklang mit den 
Berfen 2247 f., welche der mit jener angeblich im Widerſpruch ſtehen⸗ 
ben faft unmittelbar vorhergingen und in welchen die Wächter berich- 
teten, daß, wie auch fpäter, Vers 2393 und 2501 , angedeutet wird, 
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die Auferfichung bei noch feft liegendem Stein und unverleßtem Siegel 
erfolgt jei._ Wenn dann gleich darauf, Vers 2252 bis 55, in Ueber⸗ 
antimmung mit Vers 2044 f. und mit dein Berichte des Matthäus 
egahlt wird, daß der Stein duch ein Erdbeben vom Grabe gewälzt 
fei, wovon noch jeder mit eigenen Augen fich überzeugen fünne, fo foll 
vielleicht in der Ipätern Berufung der Wächter auf das Siegel, Vers 
2281 f., eine Andeutung liegen, daß auch bei der Herabwälzung des 
Steind das Siegel miraculoſer Weile unverlegt geblieben jei, — ein 
Wunder, deſſen etwaige Erfindung wir zwar nicht als beſonders finn= 
reich und geſchmackvoll vertreten wollen, das aber in tiefem Drama 
und in diefer ganzen Geſchichte Feineswegs ſo unerhört fein würde, 
daß man Grund hätte, behuf feiner Bermeitung die uriprüngliche 
Einheit der ganzen Tragödie in Abrede zu ftellen. Indeſſen ift nicht 
zu überjeben , Daß der Aoriſtus Zdeske auch dies Wunder entbehrlich 
machen dürfte, da ed, wenn die Wache füch auf die zur Zeit nod 
vorliegende Integrität Des Siegels berufen wollte, doch wohl befler 
hieße: 7 oggayis uwörn deixvusı oapws, xri. 

Die Hervorhebung und möglichfte Milderung der fonft noch in 
tiefem ganzen Abfchnitte zahlreicher, als in irgend einem antern Theile 
des Drama, uns entgegentresenden Verſtöße gegen den geſunden Ge- 
Ihinad, jv wie gegen Sinn und Zufammenhang, würbe fchwerlich der 
Mühe verlohnen. Es genüge, im Allgemeinen zu bemerfen, daß fie 
wohl füämmtlich mehr oder weniger aug der bier zur wahren Manie 
gefleigerten Liebhaberei des Dichters, möglicdhit viele Verje aus dem 
Guripides einzumifchen , fi) erflären laflen. (Parallelſtellen: 1) aus 
tem Rhesus: vs. 2176 sq. = 736 sq.; 2187 — 281 ; 2198 = 
94; 2294 —= 54; 2299, item 2390 = 52, 2305 sqq. —= 808 sqq.; 
23323 sqq. = 835 sqq. ; 2331 sq. — 824 sq. ; 2334 — 63; 2336 
sg. = 65 sq.; 2338 sq. = 859 sq.; 2344 = 79; 2345 = 94; 
2346 = 76; 2347 sqq. — 69 sgg. ; 2353 sqq. = 102 sgq.; 2367 
sqq. = 105 sqq. ; 2373 = 84; 2)- au den Bacchis: 2212 — 
666 sq. ; 2219 sqq. — 668 89q.; 2233 = 672; 2258 sqq. — 1082 
sag. ; 2262 = 764; 2264 sq. = 771 sq. ; 2277 sqq. = 787 sqq.) 

Die heilige Jungfrau dankt im Folgenden (vs. 2389 sqq.) dem 
Boten für feine Erzählung , aus welcher fie neuen Stoff zu dogmati⸗ 
ſchen Betrachtungen über das Myfterium der Geburt des Heilandes 
und tas Wunder feiner Auferftehung fchöpft. Sie fchließt (vs. 2410 
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sqg-) mit der Aufforderung an ihre Begleiterinnen, noch einmal mit 
ihr zum Grabe zu gehen und demnächſt alles Bernommene den Freun⸗ 
ben zu melden. Im der folgenden 6ten Scene, die wir aber möglicher 
Weile etwas zu voreilig als foldye bezeichnet und vom Borhergehenden 
getrennt haben, berichtet erft der Chor (vs. 2415 sqq.), dann bie 
Mutter des Herrn (vs. 2421 sqq.) nach Luc. 24, 11 und 12, umd 
Joh. 20, 1 — 8, fummarifch das Ergebniß der Wanderungen des 
Betrus und Johannes, fo wie vor diefen der Maria Magdalena zum 
Grabe, und gleich darauf erzählt letere felbft, von der heiligen Jung⸗ 
frau dazu aufgefordert, ausführlicher (vs. 2437 sqq.) ihre Nachfor⸗ 
fchungen und bie ihe gewordenen Erfcheinungen zweier Engel (auf 
einmal!) und des Erfiindenen, — eine Erzählung, die freilich mit 
der Auferflehungsgefchichte , wie fie in den frühern Scenen bargeftellt 
wurde , fich weder beiler noch fehlechter vereinigen läßt, als nun eben 
bie Hier zum Grunde gelegten Berichte des Lucas und des vierten 
Evangeliums (Luc. 24, 1—12, und Joh. 20, 1 —18) mit denen 
bes Matthäus und des Marcus, welchen der Dichter dort folgte, 
in Harmonie zu bringen find! M. Magdalena gebenft auch hier 
ſchon vorläufig (vs. 2471 sqq.) des Zufammentreffeng der beiden über 
Feld gegangenen Jünger mit dem Herrn" nady der allgemeinern An 
deutung bes Marcus (16, 12) über diefe Begebenheit, und knüpft dar: 
an den Borfchlag, ſich nach dem nahen Haufe der Maria (der Mutter 
des Marcus, vergl. Vers 1615), als dem Berfammlungsurte ber 
Zünger (vergl. Avoftelgefchichte 12, 12) zu begeben, um dort viel: 
leicht Näheres zu erfunden. Der Rath wird befolgt; die Frauen 
nähern ſich dem Haufe, das fie wegen der Furcht der Jünger vor ben 
Juden verfchloflen finden (Joh. 20, 19), werden aber von Maria ein: 
gelaflen (vs. 2480— 89). In Gefellfchaft der 11 Apoſtel und ber 
übrigen Jünger laufchen fie hier (vs. 2490 sqq.) bei wiederverfchlof: 
jenen Thüren, der Erzählung des Kleophas von der Chriftephanie in 
Emmaus nad) dem ausführlichern Berichte des Lucas, als fie ploͤtzlich 
(vs. 2497 sqq.) den Herm mitten unter fich erblicken (Luc. 24,38 f.). 
Mit dem evangeltichen Friedensgruße tritt er in ihre Mitte und be- 
fihließt das Drama mit einer Abfchiedsrede an die Jünger, die man 
wenigftens nicht als unkanoniſch verbächtigen kann, da fie aus lauter 
Sprüchen, welche die Schrift ihm in den Mund legt, zufammengefegt 
ift. (Vs. 2804, cf. Luc. 24, 36 und Joh. 20, 19; 2805 sqq., cf. 
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Luc. 34, 38 ff. und Joh. 20, 27; 362% sag. —= Joh. 36, A f.; 
Hidsgq., ck. Matth. 28, 195 2817 saq., cf. Mare. 10, 15, wie audy 
Apoſtelgeſchichte 2, 33 und vielleicht noch den Schluß von Mare. 13, 
9: Fri nyesuovwr zei Baaıkkar arasnasode, xri.; 2823 sqq., ef. 
Mare. 16, 16; 2827. sqq., of. Joh. 20, 22 f. und Matth. 18, 18.) 

Unmittelbar an den letzten Spruch fchließt ſich (vs. 2532) ale 
Epilog ein inbrünfliges Gebet des Dichters an den Heiland um 
Erlöfung aus den dort (vs. 2531) erwähnten, noch ungelöften Feffeln, 
um Schub und Kräftigung wider die Anfechtungen des Feindes, um 
zeitliche Zuͤchtigung der angeerbten Suͤndhaftigkeit und demnächft ewi⸗ 
ges Erbarmen fraft des auch für ihn am Kreuze vergoflenen Erlöfers 
biufes, ꝛe. Ms durchaus klar und zuſammenhaͤngend fcheint dieſer 
Erguß einer ſtreng fombolifchen Afcefe Feiner weitern Erlaͤuterung zu 
bedürfen. — Mit Bers 2572 geht dies Gebet in ein zweites an bie 
gebenedeite Jungfrau um ihre vermittelnde Fürbitte bei dem 
Sohne (vs. 2889), ꝛc. über, welches der Dichter felbft (vs. 2896) 
als einen yagsornosos Buvos bezeichnet. Die Benedictiner glauben 
(Greg. II, ed. Caillau, p. 1382 sq. n.; cf. Magnin, p. 17) in ber 
ganzen Befchaffenheit diefer langen Apostrophe mit den der Jungfrau 
darin beigelegten verherrlichenden Praͤdicaten, insbefondere auch in der 
Hindeutung auf ihre Himmelfahrt (vs. 2873 sqq. : man wolle beiläus- 
fg ven Druckfehler n&Aor für n 040» eurrigiren!) und andern Ein: 
zelnheiten, entichiedene DMerfmale eines weit nachzgregorifchen Ur- 
ſprungs, wenigftens dieſes Epilogs, etwa aus der Zeit des Sohannes 
von Damaskus, wenn nicht erft aus dem Bten oder Yten Jahrhundert, 
zu erfennen. Nur die Spielerei mit dem Worte Aöyos (vs. 2880), 
meinen fie, fühe dem Gregor einigermaßen ähnlich (und wirklich ftoßen 
wir gleich bei flüchtigem Blättern zufällig auf ein ähnliches Wortſpiel 
in feinen Sposs neyvusofoı, wo, ed. Caillau, p. 618, der 187ſte 
Bers lautet: Aoyos yao 2orıw 0 ngocdoos Tod Aöyov)., Schon 
Dom Eaillau bemerkt zu dem Monitum der Benedictiner, daß noch 
zahlreichere und überfchwänglichere Epitheta der heiligen Jungfrau be⸗ 
reits bei Ephraem dem Syrer (Gregor's Zeitgenoffen) vorfommen, 
umd daß auch gegen ihre Schlußfolgerung in Betreff der Himmelfahrt 
Daria ſich Vieles fagen laffe. Wir wollen bier nur im Allgemeinen 
an den Satz erinnern, den wir bei einer frühern Gelegenheit aus⸗ 
fprachen, daß manche religiöfe Meinungen und Gebräuche, bie erfl 
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weit fpäter bogmatifch und liturgifch von der Kirche fürmlidh ſa ne⸗ 
tionirt wurden, darum nichts deflo weniger in praxi fihon in ben 
erſten Jahrhunderten in der Ehriftenheit fo gang und gäbe fein konn⸗ 
ten, daß ihre Erwähnung bei angeblich Altern Schriftitellern, zumal 
Dichtern, die Kritif noch nicht berechtigt, letztern deßhalb ihr präfu- 
mirtes Alter abzufprechen. (Barallelftellen: vs. 2538 — Rh. 389; 
2557 =B. 1344; 2560 = B. 1345; 2564 sq. = B. 1120 sq.; 
2579 = Hipp. 84; 2582 sq. = Hipp. 73 sq. ; 2587 —=Hipp. 87; 
2602 = M. 14.) 

In dem zweiten Furzen Epiloge, vs. 2605—10, der in den frü: 
bern Ausgaben fehlt, erfennt Hr. Dübner, p. 78, n. und praefat. p. 
IV sq., unzweifelhafte Spuren der Hand des (Joannes oder Ifaaf) 
Tzetzes, des befannten Scholiaften des Lykophron, auf deflen 
Namen hier ein Wortfpiel vorfommt. Hrn. Magnin ftübt darauf (p. 
283) die weiter gehende Vermuthung, daß die ganze vorliegende Med: 
action der Tragödie, d. i. ihre Zulammenfekung aus drei verſchiede⸗ 
nen Dramen, wohl von Tzetzes herrühren möge. Wir müffen viefe 
Annahme, da die bei derfelben zum Grunde liegente Borausfehung 
einer derartigen Compilation ung überhaupt noch nichts weniger ale 
binlänglich erwiefen fcheint, vor der Hand auf fich beruhen laffen. 

Nachträglich fei noch eine Bemerfung in Betreff der von ung ver: 
fuchten Eintheilung des Drama in fünf Afte geftattet. Es kann 
dagegen ber Einwurf erhoben werden, daß nach diefer Eintheilung 
zwifchen verfchiedenen Scenen eines und beflelben Aftes, nämlich 
zwifchen der britten und vierten Scene des vierten, und zwifchen ber 
vierten und fünften des legten Aftes, längere Paufen anzunehmen 
find, als zwifchen den verfchiedenen Akten. Wir müflen dies zu: 
geben; doc, wird man wohl nicht beftreiten, daß der innere Zu: 
fammenhang zwiichen jenen Scenen bei alledem ein unmittelbarerer 
ift, ale der zwifchen den als Hauptabfchnitte von einander getrennten, 
wenn aud der Zeit nach nicht fo weit aus einander liegenden Theilen 
bes Gedichtes ; und diefe Rückficht fchien ung für die Eintheilung maß: 
gebend fein zu müflen. Wenn übrigens felbft über die fcenifche Ein⸗ 
theilung einiger altElafftfchen Dramen, wo doch meiltens die Chorge: 
fänge als regelmäßige Intermezzi in. diefer Beziehung die unzweideu- 
tigften Fingerzeige geben, noch Meinungsverfchiedenheiten unter den 
Kritikern beftchen , jo liegt e8 wohl in der Natur der Sache, um wie: 
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viel weniger man bei der verfuchten Gintheilung eines Drama, wie 
der Xp. 72., durchweg feiner Sache ganz gewiß fein kann, — einer 
Tragoͤdie, in welcher der Dichter, bei maßloſeſter Ausbeutung des 
Irilegiums :' ‚„‚opere in longo fas est obrepere somnum‘‘ auf 
Koſten feiner Leſer, nicht entfernt darauf bedacht geweſen iſt, den 
khten das Auffinden der erfehnten Ruhepunkte in dem anfchei- 
nnd ohne alle Unterbrechung ins Unendliche binfluthenden Jamben⸗ 
from zu erleichtern. 


Berichtigungen. 


Seite XLV 3. 18 flatt X. lies XIX. 


s 
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LIV 3. 7 von unten iſt zwifchen ‚u. A.“ und „die 
Worte“ einzufchalten: (nach Geillier, p. 197). 

LVI 3. & der Rote ftatt IX lies IV. 

LXXXIX 8. 4 des Tertes von unten lies armAszev- 
TIXois. 

5 3.2 flatt Sohne lies Sohn. 

119 3. 9 von unten flatt Lieb lies Leib. 

4119 3. 8 von unten ftatt find lies für. 

124 3. 10 ſtatt 500» lied aopör. . 

138 8. 2 lies; Tev£ähoy —R obæ ıC. 

198 3. 5 ſtatt zi ya lies Ti yao ci. 

218 3. 3 von unten flatt ndAon lies rmödor. 


Analekten 


der 


mittel- und nengriedischen Jiterntur. 


XPIZTOZ TTAZXEN. 
Das Leiden des Erlöfers, 


Greg. v. Ray. Chriſtus. 1 
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16 &v av x00u00Wwengwv mass. 


Ta voü doanaros nooowre. 


Ilgö4oyos. 
Gcoroxos. 
Xogös yuraızwv Takılalar. 
"4yyekoı. | 
B8oAoyos. 
X@s0rös. 
wong. 
Nıxödnuos. 
Mapia Maydalnyn. 
Neavsoxos. 
"Enikoyos. 


Des Heiligen Vaters. 
Gregorius des Zheologen 
Schaufpiel nad dem Euripides 
enthaltend 
die Menſchwerdung unfered Heilandes 
Jeſu Chriſti 
und 


fein Leiden zur Crlöfung der Welt. 





Perſonen. 


Prolog. 

Die Mutter des Herrn 

Fi galiläifcher Weiber. 
Boten. 

— der Theolog. 


—** yon Arimathia. 
Nifodemus. 

Marin Magdalena. 
Engel. 


Epilog. 


1* 


HooAloyoc. 


Ensid’ drovsas edoshs MoınuaTov 
Howrinas vüv sdoeßr uAvsıy Ielsıs, 
Doopowv üxove- vüv ve nar’ Eögınldnv 
To xoonoowryosor FEspo raIoc, 

s"OIEv uadnon nıisiora uvorinav Aoywy, 
Ns Ex OrouarTos unroonagFEvov x0_75, 
Miorov nsyılusvov vs To Audaoxadm. 
Howenv yag adıme vor napaoınosı Aoyos 
Myrgongenös Iomvoücar Ev za nadovs, 

10 Horuov Te znv ngo@Waoıv doxys arı' @xons 
Itsvovoar, wg Yhvsicav Ovsas alrlav 
Toũ umrso’ adınv Tov Aoyav gonuaricas 
Kal vũv idsiv.maogopta wodvov adluns' 
Ei um Y&Q 8opalyusv arrpoosfig, 

15 Odx &v narsnpiImusv agXGIEV 10009" 
Kav un dıspIapgaer dgweson doAm, 
Mnd’ 7 pIoga T' sloyids Impöc anarn, 
Kol noruov Undornusv Sndinp xglosı, 

Ro um To xaxov ddıayFogov usvn, 

» Odx nv Poorasrvai ve nal rAyoaı NdE0V 
Tov Sworrosov Asonorev, @s0v Aoyor, 
Aysapricovra zo pIapEv yılayaduns, 
Kal Iuerromoovsa vo Bporwv yevoc“ 





Brolog. 


Da nad fo manchem, frommen Sinns vernommenen 
Gedicht du frommer Kunde in der Dichtung Schmud 
Nun lauſchen willſt, geneigtes Obr denn leihe mir, 
Bernehmend in Euripibeifchem Gefang 
Des Welterlöfers Leiden. Der Myſterien 
Geweihte Worte hörft du aus dem Munde felbft 
Der jungfräulichen Mutter, aus des Jüngers Mund, 
Der fich des Herrn und Meifterd Vielgeliebten preift. 
Denn fie zuerft in herbem Mutterfchmerz beweint 
Ded Sohnes Leiden ; ihren Jammer hörft du um 
Des Todes Sendung vom Beginn der Welt, der fchuld 
In Wahrheit dran, daß fie des Wortes Mutter heißt, 
Daß ungerechte Qualen fie nun bulden fieht. 

Denn hätt’ uns frevler Leichtfinn nicht zu Fall gebracht, 
So traf das Loos der Sterblichfeit als Straf’ uns nicht 
Dom Anbeginn. Ergriff und der Verderbniß Peft 

Richt durch der Schlange argen Trug, und ward ung nicht 
Dafür des Todes Buße nad) gerechtem Sprud), 

Richt noth dann that es, follte unverfehrt nicht ſtets 

Das Nebel bleiben, daß in Fleifch und Blut der Herr 

Des Lebens, er, das ew'ge Wort, fich hüllte und 

Den Tod erlitt, das dem Verderben ſchon anheim 

Gefall'ne Liebevoll. errettend, Allem , was 
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Mevovros adroö d ’ duevairov toü Aöyov, 
s"Hd’ odx av Eurrepqve unıng Asonorov, 
Kai vovds vüv —X raoyovr’ Adinwms, 
'Ognvovc“ avnkahade Tergvgansvg. 
HIgooune yoũv docneros elol os vads, 
Move wavayvos, nagFevos Möoens, x000 
30 Ai ovunagodcaı unrol vn Toü Aeonoror. 


(HPAEIEZ 4. 
Zxyvn «.) 


OSOTGXOSG. 


Ei’ — ev Asınavı und’ ggrreuv ü Ogyıs, 
Mrd &v vyanaıcı Todd Upsdgsveiw docnov 
Aynvkoumens' oÜ yag av nAevgds pvue, 
Myrno yevovs dvoTnvos grmavnuevn 

5 Tokumne roAudv navratoluov av drin, 
Egvovs &owrı Fvuov Eurwerrhmyusvn, 
Osuoews nsı0Isiga Tuysiv aürodErV' 

OU)’ &v yaysiv neicac« x07OÖ Töv 7E001V 
Tov und? avupegovros avrixa opiot, 

10 Asıuavos EE@xıoro Toü navoAßiov, 
Avumv varangıdeice xal Avyoov 11000V, 
Moeng TEXvWy T NnovoEV &4 dvoxoıriac 
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Da fterblich, Leben fpendend. Ja, entäußerte 
Das Wort fich nicht, fo ward ſie Gotted Mutter nicht; 
Sie fähe nicht den ſchuldlos Leidenden, fein Schwert 
Durchbohrte fchneidend ihre jammervolle Bruft. 

Die in dem Spiel nun handeln, find: die Mutter, bie 
Allheilige; der Findlich reine Jünger dann, 
Und Weiber in der Gottbegnadigten Geleit. 


Erfte Abtheilung. 
Die Ceidensboten. 


Gegend vor dem Thore von Serufalem, unweit des Weges nach 
F Golgatha. 


Erſte Scene. 
Die Mutter des Herrn. 


O daß auf Edens ſelige Flur der Drache ſchlich! 
Daß in dem Wonnethale der verſchlag'ne Wurm 
Dem Weibe Schlingen ſtellte! Ohne ſolchen Trug 
Ja hätte die des Gatten Bruſt Entſtammende, 
Die unglüdfel’ge Mutter unſeres Gefchlechts, 
Nie, von Begier nad) jener Frucht gereizt, im Wahn, 
Der Göttlichkeit dadurch theilhaft zu werden, Die 
Verweg’ne Mebelthat gewagt, den Gatten nie 
Zum Mitgenuß verleitet, Beiden ſchweres Leid 
Bereitend ; nimmer hätt’, aus Eden's reicher Flur 
Verftoßen und zu Schmach und graufem Tod verdammt, 
Die Mutter der Xebendigen den Spruch gehört: 
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„Mit herbem Schmerz erfaufen ſollſt bu die Geburt 

Der Kinder, ſollft im Schweiß des Angeſichts dies Land 
Ded Kummers, mit dem Gatten unter gleichem Fluch 
Und deinen Kindern bauen, bie in Angft und Weh' 

Das Licht erblidten; von Geſchlecht dann zu Geſchlecht 
Bererbe ftch dies Jammerloos, bis glorreich einft 

Der Sühne Tag ericheinen .mag.’’ — Nie wäre jonft 
Verloren das Gefchlecht der Menſchen ja, und ber 
Almächt’ge brauchte huldvoll nicht, um Heilung ihm 

Zu bringen, wunderbar in Knechtögeftalt herab 

3u fommen und dem bittern Tode ſich zu weihn. 

Richt ward ich dann als Jungfrau Mutter, hörte jetzt 
Nicht, wie fie vor das Strafgericht den Sohn geführt, 
Den himmlifchsirdifch fonder Fehl Geborenen. 

Richt dürft’ ich fchaudernd ihn mißhandelt fehen; mid. 
Verzehrte nicht die Flamme ohne Fadel, die 

Im Herzen qualvoll brennend, ein zweifchneid’ged Schwert, 
Die Bruft durchzuckt nach Simeon’d Prophetenwort, 

Der hellen Seherblided Alles längft voraus 

Geſchaut. — Das ift ded Weibes größtes Heil fünvahr, 
Wenn ſie, vom Gatten nimmermehr fich trennend, ihm, 
Wie ſich's geziemt, in Allem treu zur Seite fteht, 

Wenn auf fein Wort der Täuichung fte von Andern laufcht, 
Ein Herz und eine Seele mit dem Gatten nur. ı 

Doch jetzt ift Alles feindlich, krank das Treffliche, 

Seit fie den Mann und feiner Herrichaft Ruhm verrieth. 
Der Frevel zeuget neuen Frevel für und für, 

Und aus der Thräne unverfiegbar quillt- die Fluth 

Der Thränen ohne Maß und Zahl. Im Wettkampf dringt 
Ein Uebel um das andre wuchernd in die Welt, 
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Drob die Natur, die hehre Mutter, ſchmacherfuͤllt, 

Vielfachften Mißgeſchickes Bürde laut beweint, 

Das, nicht zu tragen, von Gefchlecht ſich auf Gefchlecht 

Vererbt ; in ew'gen Thränen ſchwindet fie dahin, 

Getroffen von des Feindes böfer Schadenluft; 

Bon jenem Unheil, das die erfte Mutter felbft 

Sich ſchuf, fie und der Vater, ter fein Ohr ihr lieh, 

Dem, was das weite Erdenrund bewohnt, entftammt. 
Wohl jchwört fie große Eide, beut ald Unterpfand 

Sehllofer Treu’ die Rechte, ruft zum Zeugen Gott. 

Ihr Jammerloos befehrte die Unjelige, 

Wie aud der Heimath nicht zu weichen höchlich frommt. 

Sie haßt die Welt, nicht wird fie ihres Anblicks froh. 

Dahin in meinem Schmerze bin ich jest gelangt, 

Das Erd’ und Himmel ich verfünden möchte, welch' 

Maßloſes Weh' der Schöpfung jene Schuld gebracht. 

Zu Ende find noch der Unjel’gen Wehen nicht, 

Die freißt und, feheu vor ihrer Frucht, doch nicht gebiert. 

O Jammervolle! dich fo nennend , nenn’ ich mid), 

Der widerfuhr, was menschlicher Begriff nicht faßt: 

Geburt, die fein Gebären war, wie nenn’ id) fie? 

Die ohne Weh’n, wie ohne Fehl und Leidenfchaft. 

Nicht Luft des Staubes kannt' ich; ſchmähendes Geruͤcht 

Bon Mannesliebe traf mich weniger, als der Roft 

Das Gold ; fein Hauch entweihte die Jungfräulichkeit. 

Woher der Sohn denn? Es erftarrt der Geift! Und nun | 

Mißhandelt ihn zu fehn! Ich, die nicht Wehen der 

Geburt gefannt, wie lern’ ich jegt den Mutterſchmerz! 
D wie frohlockt' id) einſtens, ald der Engel mir 

Die frohe Botfchaft der Geburt verfündete, 
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Der Sterblichen Erlöfung von des Feindes Macht; 

Wie ward voll wunderbarer Freudigkeit das Herz! Ä 

Kicht Taäuſchung wähnt”’ ich irgend zu befahren, wenn 

Ich dem vertraute, der den Gottesfpruch gebracht, 

Richt, daß zum Opfer der Verheißene beftimmt, 

Kein, daß ded Himmels und der Erde ngcat ſein. 

Des Weibes Looſ' in Demuth unterwarf ich mich, 

Den Lobgeſang aus tiefſter Seele ſtimmt' ich an, 

Pries laut und ſegnete des Boten göttlich Wort, 

Darbringend auch des Weihrauchs duft’ge Doferglutf, 

Und welche Opfer die Propheten Gottes ſonſt 

Gelehrt : den Feuereifer, den zerfnirfchten Geiſt, 

Inbrünſt'ge Liebe, fügſam dem Gebot ded Herrn, 

Die Opfer, bie ihm mwohlgefällig find, zumal. » 

Wie nur durchbohrt der ſcharfe Pfeil mir jegt das Herz? 
Richt fcheut’ ich durch die Finſterniß der Nacht den Peg, 

Zu fehen, welches blut’ge Leid den Sohn bebrängt ; 

Doch harr' ich (auf ven eintretenden Chor deutend) Diefen fols 


gend auf des Tages Licht. 


Zweite Scene. 
Chor. Die Mutter des Herrn. 


Eher. 


gi uͤll' etlends in den Schleier dich, Gebieterin! 
8 nahen Männer aus dem Thor der Stadt in Haft. 
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Die Mutter des Herrn. 
Was ift gefchehn? Wird etwa eine Feindesfchaar 
Gemeldet, die im Finſtern heimlich fich genaht? 
Chor. 
Laut tobend ftrömt der Poͤbel in der Nacht zu Hauf; 
Das Heer jeh’ ich im Dunfel dort, die ganze Stadt; 
Im falben Schein der Fadeln funfelt Schwert an Schwert. 


Die Mutter des Herrn. 


Und jetzt, wer fommt dort rafchen Laufes auf ung zu, 
Vieleicht um neue Mähr’ uns zu verfündigen. 


Ehor. 

Las ſehen, welche Botfchaft hier und werden mag. — 
Ehrwürdige, verehrte Jungfrau ! peitigft 
Der Weiber! Weh’ dir! Wehe! 

D du Gebenebeite einft den Sterblichen, 
Gepriefen ob der Keufchheit Ruhm bei Allen, die 
Bom Erdenrund das hehre Licht der Sonne ſchau'n, 
Doch) jebt bejammernöwerther noch, als felig einft! 
Die Mutter des Herrn. 
Was wilft du? Trachtet Einer nad) dem Leben mir? 
Ehor. 
Richt das, doch von verruchten Händen ftirbt dein Sohn. 
Die Mutter des Herrn. 
Beh’ mir! Welch' Wort des Schreckens, Weib! Du töbteft 
mid). 





16 


Xo0o0s. 
110 Rs oVxsr’ Ovros Yisos yeovzıls dr. 
Qs0orToxoc. 


N dewa Askao’, ouyl avyaisiosıg From 

Kol nav usdmasıs angsnes by’ Enpspsiv ; 

Tov Over’ asl yag unxsr’ slvaı ns Asysıs; 

EUynuos io9ı, xav Tı 001 yoela Asysıy, 

115 Aty' es rg00MXSI, und" drundons Beor. 
Tovas yao ano yovosag EßlaorE moi‘ 
Kaıvov d2 nirvew aiua Un’ dvspmv Osoſſ. 
Oavsiv röv aIavarov, oUx Eysı Aöyov. 
Erixvov adrov, olde d’ wc Eysıvaumv. 

" Xoo0c. 

. 10 NR sAzuov, oda 0803” ol zuxuv Eigivdas, 
Kal rovods xıvsäg weiruuoyisisig Aöyong. 

. "Hoös yavslang, Yisos y’ Ollss 19009 
N; navvugov zplvougen 03 UROPOVOR. 
Koiroı dedogx’ ZvIads zeiv Hasdog zume 

133 Zrsiyov?” önadav, nvsüue T’ no8I401EVor, 
Znovdn noös nuds Tond” 3H0vorca dgönorv. 
erxvvoi d' 65 vı amwov dyyelin rag. 


@s0oroxoc. 
Ti dinor’ ko ommavas veov Ielsı; 
X0p0s. 
’Idw ri Adkaı nvsvormy :0Uroc Ielsı. 


17 


Chor. 
Nur ald an einen Todten denf’ an beinen Sohn. 


Die Mutter des Herrn, 


Berfünderin des Unheils! fchließt dein Mund fich nicht? 
Hör ich zum andern Male das verhaßte Wort? 

Du fagft, daß — ewig, wie er ift! — er nicht mehr ift? 
Halt’ ein mit Unglüdsreden ; was bu fagen will, 

Sag, wie ſich's ziemt ; beleidige ben Hoͤchſten nicht ! 

Ein Keim aus goldnem Stamm ift mir erblüht, und traun 
Ein neues Wunder, wär’ es, flöffe Gotted Blut 

Durd) Menfchenhand ! Er ftirbt nicht, der Unfterbliche; 
Mein Kind ift er, doch weiß ich, wie ich ihn gebar. 


Chor. 


Unglüdliche, verborgen ſcheint dein Elend dir, 

Da ſolche Rede deinem Geift und Mund’ entftrömt. 
Eo wie der Tag graut, fiehft du deined Sohnes Tod. 
Gericht jegt halten über ihn die Ruchlofen 

Die ganze Radıt buch. Der Genoſſen Einer if’, 

Der Teuchend dort in fchnellem Laufe her zu und 

Die Schritte’ lenkt und deſſen Züge ſchon von fern 
Verrathen, Daß er neue ſchwere Botfchaft bringt. 


Die Mutter des Herrn. 
Und welche Mähr’ verfündet und des Boten Wort? 
Chor. 


Laß fehen, was der Athemlofe melden mag: 
reg. v. Naz. Ehriftus. 
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Dritte Scene, 
Ein Bote, Die Vorigen. 


Bote. 


O Schmad) und Pein! 
Chrwürdige Maria! Hehre! Heitigfte ! 
D Wehe! Weh’ und! Mehe! 
Bir find verloren, — nicht durch fremde Feinde zwar! 
Die Mutter des Herrn. 


Was will die laute Klage? was dein Schredfendruf? 
Sprich, welche Kunde mit Entjeben dich erfüllt? 
Chor. 
So haft du's nicht vernommen, weißt nicht — o Des 
Graͤu'ls! — 
Ver der verruchten Rotte deinen Sohn verrieth ? 

‚ Die Mutter des Herrn. 
Verfündeft du nody weitres Mißgeſchick? Wer iſt's? 
Wohl. deren Einer, denen er zumeift getraut? 

Chor. 
Den Sädelführer nennt er, jenen tückiſchen 
Geldhüter, — Geldverſchlinger hieß’ er beffer wohl. 
Die Mutter des Herrn. 
Weh mir! Wie häuft ein Unheil auf das andre fidh, 
Wenn dorther, wo wir Liebe ſehn, Verrat, uns trifft!. 
2%* 
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So graute vor der Gräu'lthat dem Verworfnen nicht ? 
Doc wie nur traf den Allbegküder der Verrath? 
Sprich, wie der Rafende fein Bubenftüd vollbracht ? 


Chor. 
Hör dieſen, der dir Alles treu berichten wird. 
Bote. 


Hör, Schmerzensreiche ‚du fo hoch Beglüdte einft, 
Hör dei verhängnißvollen Kunde finftred Wort. 


Die Mutter des Herrn. 


Veh’! Weh’mir! Das Verderben naht! Du fprichft es aus! 
Als Unglüdsboten fünbeft du dic) deutlich an, 


Bote. 


Des Unglüds, ja des wahrften. Wie erzähl’ ich's nur? 
Genofien war, wie er's gebot, das Ofterlamm ; 

Ein Feftmahl hatt’ er feinen Juͤngern vorgeſetzt, 

Dabei mit räthielhaftem Wort auf den, ber ihn 
Berrathen werde, deutend. Ihnen Allen wuſch 

Er nun die Füße, führte, wie er fonft gepflegt, 

Sie auf den Delberg dann hinaus, und wie er. hier 

Sein Leid geweisfagt und durch heilige Weihen fie 
Gefräftigt hatte, betet’ alfo er zu Gott: 

„Derleihe, Vater, jegt mir höchfte Herrlichkeit, 

„Der nimmer ich die Herrlichfeit bei dir verwirkt ! 

„Noch größ’re wird mir, wenn ber Menfchheit Feind vor mir 
„Stliegt. Die Völker gib mir, dem du Alles gabft ; 
„Sch nehme fie, und felbft ald Preis für fie an's Kreuz 
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„Geheftet, geb' ich wieder ſie in deine Hand; 

„Du aber rufſt, durch meine That an Herrlichkeit 
„Erhöht, zum Mahl die Auserwaͤhlten; Seligſter, 
„Allſeligſter, der glorreich dies vollbringen wird.’ 
Und Hehe mit des Donners himmelfchütterndem 
Geroll bezeuget feinen Ruhm des Höchften Wort: 
‚Ruhm gab ich dir und höherer jegt harret bein!’ 
Zu Ohren drang den Jüngern wunderbar der Laut. 
Er aber ging mit ihnen nun den Bach entlang 

In jmen Garten, wo er oftmals fchon geweilt. 

Da, wohl des Ortes fundig, foınmt um Mitternacht 
Der Seile, der Verräther und mit ihm ein Schwarm 
Bewehrter Böfewichter, ruchlos troßigen Volks. 
Dem Meifter naht er mit dem falfchen Wort: „Sei mir 
„Gegrüßt, Rabbi !‘’ und tüdifch kuͤßt' er ihn dabei. 


Die Mutter des Herrn. 


Weh’ ihm! wel)’ ärg’re Miffethat ward je verübt! 
Und was erwibderte dem Elenden mein Sohn? 


Bote. 


Kein Wort ald dies: ‚Warum bift du gefommen, Freund?“ 
Aldbald dann legten die Verworf'nen Hand an ihn; 

Wir aber flohen, hierhin der und jener dort; 

PVerleugnet hat ihn Betrug, der geprieſ'ne, ſelbſt! 

Kur der an feiner Bruſt lag, folgt’ ihn unverzagt ; 

Und eine leiſe Etimme glaubte diefer zu 

Vernehmen, die zu dem Verraͤther flüfternd ſprach, 

Zu ihm, der tüdifch feines Meifterd Blut verfauft: 
„Ruchloſer! Scheuft du, Unglücksſohn, den Höchften nicht? 
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„Richt was als recht und heilig gilt den Sterblichen? 
„Richt Adam, der die erdgebor'ne Frucht gefät? 

„Des auderwählten Stammes Patriarchen nicht? 
„Ein Sünger, bringft du über die Genoſſen Schmad) ; 
„den heiligen Xehrer — Wehe! — überlieferft du 
„Um jchnödes Erz dem Morde von verruchter Hand. 
„Sagt’ und erfannt’ im Geifte längft er nicht, worauf 
„Du ſanneſt und um was er willig duldet jet? 

„Du wollteft e8 nicht anders ; bald erfenn’ e8 denn ! 
„Erfahre, wie ded Vaters fromm Geſchlecht er hegt. 
„Denn hielt’ er treu das Bündniß nicht mit Abraham, 
‚Died Alles nähm’ er nimmer auf fich dann für euch, 
„Enthoͤbe für euch büßend cuch nicht dem Gericht. 
„Denn wähnft du, folchem Leiden unterzög’ er fich, 
„Erwuͤchſe höchiter Wohlfahrt Segen nicht daraus ? 
„Bald aus den Schooß der Erde wiederfehrend wird 
„Er wunderbar erhöhet ; ſchweigend zeugt er im 
„Gerichte vor dem Vater wider euch, — vor ihm, 
‚Der deine Sünde und den Frevel diefed Volks, 

„Des rafenden, nad) David's alter Weisfagung 
„Längft fannte, eh’ die Mifferhat gefchehen war. 

„Die Erd’ erfüllt er mit des Glaubens Segendwort, 
„Mit hochgeprieſ'nen Wunderwerfen jonder Zahl. 
„Ihr feht ihn kehren in des Vaters Herrlichkeit, 
„Gericht zu halten über die Lebend’gen und 

„Die Todten, jedem wägend feiner Thaten Lohn. 
‚Wie dann erträgft du fammt den Mördern feinen Blid, 
„Und was wird eured Thuns gerechte Buße fein? 
„Sa! eher fchon ereilet euch der Buße Tag, 

„So ihr das Blut nicht von den Mörderhänden wacht, 
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„Die, wolltet ihr, erwachend zur Befinnung, n 
„Such gehn, er ſelbſt mit lauterm Naß noch reinigte. 
„Wenn du im $revel dic, gefättigt, wirft du es 
„Erkennen und mit dir die Ruchlofen zumal. 

„Jetzt aber, wenn's zu harten gilt, harr’ einen Tag, 
„ob das gefürchtete Verderben du nicht dulden mußt 
„Und ich dir wahre Worte nicht vorausgelagt. 

„Auf, hebe dich von binnen und um didy nur fei 
„Beſorgt; er felbft wird weislich ordnen fein Gefchid ; 
„VDoch du als Uebelthäter endeft übel, wie 

„Sich's ziemt; zuerft an fchwanfen Seilen aufgefmüpft, 
„Fällft du, umftridt von Todesangſt, in jaͤhem Sturz 
„Der Hölle zu, und den, der heiliged Blut um Geld 
„Verkaufte, nimmt der Strom gefräß’gen Feuers auf; 
„Denn nimmermehr der Strafe wirft du jest entfliehn. 
„Ja, ſolches trifft dich, folches auch verfünd’ ich dir: 
„Richt findet dich noch Gottes nächſtes Tageslicht, 
„Richt fiehft du das Erwachen des Erwederd mehr. 
„Denn dahin treibt der Wahnfinn did), daß, ob dir aud) 
„Vergönnt jei, befiern Rathfchlag noch zu wählen und 
„Den Frevel meidend zu des Meifters Füßen dich 

„Zu werfen, auszuftrömen heißer Thränen Fluth, 
„Dafür den Strang du würgend um den Naden ſchlingſt, 
„Voll wilder Haft, durch ihn der Seele 108 zu fein. ' 
„Und fo felbft möcht’ft du nicht verzweifeln, daß er dich 
„Noch rette, je nachdem er deines Herzend Grund 
„Erkannt: von feiner Güte läßt er nimmer ja! 

„Doc wider Willen ſollſt du nicht gewinnen (denn 
„Richt dringt Gewalt er als Gefeg den Menfchen auf, 
„Mitnichten wohnt torannifches Gelüft ihm bei): 
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‚Drum wird dir fcheuslich berften das verruchte Herz ; 
„Doch damit ift ed nicht vorbei, dies wähne nicht ! 
„Ganz andre Kämpfe, härt’re Qualen bleiben bir 

„Und den mitfchuld’gen Miffethätern aufgeſpart. 

„Ja, fühlen wird's der freveltolle Schwarm zumal, 

„Die Todten und die athmend noch die Sonne fchau’n, 
„Sie, die dereinft ded Flammenſtromes Gluth empfängt. 
„Recht und untrüglid wurd das Wert der Weidfagung 
„Verkündet; merfe, Judas, deines Unheil Stand, 
„Erzielt’ ich nichts auch, ald daß ich das Meine that; 
„Gott zwingt dich zu vernünftiger Beſinnung nicht, 
„Denn in ded Menjchen Willfür und Erfenntniß ſteht's, 
„In ihrem Thun zu folgen nur der Weisheit Licht.‘ 

So ſprach's, war ed nun Engel oder Sterblicher 

3u ihm, der, wie ich meldete, das Wort verrieth. 


Die Mutter des Herrn. 


D Mutter Erde, o ihr Himmelsftriche all, 

Welch unheilvoller Kunde Laut vernahn mein Ohr! 

En ward vollbracht die Schandthat von dem Jünger, den 
Du, Sohn, mit Räthjelworten oft den Freunden ſchon 
Dezeichnet, denn wohl fannteft du den Schuldigen. 

D Schändlichfter! — zu milde nenn’ id) fo dich nody — 
Du that'ſt ed, du verrietheft des Wohlthäterd Blut, 
Du, Unhold, warft’3 ! — welch’ Andrer, ob auch feindlichen 
Gemuͤthes, mochte folches rathen oder thun? 

Veh’ dem Verruchten, dem die Rache naht! er büßt 

Es fchwer, daß er den Süngernamen fchänbete. 

Wo denfft du, Wucherfeele, deiner Bosheit Frucht 

Zu ernten? Athmeft du nach folcher Unthat noch? 
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Bargſt du im Schooß der Erde tief noch nicht den Leib? 
Denn dort dich zu verbergen ziemt dir oder zu 

Vergehen, von des Himmels Wetterſtrahl ereilt. 

O Abſcheu! o du maßlos Grundverhaßtefter, 

— Den Miſſethäter mein’ ich, der den. Herrn verrieth — 
Du trugeft ed, dem Meifter dic ald Freund zu nah’n ; 
Du famft, du fameft zu ihm, feindlich grollend ihm, 

Dem Buter und dem ganzen menjchlichen Gefchlecht. 
Anreden Fonnteft du ihn, konnteſt füffend ihn 

Berrathen, Freundeswort' im Mund’, im Herzen Gift! 
Und jegt nachdem du dies verübteft, wagft du es, 
Ruchlofefter, noch Sonn’ und Erde anzuſchau'n? 

Sie noch zu ſchauen wagen iſt für ihn, der den | 
Wohlthäter preisgab, Kühnheit nicht, noch edler Muth, 
Kein ‚.jene Argfte Krankheit unter allen, bie 

Des Menſchen Theil: Schamlofigkeit. Zur rechten Zeit 
Gedenk' ich dein, nicht zum Gewinn, zur Schande bir, 
Seift du auch fern, ob todt, ob noch des Lichts theilhaft. 
Erleichtern werd’ ich meine Seele, fprech’ ich jetzt 

Die Wahrheit aus, und hörft du mich hier nicht, vernimmft 
Du doch, wenn dich die Buße trifft, fie ficherlich. 

Vom Erften alfo nun beginnend, heb’ ich an. 

Gedenk des Guten, Judas, das von ihm dir fan ; 
Aus finftrer Racht des Irrwahns führt’ er dich an's Licht, 
Als Heiland ließ des Heiled Tag er dich auch ſehn; 
Zahlloſer Wunder Huldgefchenf verlieh er dir; 

In feiner Auserwählten Schaar nahın er dich auf, 
Zu richten einft die Stämme Israels mit ihm. 

‚Den Sädel hatt’ er deinen Hänben anvertraut, 
Auch nicht des Mangels eiteln Vorwand ließ ex bir. 
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Ein Dieb von jeher warft du ; glaub’ nicht, daß es ihm 
Gntging, doch gütig ſtraft' er dich mit Worten nicht, 
Ob du mit frecher Rede auch dich wider ihn 
Bergingft ; vor deiner Miffethat längft kannt' er dich, 
Und wuſch aud) dir die Füße doch, die zum Verrath 
Dich trugen, brad) für dich auch dad geweihte Brod. 
Das hat er dir, o Schändlichfter, gethban, und bu 
Berfaufteft ihn , verfchmähteft fchnödes Blutgeld nicht, 
Da du doch Alles hatteſt. Drüdte Mangel dich, 
Möcht’ er vielleicht die Habſucht noch befchönigen ; 
Doch nicht ein Wort ded Vorwands haft du jegt, den Mund 
Zu öffnen und das Wort zu reden deiner Schuld. 
Dies wirft du nie vermögen, eilte dad Geſchlecht 
Der Teufel auch zu deiner Hülfe rings herbei 
Und fättigte mit Worten argen Trugs die Welt ; 
Denn fund ift feine Tugend aller Ereatur, 
An feinen Werfen hat ihn jeglicher erfannt. 
Der Habgier Schlinge aber würgte dich, der Geiz, 
Die Wurzel alled Uebelg ; gänzlich Ichwand dir Treu 
Und Glauben, deren du wohl eher fchon dich abgethan. 
So nun erfcheinend wagft du Elender, das Licht 
Zu ſchauen? wähnft du, Gottes ew’ge, Herrfchaft fei 
Seftürzt? verhöhnft die Wage der Gerechtigkeit? 
O böfer Keim, du wurzelft nicht in menfchlichem 
Geblüt, aus bittrer Wurzel ficher ſproſſeſt du, 
Entftammft dem Urverderber, dann dem Neid, dem Mord, 
Und was an argen Früchten ſonſt die Erde trug. 
Daß Gott dich fo gefchaffen, geb’ ich nimmer zu, 
Vohl wiflend zwar ,.daß jedem freier Wille ward ; 
Kit rettet Gott den Widerwilligen mit Gewalt. 

reg. v. Naz. Chriftus. 3 
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—— — Ruchloſer, Mörder, was haft du 

erübt! Verfäufer deflen, der dir wohlgethan ! 

Doch Er, auf den ic) hoffe, Er, der meines Sohns 

Erzeuger, rottet mit dem Flammenſtrahl dich aus. 

Fluch Dir, Scheufel’ger, der die Freundſchaft ſchaͤndlich brach, 

Berworfenfter, für den des Abſcheus Wort zu gut, 

Denn den Betrug am [chwerften trifft der Grimm bes Herrn! 
D Sohn, warum haft du den Menfchen deutliche 

Merkmale, falfches Gold zu fennen , nur verlicehn? 

Und warum gibt e&, vor dem Mebelthäter fich 

Zu hüten, nicht ein förperliches Zeichen auch? | 

Doch willſt du, felbft wohl kundig, nicht daß wir e8 fein. 

Tod und Verderben treffe ald verdientes Loos 

Den Frevler! Fluch dem Mörder, dem Verworfnen Fluch! 

Weh ihm! Ich aber will den Sohn noch athmend fehr, 

Ob ich auch hier ſchon, von des Schmerzed Stachel tief 

Durchbohrt, Schwer feufze und in Thränen jammervoll 

Ausbreche. Duillt dem Weibe doch die Thräne leicht | 


Chor. 


Weh! Wehe bir!” | 


Halt ein, halt ein! Nicht Iebend fichft dur mehr ven Sohn. 
Die Mutter des Herrn, 
Was Flagft du nur? welch' neues Unheil iſt geſchehn? 
Ehor. 
Nicht weiß ich's; Doch der Bote dort, fo ſcheint es, Bringt 
Dir Kunde über des gelfebten Sohnes Loos 
3* 
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Vierte Scene. 
Ein zweiter Bote. Die Borigen. 


Zweiter Bote, 


Feſt fteht e8, Daß dein Sohn noch heute ftirbt ; fo will's | 
Der Spruch der Schriftgelehrten und der Aelteften. 


Die Mutter des Herrn. 


Weh mir! fo trifft, was längit ich fürchtete, nun ein, 
Der Jammer, deſſen Borgefühl mid) ſchon verzehrt. 


Chor. 


Doch welcher Rechtskampf, welcherlei Anklagen der - 
Hebräer brachten über ihn ded Toded Spruch? 


Die Mutter des Herrn. 


Ihr Weiber, die ihr Zeugen diefes Elends feid, 

Ihr Weiber, nicht zu tragen iſt's, nicht trag’ ich es; 

Dom Dafein fcheid’ ich, werfe willig hin den Leib ; 

Lebt wohl und feht ald Lebende mich nicht mehr an! — 
(Zum Boten.) Doc) fage, welche Art ded Todes über ihn 
Verhaͤngt ward; ift befchloffen, ihn durch Steinigung 

Zu morden, oder fließt durdy’8 Schwert fein heil’ges Blut? 


Zweiter Bote, 


Kaum trat vom Lande fommend ich in's Thor der Stabt, 
So forſcht' ich einfig nach dem Looſe deines Sohns; 
Denn.längft war in Berehrung ich ihm zugeneigt, 
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Da feine Wunderwerke fonder Zahl ich fah, 

Da er den Stern des Auges felbft mir aufgethan. 

Dad Volk fah ich zufammenftrömen und zur Burg 

Sich drängen, und der Bürger einen fragt’ ich raſch: 
„Bas ift gefchehn? hat Botfchaft von den Feinden wohl 
So jähen Sturm in der Hebräer Stadt erregt?‘ 

Er aber fagte: „Sieheſt du den Jeſus dort 

Richt ſtehn, den bald des Todes Blutgericht ereilt?“ 
Und fieh’, das Nichtgeahnte Jah’ ich jetzt — o hätt’ 

Ich's nie erblickt! — gebeugt und lautlod ftand er ba, 
Und einer Meute wüth’ger Hunde gleich, umringt 
Blutlechzend, grinfend, tobend ihn ded Poͤbels Schwarm. 
Weil fo in dichter Menge Juda's Volk ihn drängt, 
Sprad) feig der Richter Worte doppeldeut’gen Sinns, 
Bald jo bald anders redend in des Herzend Furcht; 
Doch endlich, von Bewund’rung deines Sohnes erfüllt, 
Wie er fo unerfchüttert ihn als fehllos Jah 

Und feiner Weisheit Gegenred’ auf jeglidy Wort 
Vernahm, da, von dem Trachten nad) dem Morde Des, 
An dem er feine Schuld des Todes fand, voll Zorn 
Sid, wenbend, ſprach er: „Wer begehrt zu fagen,, ob 
Der Spruch des Todes diefen Jeſus treffen ſoll?“ 

Ihn lieber, als der Miffethäter einen, ließ 

Gr 108, der ob verruchten Raub's in Feſſeln faß. 

Sie aber fehrie'n und drohten laut, an’d Kreuz fei er 

Zu heften , ber verworfine Räuber zu befrei’n. 

Wohl fprach ver Fürft dawider, doc) vermocht' er mit 
Verſtaͤnd'gem Wort den Pöbel nicht zu bändigen. 

Denn ihm entgegen fprach ein Andrer wieder, farf 
Rur durdy fein Brüllen und der Dummheit rohen Trotz. 
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Kicht billigt er's, ihm aber widerfeßte ſich 

Das Volk mit wilden ungezügeltem Geſchrei, 

Das zum Berbrechertode deinen Sohn verdammt ; 

Und jener Boͤſe in der Menge ftegte, der 

Den martervollen Kreuzestod für ihn verlangt. 

Im Oſten tagt e8 dämmernd fchon, die Nacht zerfließt, 
Und alfobald zum Thore zerr'n fie ihn hinaus, 

Den Kampf der Qualen um ber Seele Löfung durch 
Zu kämpfen, drin zu unterliegen ihm beftimmt, 

Denn heute noch vom Licht zu feheiden ift fein Loos. 


Die Mutter des Herrn. 


Weh’ mir! den Anfang fchlimmfter Kunde fprichft du aus. 
Sa, auf ein Meer des Elends blic® ich hoffnungslos 
Hinaud ; zurüd zu fliehen ift nicht mehr vergönnt, 
Noch zu durchſchwimmen diefe Sluth des Mißgeſchicks. 
Weh’ mir! wohin verirrt ſich der geräer Sinn! 
Wo ift ein Ziel des Trotzes, der Verwegenheit, 
Wenn gar den Mord des Höchften ihre Frechheit wagt? 
Um ihn zwar forg’ idy nimmer: nie ja wird der Tod 
Obherrichen ihm, dem er vernichtet felbft erliegt, 
— Er ift mein Kind, doc) wohl ift mir bewußt, wie er 
Geboren ward, mir blieben Eva's Schmerzen fern — 
Um Iene Flag’ id), die des Elends Wucht erbrüdt ; 
Richt bleibt die blut’ge Rache aus um feinen Mord, 
Des fie, geipornt vom Neide, gottlos fich erfrecht. 

Weh' ihnen! Wehe! 
Richt jet zuerft, nein, oftmals brachte Ichon der Neid 
Verderben Vielen, doch fo großes nie, wie jegt 
Er feinen Freunden, dem Hebräervolfe, bringt. 
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Chor. 


Wie magſt du nur in ſolchen Worten dich ergehn? 
Dir ftirbt der Sohn, und Worte ftrömen dir noch zu? 


Die Mutter des Herrn. 


Und bu, wirft du nicht fchweigen, Unheilfünderin ? 
Der Welten Heiland, wähnft du, fönne untergehn? 


Chor. 


Ein wenig weiter ſchreitend, fiehft du felbft die Dual 

Des Suhnes , der dem Seelenfampf entgegeneilt, 

Worin du lebend oder fterbend ihn erblidit. 

(Alle treten einige Schritte feitwärts an einen Plab, der, wie vorans- 

gelegt wird, die Ausficht auf den Weg nach ber Richtflätte und auf 
ben Kreuzigungszug gewährt.) 


Die Mutter des Herrn. 


Weh' mir! was feh’ ich! Von verruchten Händen wirft 
Du, o mein gotigezeugted Kind, geſchleppt, gezerrt; 
Freiwillig alfo ftellteft du den Feſſeln Dich, 
Du felbft der Bandenlöfer den Gefeſſelten. 

eh’! weh’ mir! Wehe! 
Das ſtimmt mit den Verheißungen des Engels nicht, 
Richt mit bed Mutterherzend Hoffnungen, o Sohn! 


Chor. 


Doch ſtimmt's mit feiner Weisfagung der Leiden, die 
Er dulden müffe von der Uebelthäter Hand. 
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Die Mutter des Herrn. 


Beh! was beginn’ idy Elende? mir bricht das Herz. 

Wohin? wohin, Sohn? — bittered Vernichtungsloos! 

Nach welchem Ziele ftrebeft du fo eil’gen Lauf ? 

Iſt's Kana's Hochzeit wieder? geht dorthin dein Weg, 

Des Weines Gluth zu weden in der Quelle Naß? 

Soll idy dir folgen oder dein noch harren, Sohn? 

D rede! red’ ein Wort nur, du Gott-Vaterd Wort ! 

Richt ſchweigend geh’ der Mutter, deiner Magd, vorbei! 

Des theuern Mundes Stimme zu vernehmen nur 

Begehr’ ich, nur dir liebend zuzureden, Sohn. 

Geftatte, ich beſchwoͤre bei dein Vater dich, 

Mir, zu berühren nur den heil’gen Leib, o Sohn! 

Die Füße zu umfaflen, zu umfchlingen dich. 

D Dual! mein Herz verblutet; was beginn’ ich nur? 

— Kommt, Freundinnen ! Gelichte, fommt! verbannt die 

Furcht! 

Umarmt mich, laßt mich hören eurer Rede Laut, 

Reicht eure Rechte mir, der unglückſeligſten 

Der Weiber, thränenüberſchwemmt und furchterfuͤllt. 

Weh' mir! Des Elends, des Verderbens Maß iſt voll; 

Seit ich des Sohnes todesduͤſtern Blick geſehn, 

Iſt Tod mein Ziel, ertrag' ich nicht des Lebens Laſt. 

Was thu' ich? wie entkomm' ich aus des Volkes Hand? 

Denn alle Seile ſpannten ja die Feinde aus 

Und keinen Ausweg ſeh' ich aus des Unheils Netz. 

Was drum beginnen? wie den Schlingen mich entziehn? 
Chör. 

Richt weiß ich's, theure Schweſter; Furcht bewältigt mich, 
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Das Antlig überftrömen heiße Thränen mir. 

Doc) laß, und folgen, fehweigend laß und fürber aehn; 
Dem Schredlichen nicht weiche, nicht dem Kampfe des 
Ehabnen Muthes ; fcheuen Schritted folgen wir, 

Denn ihn umdrängt in toller Wuth des Pobeld Schwarm 
Und nicht gerathen ift ed, und den Rafenden zu nah'n; 
Hart ift ihr Sinn; e8 duldet unfern Anblid nicht 

Die feindliche, wuthfchnaubende, blutgier’ge Schaar, 

An Grimm entfeglich durd) des tüdifchen Herzens Trieb, 
Roh ihre Sitte, wild und graufam ihr Gemüth. Ä 
‘ch fürchte, daß fie neues, unerhörteres 

Und fchredlichered Unheil dir bereiten noch ; 

Sa, ſchärfer fie betrachtend zittr’ ich um fo mehr, 

Daß feine Bruft ihr mörderifcher Stahl durchbohrt 

Und höher deines Elends Fluth noch fhwillt, wenn bu 
Das Blut ded Sohnes auf den Heerweg flrömen ſtehſt. 
Doch fern und haltend von der Hebelthäter Schwarm, 
Laßt und den blut’gen Frevel der Verruchten ſchau'n. 
Auf, zu des Hügeld waldbewachſ'ner Höhe dort! 


Die Mutter des Herrn 


So habt denn euern Willen, da e8 Allen fb 
Genehm nun iſt, und gehen wir, wohin ihr fügt: 
Es ift hier eine abermalige, jedvch auch noch innerhalb derfelben Scene 
tenfbare Ortsveraͤnderung des Chors und der M. d. H. amgunehmen, 
mittelft deren fie, auf einen Hügel gelangend, hinter welchem der Mreu- 
zigungszug vorüber gegangen, ſich der Richtſtätte nähern und einen 

freieren Blick auf dieſelbe gewinnen.) 

Chor. 

Wir ſchauen, wie von einer Warte, bier hinab. 


48 


Os0Toxoc. 


dsılal &ya dvarmvos, ei Heid’ oöx vow 
‚Heoyovra dsıva Asxo⸗ „ai vuußos Am. 
’Oydovs d’ Apuyor, iva un vı nal nad. 
Ti noı d’ 2rı Inv nsodos Eorlv Ev Pip; 
»s Ai9° aide norup naraÄvoaiuov Taxsl, 
Ei un usyalws KaTayng«ansıv E40, 
8 eAnis &orı, Hoıdos aviorausvov 
EIvn Te ovvayovcos Evding xoiost, 
Vr ovyyevsis nrsivovaıv Eßgaios p3ovp' 
s10 Nail ovyysveis ov tAmuovos uNToOs A2yo, 
Oi Horgös aÜToö To Boorwdevros Aoyov, 
“0 —— drinıov, old" „ V7EEQ Aoyov, 
Zregoas T’ Epvyov &v roxoss ———— 
IIsnoıda ya, nsnorda,xav rolle 0TEV@, 
515 Haoyovra u PEgovoa Todrov vör PAsgneıv. 
’Erixrov adrov, olda d’ ws Eysıyaumv 
AAN siu” Grouyos Empegsiv Avorygue. 
"Ouws Ö’ dvayım, gvgpogas EyıyuEvgs, 


Tiwooav 2 apsivaı. Igara ö’ &oogas Asysır, 


wOgFsv u’ ün —* gWrov oic unteon, 
Degovoav &yvov & Tod’ nuzgas deuas’ 
Oix old eg, n Aöyg nAvsıv pigw 
Toagpn ve Asvoosıy“. oddE Tara y 2 oxorısiv 
Eyo —ã* nagIEvov wuyav d Ex: 

2 Ouvvus Tov ovunmevro qœgũsc sidore, 
And & dv Hehjoaı und’ av &yvoiav Aaßsiv' 
’H varokoiumv axdes, Evavvnos, 
Kol unts novrog, unte yj, ujT av möhos 


49 


Die Mutier des Herrn. 


Auch wär’ ich doppelt elend, ſaͤh' ich nicht den Sohn 
Die Bein erdulden, biß der Hügel ihn umfängt. 
Den Volksſchwarm meid' ich, um noch Schlimmerm zuentgehn. 
Was aber frommt mir's, lebend noch zu weilen hier? 
O raffte doch des Todes Arın mich raſch hinweg, 
Iſt mir in Ehren alt zu werden nicht vergönnt ; 
Doc) Hoff’ ich daS, wenn aus des Grabes Nacht der Sohn 
Srfteht, wenn er zum Weltgericht die Völker ruft, 
Er, der jegt fällt duch) feiner Stamnrgenoffen Neid ; 
Ja, mir, der jammervollen Mutter nenn’ ich fie 
Berwandt, dem Vater nicht des Menich-geword’nen Worts, 
Das ich — ein Wunder über Menfchenworte hoc 
Erhaben — jungfräuficd und ohne Schmerz gebar. 
Denn feft, ja feit vertrau’ ich, vb aud) feuhend jebt, 
Und nicht vermögend,, feine Leiden anzufchau’n. 
Ja, mir ward er geboren und wohl weiß ich wie, 
Doc) Das Geheimniß auszufprechen, ward mir nicht 
Verliehn. Gleichviel! das Unheil naht, ich muß, ich muß 
Die Zunge löfen ; drum vom Erften fang’ ich an, 
Wie mir zuerft dad Mutterloos befchieden war 
Bei rein bewahrter Keufchheit bis zum heut'gen Tag. 
Richt kenn' ich irdiſche Liebesluſt, nicht wollt’ ich, daß 
In Worten, noch im Bilde fie mir werde fund; 
Unlaut'res nie begehrt’ ich, jungfräulichen Sinns. 
Ich ſchwoͤr's bei ihm, des Auge hell das AU durchbringt, 
Nie wollt’ ich folches , nimmer hab’ ich's nur gedacht. 
Iſt's anders, will ich ehr- und namenlos vergehn, 
Auf nehme weder Erde, Meer noch Himmel dann 

Greg. v. Naz. Chriftus. A 
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Je meinen Leib, noch auch des heiligen Sohnes Hand, 
Des leidenden, die Seele, nach des Herzend Wunſch 
Und Hoffnung, die mich nicht zu Schanden werden läßt. 
Died weiß ich; mehr zu jagen wohl gebührt mir nicht, 
Mir, die ich weine, wie mir ziemt. Der Thränen werth 
Iſt, was id; litt, unfundig noch verhängten Leids. 

Bor allem nun dad Gute zu verfünden liegt 

Mir ob, daß tiefred Mitleid noch das Böfe weckt. 

Bon feinem Manne wußt’ ich; iungfräulicher Zucht 
Ergeben, übt’ ich jorglam, was zu üben nur 

Sittiamen Weibern ziemen mag, und Gottes Huͤld 

In reicher Sülle war mein zugemeſſ'nes Theil. 

Denn das zuerft, ob fie darum nun Tadel trifft, 

Ob feiner, bringt ein Weib in übeln Leumund bald, 
Wenn fie daheim in ruh’ger Häußlichfeit nicht weilt. 
Drum fchnöde Weltluft meidend, blieb im Frau'ngemach 
Ich ftill zurüd; nicht andrer Weiber glattem Wort 
Schenft’ ich Gehör; aus meinem eignen redlichen 

Gemuͤth nur ſchopfr ich Lehr' und Rath, mir ſelbſt genug. 
Wohl wußt' ich, daß nur weiſe Sittſamkeit, ſich ſtets = 
Als Trefflichſtes bewährend, echten Ruhm ung ſchafft; "y 
Drum war die Zunge ſchweigſam, ruhig ftetd mein Bier ; 
Worin den Mädchen obzufiegen , und worin 

Den Sieg zu meiden mir geziemt’, erkannt’ ich Elar. 

Bon Gott empfing mic) unberührt der Gatte, und 

Gab fo, den jungfräulichen Gürtel unberührt 

Behütend, mich dem Herrn zurüd, Kein leered Wort 
Fürwahr verfünd’ ih, denn der Ausgang hat's bezeugt. 
So war ich, und fo pin dem Hödhften id) verlobt. 
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Und fragft du, wie des Gottesfohnes ich genas? 
Wie zu gebären nie ein Weib fid) rühmen wird. 


Ehor. 


Preiswürd’ge Herrin, aller Jungfrau’n heiligite, 

Daß ohne Mann du Mutter wardft, die einzige 

Bon allen erdgebor'nen Frauen, wiffen wir. 

Die Wehemutter, deren Hand nicht Theil an bir 
Gehabt, bezeugte deine göttliche Geburt ; 

Den Gott ald Sohn verfündete der Engel bir, 

Und was er that, vollbrachte traun fein Sterblicher ; 
Richt glaublich iſt's, wenn er ald Menſch nun leiden fol. 


Die Mutter ded Herrn. 


Wohl nenn's ein Wunder, wenn's dem Vater fo gefällt, 
Daß Gnade er den Eterblichen durch ihn verleiht. 

Kein andred Mittel für die Menfchheit gibt's, den Tod 
Zu bannen und zu löfen der Verderbniß Schmad). 

sch will dich lehren, wie dies herrlich fich erfuͤllt, 

Denn Gotted Wort, der menjchlichen Erfenntniß Quell, 
Erfüllte, in mir wohnend, mich mit feiner Huld. 
Nachdem aus Erde Gott den Menfchen fchuf und ihn 
Ald Gärtner fest’ in Eden's Flur, um ihn von dort 
Zum Himmel zu erhöhen, ald der Drady’ ihn dann, 
Das Weib berüdend, zu verftoßen trachtete 

Aus Eden und des Himmeld Pfad ihm zu verjperrn, 
Erfann er diefen Rathfchluß wider ihn: als Gott 

Dom Weibe — unbefchadet feiner Göttlichfeit — 
Geboren, Menſch zu werden, ſelbſt fich opfernd dann 
Der Menfchheit Würger zu zerfehmettern mit dem Fuß. 
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Des ſei gewiß und nimm den Gott auf, der um dies 
Geſchlecht dem Himmel zuzufuͤhren, hier erſchien, 

Ihm weihe Opfer, Segen ihm und Lobgeſang. 

Bald aus dem Grabe, wie vom Ruhebett', empor 

Sich heben und gen Himmel fahren ſiehſt du ihn, 

Wie er's und vor ihm die Propheten kündeten. 

Die Hoffnung wurzelt unerſchuͤtterlich in mir; 

Ja mich vor Allen, welchen nur der Hoffnung Troſt 

Noch blieb, beſeelt ſie — und nicht täuſch' ich mich im Geiſt — 
Heil harret mein! — es nur zu wähnen ſchan iſt ſüß, 
Doch welch' Entzücken, wenn die Hoffnung ſich bewährt. 
Noch freilich überwältigt mich das Mißgeſchick; 

Klar ſeh' ich zwar, was ſich in kurzer Friſt erfüllt, 

Doch jetzt iſt mächt'ger, als die Hoffnung, noch der Schmerz. 


Chor. 


Glorreiche, hehre Jungfrau, du Allheiligſte, 

Die du den Höchſten — denn du ſagſt's — im Schooße trugſt; 
Dies ward dir fund, erforſch' hinfuͤr das Weit're denn. 
Wir wiffen, daß du weifer bift, als Sterbliche, 

Und hellen Blicfed auch das End’ erfunden wirft. _ 
Grau'nvoll ja ift Died Alles, fchwer begreiflich dem 
Seichlecht des Staubed, dir nur, Gotted-Mutter! nicht. 


Die Mutter ded Herrn. 


Ih Jammervolle! o ich Schmerzbewältigte! 
Viel ward mir fund wohl, doc) zu fagen weiß ich’8 nicht; 
Entjegt kann ich's nicht faflen, ihn zum Tod’ erhöht, 
Ihn fterbend zu erbliden, ſei's freiwillig gleich. 
Weh' mir! o wehe, weh’ mir! 
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Chor. 
Was nun beginnft du, ſchwer mit Leid Belaftete? 
Die Mutter ded Herrn. 


Nur Eins kann ich beginnen: flerben, wenn nicht raſch 
Für diefe Qual ein Mittel fich des Heild mir beut, 
Wie nody mein Herz die Hoffnung unerfchüttert hegt. 
Nur einen Tag zu harren thut noch noth, damit 

Die blut'ge Sorge weiche, die mich jegt verzehrt. 

O Kind, mein Kind! entreiße dich der Mutter nicht. 


Halbchor. 
Weh! wehe mir! 
Du klagſt und weinſt und dunkel bleibt mir, was du ſprichſt. 
Bald redeſt du, was ſich das Ohr zu hören ſcheut, 
Ja, was die bange Seele mit Entſetzen füllt, 
Bald fprichft du muthvoll; Beides aber faſſ' ich nicht. 


Die Mutter des Herrn. 
Nicht weit hinaus ift meiner Hoffnung Ziel geftedt. 
Der andere Halbchor. 


Ich felbft betrat zwar noch fein Schiff, doch wie es dort 
Zu gehn pflegt, lehrten Bilder und Berichte mich. 

So lang’ der Sturm nod) mäßig und zu tragen ift, 

Scheut um die Rettung feine Müh’ der Schiffer Schaar, _ 
Der eilt zum Steuer, jener refft Die Segel ein, 

Ein dritter ſchöpft dad Waffer aus ; doch nimmt die Wuth 
Der Fluthen mächtig überhand , fo weichen fie 
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Verzweifelnd, fprachlo8 dem vernichtenden Orkan. 

So ſteh' auch ich beim Anblid herbiten Mißgeſchicks 
seht ſprachlos da, dad Wort erftirbt im Munde mir; 
68 fiegen graufe Fluthen, die nicht Gott gefandt. 

Dir möge deine fichre Hoffnung Kraft verleihn, 
Gebenedeite Herrin, Mutter du des Herrn! 

— Dod) eine Red’ entwicelt aus der andern fi. . 
Ver iſt's, der wieder hierher feine Schritte lenkt? 

Ben ſeh' ich mit gefchäft’ger Eile dort ſich nahn, 

Nit fummervoll bewegtem, thränendunfelm Blick? 


Fünfte Scene. 
Johannes. Die Vorigen. 


Johannes. 


Gebieterin, des Wortes Mutter, unfred Herrn, 
Verzeih, daß willig, ob mit Wibderftreben zwar, 
‚ Zum alten ich dir neues Leid verfündige. 


Die Mutter des Herrn. 
Was iſt's? welch’ Unheil -fündet biefer Eingang an? 
Johannes. 


Wie ſag' ich's nur, Gebieterin? wie ſprech' ich's aus? 
Bring' ich doch eine Kunde ſchweren Kummers werth, 
Ja die des herbſten Schmerzes Jammer dir erweckt. 

O hehre Jungfrau, heiligſte Gebieterin, 
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Ich wein’ um dich, fein gramgebeugter Jünger, doch 
Dem Meifter-treu, ob ich auch Schmad) ihn dulden fah. 


Die Mutter des Herrn. 
Was iſt's? was Fündeft du von den Hebräern mir? 


Johannes, 


Bernimm ed denn: um deinen Sohn ift es geichehn, 
Nur wenige Augenblide [haut er noch den Tag. 


Die Mutter des Herrn. 


Was? — welche Worte hör’ ich? woher weißt du es? 
So Iprich ! ſag' an mir, welches Todes er nun ftirbt? 
Und-meinft du Chriftus, ihn, des ew’gen Vaters Sohn, 
Dem, hofft’ ich, auch Unfterblichfeit beichieden war 

Und die Erlöfung aller Kinder Israels? | 


Johannes, 


Audziehend von der Stadt ded Salomon, gelangt’ 
An jenen Ort, der Schädelftätte heißt, der Schwarm 
Der Uebelthäter, mit fich ſchleppend unfern Herrn, 
Den unter riefigen Kreuzes Laſt die Rotte trieb, 
Hinauf, hinauf des Marterberges Gipfel zu. 

Hier bis zum blauen Aether wird das Kreuz erhöht, 
Des duldenden Erlöferd Hände ausgeipannt, 
Qualvoll durchbohrt, geheftet an das Querholz, und 
Die Füße feftgenagelt an den knorrigen Stamm. 

Wie fo der Herr am Kreuz hing, fchlugen etliche 
Der Frevler von des Felſens Höhe, der dabei 
Emporragt, mit dem Rohre blutig ihm das Haupt; 
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Und Andre reichten einen Schwamm voll Eiffig und 
Bol Galle, um Yiop gelegt, zum Trunf ihm dar. 
Doch die nicht feine Stimme deutlich felbft gehört, 
Richt Elar geiehen, welche Wunder er vollbracht, 
Sie weilten feitwärtd, wandten ihre Häupter ab, 

Und jchlugen,, tröftlich-fichrer Kunde baar, die Bruft. 
sch aber, der dem Herrn gefolgt war, faß zuerft 

Unfern an eines Hügeld grünem Abhang dort, 

Und ſah, nicht Fuß noch Zunge regend, von dem Plab 
Den Herrn und was mit ihm gejchah, doch felbft von der 
Blutlechzenden, verruchten Rotte nicht gefehn. 

Da ich nun dich gewahrte, die hier weinend ftand, 

Kam id) herbei, dir zu berichten, was gejchah. 


Die Mutter des Herrn. 
Weh’! Wehe mir! 

O Iammer ! was beginn’ ich? Weh'! mir bricht das Herz! 
Kann ich noch leben? trag’ ich's, dies zu hören noch? 
Und werd’ ich's ſehen fünnen, ich Unfeligfte? 
Auf, o ihr Töchter Galiläa's, winfet ihm 
Den legten Gruß, dem Scheidenden gebt eu'r Geleit. 
Geliebte, kommt! und bannen wir die bleiche Furcht ! 


Chor. 
Willſt du das Volk nicht meiden? fcheuft nicht feine Wuth? 
Die Mutter des Herrn. 


Was könnt’ ich fürder ſcheuen? wovor ſchaudern noch? 
Drum vorwärts! gehn wir! gehen wir! hinweg die Furcht! 
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Wie brächte wohl das Leben mir hinfort Gewinn? 
Sinweg von hier: des Sohnes Qualen will ich feh’n. - 


Zweite Abtheilung. 
Golgatha. 
Platz vor dem Kreuze Chriſti. 


Erſte Scene. 


Chriſtus am Kreuze. Die Mutter des Herrn. 
Johannes der Theolog. Chor. Petrus. Soldaten. 
Volk. 


Die Mutter des Herrn. 


Weh' mir, ihr Weiber! wehe mir! 
Ich ſehe meines Kindes heitres Antlitz nicht, 
Nicht ſeine Farbe, nicht die hehre Schönheit mehr. — 
Seit ic) des Sohnes nachtumwölktes Auge ſah, 
Iſt Tod mein Ziel; das Leben duld' ich länger nicht. 
Hinweg, hinweg, ihr Weiber! nicht ertrag’ ich's mehr. 
D du, der allen Sterblichen nur Heil gebracht, 
Grfehntes Kind, mit welchem Rechte leideft du? 
Für welche Sünden wird dir Buße aufgelegt? 
Rein ift von Blutfchuld, rein und heilig deine Hand, 
Rein, heilig Mund und Lippen und am beitigften 

Greg. v. N. Chriſtus. 
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Dein Herz, das göttlich reine, fonder Trug und Falſch. 
Und dich feh’ ich mit Räubern diefen Tod der Schmad) 
Erdulden? Und von Feinden. fan das Unheil nicht ; 
Nein, dich verdarb — du felbft ja wollteft e8! — der Freund, 
Der Jünger, den, Brod brechend, du bezeichneteft, 
Den Elenden zu fchonen, ihn zu warnen noch, 
Berftand er gleich, im Netz verftridt, die Warnung nicht. 
Um weflen willen fandte doc) der Vater dich? 
Wie fonnt’ er wollen, daß mit Schmach bedeckt du ftirbft? 
Welch’ namenlofen Gräuel muß ich Armite ſchau'n! 
Unfäglich, nicht zu tragen ift’d. Es ift mein Top! 
Weh' über die Gottlofen, die dich opfern, Sohn! 
Web’, nochmals Wehe, daß du aljo enden mußt, 
Nicht eigner Sünden wegen, nein! allein damit 
Du fühneft jenes erften Weibes Miffethat. 
Wohl weiß ich dies, zu fagen nur vermag ich's nicht ; 
Ich weiß auch, daß in kurzer Friſt es ſich erfüllt, 
Doch ftärfer noch, als meine Hoffnung, ift der Schmerz. 
Schwer ſeufz' ich, überwältigt von des Elends Macht, 
Umnachtet ift von heißer Thränenfluth der Blid, 
Ach! unſeres Gefchlechtes Vorzug war ja ftet8 
Der Seufzer und der Thränen urtermeff’ne Zahl. 
Ehriftus. 

Sieh hier, o du der Weiber Trefflichfte, fieh’ in 
Dem reinen Süngling deinen neuen Sohn, und bu, 
Mein Jünger, fieh die Mutter in der Jungfrau hier. 
Warum benegen Thränen doch dein Aug’, o Weib? 
Was fenkeft du das Antlig, fteheft fchluchzend und 
Erihüttert, da du glüdlich ja zu preifen bift? 

5 * 
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Warum nimmft du fein Beifpiel freudig dody an mir? 
Wohl ftimmt died Alles mit dem Wort der Weisfagung, 
Das mein und der Propheten Mund verfünbete. 

Die Zeit Fam, daß die Menfchheit ihre Schuld dem Feind 
Abbüße; warum alfo Flagft du um den Sohn? 


Die Mutter des Herrn. 


Um dich allein nicht; diefer Menge auch geben?’ 

Ich bei mir ſelbſt, erwäge forgend ihr Geſchick; 

Bon herbem Grame felbft gebeugt, beflag’ ich fie 

Und wein’ ob des Verderbens, jo dem Volke dräut 

Um derer willen, die dich kreuzigen, o Sohn. 

Wohl harr' ich alles defien, das da fommen wird, 

Doch mächtiger, als die fichre Hoffnung ift mein Leid. 
Wohl wirft du leicht den Urfeind unferes Gefchlechtg, 
Ihn niederfchmetternd überwältigen, den Tod, 

Wirft, bald erftehend, jene Frevler züchtigen. 

Schwach aber und zum Weinen ward dad Weib gezeugt ; 
So fei denn Klag’ und Jammerlaut audy mir vergönnt, 
Der von des Unglücks Stacheln ſchwer Getroffenen. 
Trotz der verheiß'nen Glorie tödtet mich die Qual, 
Wird mir dein göttlich hehrer Anblic jest geraubt. 

Wie hat dies Unheil, unverhofft, wie e8 mich traf, 
Die Seele mir zerrüttet! — es ift aus: der Reiz 

Des Lebens ſchwand; zu fterben nur begehr’ ich, Sohn! 
Bleib’ icy zur Dual doch heimathlos , verwaift zurüd, 
Hab’ ich doch weder Bruder, Mutter oder fonft 
Verwandte , mid) zu retten aus des Unglüds Fluth. 
Dich nicht zu fehen — wie ertrüg’ ich’8 lange, Kind? 
D Sohn! geliebter! laſſ' mid) nicht verwaift zurüd ! 
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Chriſtus. 


Vertraue mir, denn wohl berathen werd' ich alles dies; 
Bekenne du lobpreiſend nur den Herrn; ein Fund 

Iſt dir beſchieden, deſſen Werth du noch nicht kennſt. 
Ja, Gaben ſpend' ich, denen nichts an Herrlichkeit 

Im Weltall, nicht auf Erden, noch im Himmel, gleicht. 
Um vieler Dinge willen wird dir ſolch Geſchenk. 


Die Mutter des Herrn. 


Ich glaube dir, denn deinem Wort mißtraut’ ich nie. 
Daß mir zum Heile dies gereicht, erfenn’ ich wohl ; 
Ich weiß, durch welches Wunder ich dir Mutter ward; 
Doc) jtärfer, ald das Wohlerfannte, ift die Pein. 

Dich aber bitt’ ich bei dem heiligen Leiden, das 

Die Menfchheit von der Leiden Laſt erlöft, 

sa, dir zu Süßen fleh’ idy (wenn's ter Mutter ziemt) : 
Erbarme, Sohn, erbarıne dich der Zroftlofen, 

Laß nicht verwaift, [aß deiner nicht beraubt mich hier; 
O nimm in deiner Heimath, deined Haufe Schuß 
Mich auf, fteht raſch nicht etwa dein Gericht bevor. 
Mag fo dir durch ben Vater ded Verlangens Ziel 
Gewährt fein, mög' ich dich, den willig Sterbenden, 
Am dritten Tag’ ald Todes Übenwinder ſehn, 

Wie du ja oft den Deinen es verkuͤndeteſt; 

Wie ruht mir Glaub' und Hoffnung dann auf feſtem Grund; 
Dich aber als des hehren Vaters hehren Sohn 
Erkennt und preift der ganzen Schöpfung Lobgeſang. 
Richt lange bring’ in Trauer ic) die Tage hin. 
Abbüßen wird die Frevlerrotte ihre Schuld, 
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Das Blut des Weltgebieterd, das fie frech vergoß; 
Empfangen werden fte nach ihrer Miffethat 

Das Boͤſe, das den Gottvergeſſ'nen Gott verhängt. 
Weit minder trag’ id) Sorg’ um fie, ald um das Leid, 
Das ihren Kindern und den Nachgebor'nen droht 

Zur Sühne für der morbbelad’nen Väter Schulb. 

Doch du, Sohn meines Herzend , gottgebor'ned Licht, 
Thu Einhalt, feß’ der Straf’ ein Ziel, dem Tod’ entzieh 
Was von dem werthgehaltenen Geſchlecht noch bleibt. 


Chriſtus. 


Gut heiß’-ich dieſe Bitte und die Klagen ſchelt' ich nicht; 
Um vieler Urſach willen mag ich foldhe Gunſt 

Dir willig fpenden ; fruchtlo® bleibe nicht dein Flehn. 
Ich will dich flügen bis zu deiner Wünfche Ziel, 

Bis du ded Mißgeſchickes Wendung felbft erfennft, 
Entfeffelt von den Banden der Entmuthigung. 


Die Mutter des Herrn. \ 


O deines göttlich edeln trefflichiten Gemüths! 

O Sohn, ob dic, des Unheild Wucht bewältigte, 
Doc) bleibt dir ewig unverfehrt der edle Muth. 

Wie trägft du liebevolle Sorge noch um mid) ! 

Im Geifte dies ermägend jet erfenn’ ich Flar 

Die eigne Thorheit, daß mein Trauern nichtig ift, 
Und daß in nicht’ge Worte ſich mein Schmerz ergoß. 


Chor. 


orch! o horch! 
Maßloſen Jammers Töne dringen mir zum Ohr, 
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Die Stimme hört’ ich, hörte lauter Seufzer Schall, 

Ein Flehn zu Gott gleichwie von herbfter Dual entpreßt. 
Scht! Petrus iſt's, der trefflich font gepriefene, 

Der dort zurückweicht, troftlog , thränenvoll, zerfnirfcht, - 
Zum Höchften fleht er, wie der ſchwerſten Schuld bewußt. 


Die Mutter des Herrn. 


Was weinft du, Petrus? Schlimmes zwar vollbrachteft bu, 
Doch von der Gnade ausgeſchloſſen bift du nicht. 

Verzeih ihm, Sohn, geliebted Kind, du Wort des Herrn! 
Die Sünd' entkeimt der menfchlichen Gebredylichkeit ; 

Er fehlte, weil er zagte vor ded Volkes Wuth. 2 


Chriſtus. 


Geh hin in Frieden, hehre Mutter, reine Magd! 

Weil du für ihn gebeten, löſ' ich Petrus Schuld. 
Gehorcht' ich deinen Worten doch von jeher ſchon 

Um deines heilig frommen Sinnes willen gern. 

Und nicht nur deſſen denk' ich, was du ſelbſt vermagſt: 
Bußfert'gen Thraͤnen weigr' ich nicht der Gnade Lohn, 
Der Sünden Feſſeln loͤſen ſie mit Wunderkraft. 

Dich aber mahn' ich: hege gegen Keinen Groll, 

Auch gegen die nicht, die mid) frevelnd hier erhöht. 


Die Mutter des Herrn. 


O deines milden ewig grabenreichen Sinns! 

Im Drang der Dual auch wirft du dem Gefchlecht nicht feind, 
Zuͤrnſt denen nicht, die ruchlos dich an's Kreuz erhöht. 
Denn wer, o Sohn, ertrüge deined Grimmes Wucht ? 
Wer hielte deinem allgewalt'gen Zürnen Stand? | 
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Chriſtus. 


Geh' jetzt! entweiche aus der Widerſacher Schwarm; 
Was du mit mir beredet, theils ſchon iſt's vollbracht, 
Des Andern aber denk' ich, iſt die Zeit erfüllt; 
Aus deiner Seele banne weitre Sorge drum. 


Die Mutter des Herrn. 


Nic, trifft, ich ſeh's, mein Schidfal, mid, Unfelige. 

— Weh, weh mir! weldyen grauenvollen Schmerzensfchrei 
Erhebft du, meine Wonne, meines Herzens Luft? 

Mit welchem bittern Tranfe löfchteft du den Durft, 

Um den du lauten Weh’ruf wieder jest erhobft ? 


Chor. 


Den Ruf vernahm ich Unglüdfel’ge fchredbetäubt. 

Das neue Unheil, dem bein lauted Jammern gilt, 

Richt kenn' ich's, doch erfahren möcht’ ich's gern von bir. 
So jprich, ſchau hin — ich ahne; weh! Entſetzliches! 
Wie ward dein Auge, dein entfürbtes Antlig ftarr ? 


Die Mutter des Herrn. 


Stil, still, ihr Weiber! — das Verderben bricht herein; 

Die Stimme dämpft: befragen will ich nod) den Sohn, 

Denn nah’ dem mordenden Berhängniß feh’ ich ihn. 

‚Richt Täuſchung iſt's; es fenfte fich fein hehres Haupt, 
Die kurze Rede tilgte raſch der Kräfte Reft. 
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Zweite Scene. 
Die Borigen um den Leichnam Ehrifti. 


Die Mutter ded Herrn. 


Weh' mir, was feh’ ich! — Deine ftarre Leiche, Sohn, 
Erblick' ich! Wunderwuͤrdigſtes ift hier gefchehn. 
Tu, der erft jeßt zum Vater rief mit mächt'gem Schall, 
Daß tief der Erde Eingeweid’ erfcehüttert ward, 
Bon deffen Stimme graufenvoll der Boden rings 
Den Widerhall zurückwarf, deſſen Anblic nur 
Die Augen der ihn Schauenden bemwältigte, 
Zu dem ich eben noch den Blick erhob, der felbft 
Noch jeßt des Tages hehres Licht gefehn: was iſt's, 
Das du, o Sohn, erdulteteft? Wie traf dich des 
Verderbens 2008? Vernehmen will ich's von bir felbft ; 
Denn Alles zu erfunden, auch vom Schmerz verzehrt 
Das eigne Unheil zu erforfchen lechzt das Herz. 

eh! mehe! wehe mir! 
Erfültt fich fo das heilige Wort der Weisfagung? 
Veh’! was beginn’ ich? Dualbezwungen bricht das Herz. 
Ich fehe meines Kindes holdes Antlig nicht, 
Nicht feine Farbe, nicht der Schönheit hehren Glanz. 
Grau'nvoller Anblick! Von dem Todten gehen Furcht 
Und Schreden aus: das lehrt des Firmamentes Nacht, 
Der Erd’ Erbeben, jener Felfen jäher Spalt. 
Sort, fort! — ihn länger anzufchau’n vermag ich nicht, 
Tem Übermaß der Marter halt’ ich nicht mehr Stand. 
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Wohl weiß ich, was in furzer Friſt geſchehen foll, 

Doch mächt ger, jelbft ald fichre Hoffnung, ift der Schmerz. 
Sohn des Allherrichers, wie bejchreiteft du das Thor 

Der Hölle, um der Bäter Todesloos bejorgt? 

So raſch entflogit du, wie wenn willig ihrem Leib 

Die Seel’ entflöhe ; nie objiegte dir der Tod, 

Befahlft du nicht dem Vater willig deinen Geiſt. 

Mohl hört’ ich, welche Worte du zum Bater ſprachſt. 
Warum verbannt fein Rathſchluß von der Erde dich? - 
Was ift nur deines jchmachbededten Endes Zweck? 

Was läffeft du die Mutter hier, die dich gebar, 

Berwaift zurück? O daß ich mit dir jtürbe, Kind! 

Da du dahingingft, welche Stätte nimmt mich auf? 

Wer nur gewährt mir Zuflucht, wer ein Obdach mir, 

Wo ficher unter Freundes Schu ich weilen mag? 

Ich habe Keinen! — Eine kleine Weile harr' 

Ich deiner, bis des dritten Tages Fruͤhlicht glänzt, 

Wie du, dein Auferfiehn verfündigend , gebotft. 

Ich glaube dir: nur dieſe Hoffnung ftügt mid) noch. 

Sch’ ich dich todt, geheftet an ded Kreuzed Stamın, 
Bejammr' ichum dein Scheiden mein Loos mehr, denn dein's. 
Ni haft du mehr getödtet, als du felbit jetzt ftarbit. 

O wär’ ich eine Leiche, Sohn, an deiner Statt! 

Aus iſt's mit mir, da jede Luft des Lebens ftarb. 

Weh! ſchon umhüllt die Augen Finſterniß der Nacht; 
Todt bin ich, nach der Todten Hauſe ſteht mein Sinn. 
Hinab, hinab ins unterird'ſche Dunkel laß 

Von hinnen mich, da deines Anblicks Troſt mir ſchwand. 
Unſel ge, die der Qualen bitterſter erliegt! 


Unſaͤglich, unerträglich iſt's, der Tod mein „008. 
reg. v. Naz. Chriſtus. 
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Wie fol ich jammervolle Mutter Troft von ihm 
Erlangen, dem Berftummten ; der die Augen fchloß ? 
Vergebens alfo hab’ ich ſelbſt dich, Sohn, genäht, 

Der Nahrung du in Fülle Allen ſpendeteſt? 

Umfonft ward id) von Müh’ und Drangfal aufgezehrt, 
Entfam umſonſt den Händen deiner Mörder, Kind, 

Geit jener wundervollen Stunde ber Geburt? 

Richt glauben kann ich’8 , ob auch gram⸗ und thränenvoll, 
Mein Kind bift du, doch wie du's wardft, ift mir bewußt. 
Drum fegt’ ich Arme ungemeſſ'ne Hoffnung einft 

Auf did), du werdeft meines Alters Stüse fein, 

Das Sterbebett bereiten mir mit fanfter Hand, 
Wie fich’8,die Menfchen wünfchen, und nicht ganz entſchwand 
Nach deinem Scheiden ſelbſt die füße Hoffnung mir. 

O holde Rebe, die mir holde Luft gebracht, 

O vielgeliebted Antlig, hehrer Anmuth Glanz, 
Unnennbar überftrahlend jeden ird'ſchen Reiz, 

Des unvergleichbar Schönen unvergleichlich Bild, 

Wie nachtumhüllt jegt! Nicht ertrag’ ich's Dich zu ſehn. 
Wie ſtill und ſtumm jest; öffneft nimmer du den Mund? 
Laß einen Laut mic, hören! gib, o gib mir Troft, 

Ein Wörtlein nur der Mutter, der unfeligen ! 

Sa, Sohn, ich fenne meinen ©ott, erleibeft du 

Den Tod der Qual gleich, der mir ew'ges Leben fchafft, 
Den Tod-, der, nie ihm unterworf'nen Ruhm erzeugt 

Und höchfte Freude dem Gefchlecht der Sterblichen. 


Johannes. 


Han in Geduld aus, thränenreiche Herrin, denn 
Freiwillig duldet er den Tod, gezwungen nicht ; 
. —* 
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Den Altverfchlinger niederwerfend jetzo naht 

— Der MenichheitRächerund des Weltalls Heil— der Herr; 
In goldner Schaale meinen Leib empfahend wird 

Das Wunder feiner Gottesweisheit mich erneu’n. 

Des traur'gen Greifenalterd menfchentilgende 

Uralte Seuche weicht auf feinen Winf von mir, 

Zum blüh’nden Jüngling fchafft mich feine Liebe um. 
Noch drüdt das böfe Alter Jeden zwar, drückt ſchwer, 

Ja Schwer mich nieder mit der Uebel Wucht, die einft 

Der argbetrog'nen Ahnfrau alte Schuld erzeugt. 

Doc er verhieß vom Uebel mich zu löfen und 

Die Mutter wiederum mit fich zu führen in 

Das Heimathland, daraus fie — danf des ſchlimmen Thiers 
Arglift'gem Rathſchlag — weichen mußte in died Thal 
Des Jammers, fie, die Mutter unfrer Seufzer, ſammt 
Dem Gatten, deffen Efend fie verſchuldete; 

Mohl weiß ſie's, durdy der Qualen Drud erkannte fie, 
Was es, ded Segend Heimath zu verlaffen, heißt. 

Um folche Urfach’ wollt’ er Alles dulden, wie 

Er ſelbſt verfündet ; willig litt er drum den Tod; 

Am dritten Morgen aber wird er auferftehn 

Zu hoher Wonne der geliebten Jüngerfchaar. 

Zuvor im Geift dies fchauend , that er's deutlich Fund. 
Das Alles wird im vollen Maße nun erfüllt; 

Bevor nur fteht der Tag der Freude noch, und fein 

Seht harren wir dem Wort der Weisjagung gemäß. 
Denn der das Leid jo Har vorher erfannt, wird aud) 
Des dritten Tags verheiß’ned hohes Gluͤck verleihn. 
Nicht dunkel fann dir des Gefcheh’nen Ausgang fein ; 
dür Gram und Thränen gibt er höchfte Ehren dir 


x 
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Auf Erden und im Himmel als Erſatz, erfüllt 

Den Erdfreis rings mit deines Namens Herrlichkeit ; 
Glanzvolle Tempel bauen dir die Sterblichen, 

Und zur Erinn’rung des verruchten Mordes wird 

Ein hohes Feſt alsbald auf Erden eingelegt, 

Zum Heiligthum die Stätte Salomon’d geweiht. 

Drum überfchreit’ in deinem Sammer nicht dad Maß ! 
Nicht ganz von ihm laß, Herrin, dich bewältigen, 

Dad Auge nicht erhebend, tief gefenft den Blid, 

Die Wimpern nimmer trodnend von der Thränen Fluth. 
Wie lange ftehft du mit gebeugtem Naden noch, 

Den Boden negend mit der Zähren heißem Thau? 

Muß dir doch fund fein, daß dir große Freude bald 

Dad Rächer-Auge des Allgegenwär''gen fchafft, 

Zu dem allein du drum dein Aug’ erheben magft. 

Du weißt's, du weißt ja, dieſem düſtern WVorfpiel folgt 
Ein heitrer Ausgang , folgt ein wonnevoller Tag. 

Des Morgens nur, des einen, darfft du harren nöd, 
Dann wird der Kummer weichen, der aud) mid) verzehrt. 


Die Mutter des Herrn. 


Zum andern Sohne wardſt du, heilig Reiner, mir, 
Denn er, der mir der einz’ge war, hat ed gefagt. 

Du weißt ja Alles, was bedarf’3 der Worte noch? 

Wie ich, von feinem Manne wiſſend, Mutter ward, 
Und frei blieb von den harten Wehen der Geburt. 

As Gottes Sohn verfündet’ ihn der Engel mir, 

Und wahrlich viel vollbracht’ er, was nur Öott vermag, 
Und wie fol ich’8 ertragen jest, ihn nadt und todt 
Schmachvoll anı Kreuzesftamm erhöht zu fehen, ihn, 


88 


‘Os yaiav ndoysev Udarav Üneg, 
dı’ 6v ro paoc 7Adov ‚Gvveorahg, 
Ads — T' &0x0raos av o8lac, 
» Kai One averinoav ai nergau goßn, 
M vnpeic r gvolygoav eis deiyua xgarovs, 
Adrov naFovros unto array Altlov. 


Qsoloyoc. 


Asonowa nayxoigavs, Aäreg tov Aoyov, 
Aürös xdyo TEINNE , um sEeowv Pkensıv 
1000 Poirò⸗ —X deonorgv Te}vnKorTe, 
Zonv zov gureveovra volc (oo von, 
Irevo ra nvxva nal Yen Fegn1ov daxov- 
Einis ö’ ‚ums Tgegyeı uE, xal Joparv YEoo° 
Oi yap anıora roic Aoyoıs tod Asanorov. 
1005 H waklıpeyyns juEge dt reırar 
Te zegua dsife uns tespovons &Anidog‘ 
“HB un noageldoi nal Faveiv us avııgeosi. 


OSOTGXOSG. 


Tororav auıegav nev eidvia xAvo 
Avdıc y9ogds z&vayvov arlayeıv dena 
1010 Niv d’ 2x900v — —RVo — paos, 
Kei duoralawerv cv raleı naxagiav. 
"Oder ra Yyzrav ‚udklov qyaünas axLav, 
Koid’ &v — stTrosp TOVUS 00oyovc Booror ' 
Joxnüvras sivaı xai negsirgTas Aoyo», 
1015 Tovrovs neylornv Cnulav ög Auondveır. 
Oynrov yag oVdsis Eorıv OAßıos Yvosı, 


89 


Der über der Gewäfler Plan die Ert’ erhöht, 

Vor dem dad Licht der Sonne zagend ſich verbarg, 

Des Mondes falber Schimmer fich verdunfelte, 

Vor dem die Furcht den Grund der Helfen fprengte und 
Die Gräber öffnete, ein Wunder feiner Macht, 

AS er, der Schöpfer, dulvete für feine Welt. 


Johannes. 


Des Wortes Mutter, heilige Gebieterin, 

Auch mich betäubt, was du geſehn; ertragen kann 

Ich nicht das grauſe Schauſpiel: den entſeelten Herrn, 
Der Lebensodem den Lebend'gen eingehaucht; 

Wohl ſeufz' auch ich und glühend ftrömt der Thränen Fluth; 
Doch Hoffnung nährt mich und fo halt’ id) Stand der Qual, 
Denn wie könnt’ ich den Worten unfred Herrn mißtrau'n ! 
3a, hell und herrlich ftrahlend wird der dritte Tag 

Das Ziel der Hoffnung bringen, die mid) jegt erhält; 
Zäufcht fie mich nicht, bin ich zum Tode gern bereit. 


Die Mutter des Herrn. 


Wohl hört’ ich’8 und ich weiß auch, daß fein heil’ger Leib 
Am dritten Tag’ aus der Verweſung neu erfteht. 

Doch jegt ſeh' ich verfeindet mir des Tages Licht, 

Mid) felbft vom Wohlfein in des Elends Nacht geftürzt. 
Das Loos der Menfchen acht’ ich drum dem Schatten gleich 
Und ſcheue nicht, zu jagen, daß die Klügler, bie 

Der hoͤchſten Weisheit fich beruͤhmen möchten vor 

Den Sterblichen , der fehwerften Buße fchuldig find. 
Slüdielig fchuf noch feinen Ird’fchen die Natur ; 
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Ob aud) dad Glüd ihm zuftrömt, wohl geprieſ'ner mag 
Gr, als ein andrer, dody darum nicht glüdlich fein. 


Halbchor. 


Von allen Weſen, denen Geiſt und Odem ward, 

Sind wir, die Frauen, das unſeligſte Geſchlecht, 

Die Mütter, die als Leichen ihre Kinder ſehn. 

Sa, dreimal fterben wollt’ ich lieber, ala den Tod 

Des eingebor'nen Kindes fehn, das id) genährt. 

Doch nicht von dir auch freilich gilt daffelbe Wort, 
Gebenedeite Jungfrau, Heilige, die weit 

An Herrlichfeit du alle Weiber überſtrahlſt. 

Wenn ich einft Wonne durch des Mannes Lieb’ empfand, 
Mt Sühnung nur für jene Luft der Trauer Schmerz, 

Und ich ertrag’ ihn ; fterblic) war — ich wußt's — mein Kind, 
Und folches Leid zu dulden ziemt den Sterblichen. 

Doch dir, der Jungfrau, die von feinem Mann gewußt, 
Verhieß der Gruß des Engeld göttliche Geburt. 

Wie trügeft du ded todten Sohnes Anblid jest? 


Die Mutter des Herrn. 


D laßt mich! — wähnt ihr, das Unholve fei mir hold? 
Was jener auch verfündete, Fein Vorwurf trifft 

Den frohen Boten glorreidy froher Botſchaft drum. 

Ob ich getäufcht ward durdy die Kunde, weiß ich nicht ; 
An kraͤft'gen Pfändern ihrer Wahrheit nicht gebrach's. 
Doch mich bezwingt die Trauer; wohl der Thränen werth 
ft, was ich litt, darum ich feufz’ und weine, bie 

Mir neubelebt der Hingefchied’ne wiederfehrt. 


—- — — —* 
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Derandere Halbchor. 


Sungfräuliche Gebieterin, du mußt verzeihn, 

Wenn wer, fich überhebend, jugendfräft’gen Sinns, 
Vermeſſ'nes redet; — gelt’ es dir für Wflgehört ! 
Wir fennen did, als weifefte der Sterblichen. 


Die Mutter des Herrn. 

eh’ mir! 
Der Klagen, ja der lautiten, werth ift, was ich litt. 
O ded maßloſen Jammers, grauenvoll zu fehn! 
— Die mit verruchten Händen ihr den Mord verübt, 
Sürwahr glorreichen Siegespreis erlangtet ihr 
In meiner Klage, meinen Thränen; ruhmvolf ift 
Der Kampf, den eure blutbefledte Hand gefämpft. 
Weh'! weh’ euch! — des gedenfend einft, was ihr verbrach't, 
Wird graufe Qual euch faffen. Doch beharrt ihr bie 
Zulegt auch in dem Wahne, ver euch bannt, verfchont 
Vom Unheil bleiben, gilt euch ſelbſt noch nicht für Glück. 
Richt ftraflos aber, mein’ ich, bleibt, was ihr verübt. 
Denn was ift gut? was der Verruchtheit Gipfel nicht 
In euerm Thun? Unfel’ge Mörder, Fluch euch, Fluch ! 
Die ihr den Herrn erwürgtet, eurer Sinne baar, 
Nicht achtend, wie die Schöpfung rings erzitterte, 
Rein! frech frohlodend ob der Beute eured Morde. 


Chor. 


Daß Alles liegt im Argen, wer beftritt' es wohl? 
Voll Jammers ift der Menfchen Leben allzumal, 
Und gleihwohl aud) die Leidbeladnen lieben es. 
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Doch gleicht dein Schmerz, o Jungfrau, dem der Andern nicht, 
Traf ſchon die Trennung von dem Sohne nicht didy allein ; 
Richt nach der Menfchen Weife ward er ja bein Sohn. 
Segt aber gilt es, ftarfen Muthes Alles zu] 
Grtragen, im Vertrauen did) zu fFräftigen. 


Die Mutter des Herrn. 
Weh' mir! 
Der fluchbelapnen Schergen einen fah ich, bie 
Die Glieder den Verbrechern dort zerfchmetterten, 
Wie mit dem Speer er zielte nach des Sohnes Bruft. 
Ich fürchte, daß er neues Unheil mir erfinnt, 
Mir weit’red Leid bereitet, wenn bededt mit Schmad) 
Und Hohn des Sohnes Leichnam ich erbliden muß. 
eh’! wehe mir! 
Ein Schaufpiel feh’ ich unerhört an Furchtbarkeit. 
Seht hin, o fchauet , wie dad Blut ter Wund’ entquillt ! 
Seht, wie in doppelten Erguß ed niederftrömt. 
3a, Blut und unvermifchtes Waffer quoll hervor, 
So wie der Jüngling aus Aufoniens Kriegerfchaar 
Mit frechem Lanzenftoße feine Bruft Durchbohrt. 
Rod Iprupdelt feined Blutes Duell im Doppelftrahl ; 
Der aber ihn verwundet, rief vol Schreden ſelbſt: 
„Fürwahr ein Sohn des Höchften war der Todte hier !‘‘ 
Seht hin, wie er fich vor das Kreuz zu werfen eilt, 
Wie er, bewältigt von dem Anblick, nieberftürzt, 
Wie er die Bruft fchlägt, wild fi) auf dem Boden wälßt, 
Dem Boden, draus dad Marterholz emporragt und 
Den noch der Blutftrom aus des Todten Bruft benept. 
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Er taucht die Hände drein und falbt dad Haupt, ald wollt’ 
Er von der Blutfchuld rein fich wafchen mit dem Blut, . 


Chor. 


Des Böjen viel, Gebieterin, fo feheint ed, droht 

Den Miffethätern diefed Tages nad) Verdienſt. 

Sa, finden wird die Schlimmgefinnten ficherlich 

Des Schöpfers Auge, des Allmächt'gen Nächerhand. 
Eie fomime nur, die Rache, offen breche fie 

Mit Schwert und Feuer jählingd auf die Frevler ein! 
Wohl war's ein Wunder und entfeglich anzufchau'n, 
Wie jener in die Seite ihm den Speer gebohrt . 

Und aus der Wunde klares Waſſer alfobald 
Herorquoll famınt des unvermifchten Blutes Strahl, 
Furchtbarer Anblick, drob mich banger Schreden faßt. 
Sa, Zeugniß legt die ganze Schöpfung für ihn ein, 
Der Erd’ erfcehüttert Eingeweide, dort die Kluft 
Zerriff’ner Felfen und der Todten off'nes Grab; 

Der Kriegsfnecht auch, wie zitternd vor dem Kreuz er liegt. 


Die Mutter des Herrn. 


Mein Kind, o du Geliebter, göttlich theures Haupt ! 

3a, göttlich feheinft du Allen, nicht den Freunden bloß. 

O Jammerloos, der Thränen wie fein andres werth ! 

Dem fündigen Gefchlecht zur Sühne ftrömt dein Blut, 

Und deine Feind’ erbeben , die dad Wunder fchau’n, 

- Den Sohn ded Höchften nennt ihr lautes Zeugniß dich. 

Por Allem, auch dem Unbewußten, zittern fie. 

Dich mordete der Stammgenoſſen blinder Neid, 

Die eine andre Krone, traun! dem heil’gen Haupt, 
reg. v. Naz. Chriftus. ' 7 
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ALS jene, die ihr Hohn dir reichte, fchuldeten. 

Richt fümmert fie die Sorge um ein Grab für did); 

Wie nehm’ ich dich herunter von dein Marterholz ? 

In welchen Grabe berg’ ich den geliebten Leib? 

In welche Tücher hüll' ich nus den Todten ein? 

Ver ftimmt die heimifchen Orabgefänge für did an? 
Wer wird mit Freundeshänden dich beftatten, Kind ? 
Veh’, was beginn’ ich Elende? was wird aus mir? 

— Doch was verzag’ ich! Glauben ſchuld' ich deinem Wort 
Und all den Werfen, die zum Zeugniß du vollbracht, 
Ja, möglich ift jedwedes Ding, fo du es willft. 

Gar Vieled wider unfer Hoffen fügt der Herr: 

Was nicht der Menfch zu hoffen wagt , vollendet er, 
Und wieder, was wir ficher wähnten, nicht gefchieht’s ; 
Moͤcht'ſt du den nicht gehofften Ausgang jegt verleih’n! 


Johannes. 


Mit haſt'gem Schritt kommt Joſeph dort herbeigeeilt! 
Vielleicht, daß er uns Neues zu verkünden hat. 
Und ſeltſam Unverhofftes ſeh' ich noch: es naht 
Mit ihm der Jünger, der zum Herrn bei Nacht einſt kam; 
Werkzeuge, ihn vom Kreuz zu nehmen, bringt er mit. 
O ſelig, der da, kundig der Geheimniſſe 
Des Herrn, ſein Leben ſelbſt zu heiligen gelernt, 
Und feine Seele weihend mit dem Bad der Läuterung, 
Hinweg von fich jedweden Schmutz der Sünde wälcht, 
Der, mit der Krone aller Tugenden das Haupt 
Umfränzt, dem Höchften allezeit zu dienen eilt. 
Denn Edelſinn und Ehrfurcht vor dem Göttlichen 

7* 
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Acht' ih ald Schönftes und als Heiligfted zumal 
An Sterblichen, die folcher Schäge ſich erfreu’n. 


Dritte Scene. 
Joſeph von Arimathia. Nikodemus. Die Vorigen. 


Joſeph. 


Ich kannte dich, Geliebteſter, wie ich dein Wort, 

Des weiſen Mannes weiſes Wort vernahm. Mein Weg 
War weit; doch hab' ich Alles in Bereitſchaft, was 

Die Grablegung des vielgeliebten Todten heiſcht. 

Wohl ziemt's uns, den im Leben hochgehaltnen Freund 
Im Tod' auch jetzt zu ehren, wie es irgend uns 

Geſtattet iſt. Wie nehmen wir vom Kreuz ihn nur? 

Wie ſchaffen wir ins Grab ihn und ins Grabgewand? 
Geh’ du kraft deiner Weisheit, heil'ger Jüngling, mit, 
Tem Greiſe, vor; nicht dann ermüd' ich früh noch fpät, 
Eh’ ih den Todten in mein neues Grab gelegt. 

Wie’! wohl dein Jünger zieımen mag, ben zwar fein Band 
Des Blutes an ihn knuͤpfte, wein’ auch ich um ihn. 


Sohannes, 
Er jelbft wird euer Leiter fein, daß mühelos 
Tas Werk, wozu ihr rüftet,, eure Hand vollbringt. 
Sofeph. 
Alderrlichftes Gebilde Gottes, hehre Frau, 
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Was ftehft du einfam und verlaffen bei dem Sohn 
Hier noch und fröhnft in lauten Klagen deinem Schmerz? 
Zur Seite blieb der fromme Jünger dir allein, 

Der feinen Bruder fanımt der Andern Schaar verließ. 
Denn mit Gejchrei entflöhen die Gefährten, von 
Entjegen allzumal und großer Furcht erfaßt, 

Obſchon fie nicht die jüngften Schredgebilde ſah'n. 
Dur aber fcheuft die Raſerei der Feinde nicht. 
Doch fürcht’ ich fehr, auf neue Frevelthaten ſinnt 

Der tüdifche,, erboßte, mörderifche Schwarm. 

Denn die Verſtocktheit ihred Haſſes duldet nicht, 

Daß wir den Todten ehren durch ein edles Grab. 


Johannes. 
Noch.freilich endeten fie nicht, geſtillt iſt nicht 
Ihr Blutdurft, ihrer Bosheit wilde Raferei. 
Joſeph. 
Nein, auf des Weges Hälfte kaum gelangten ſie. 
Johannes. 
Was iſt geſchehn? Verſchweige nichts; o ſag' es, Greis! 
Joſeph. 


Mich an den Ort begebend, wo die Aelteſten 

Rath pflegen, in die hohe Halle Salomon's, 

Hoͤrt' ich, ſelbſt unbemerkt, die Worte ſagen, von 
Des Landes Herrſcher werde das Synedrium 

Ein Machtgebot erwirken, dieſen Todten nicht 
Zur Erde zu beſtatten. Ob die Rede ſich 
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Bewährte, weiß ich nicht ; doch möcht? e8 nicht fo fein! 
Mir wenigftend hat jener, da ich ihn als Freund 
Drum bat, den Leichnam des Entjchlafenen gewährt. 


Johannes. 


Verloren wäre Alles, fügten neues Leid 

Wir zu dem alten, ehe dieſes noch erfchöpft ; 

Nach feinem Wort foll mit des dritten Tages Licht 

Das Lejd ſich löfen in des Herzens Freudigfeit. 
Joſeph. 

Nicht dieſe Schmach verhängt der Vater noch dem Sohn; 

Der legten Fügung müffen ältre weichen, denn 

Rie zeigt dem erften Ausſpruch Jener ſich geneigt. 

Schwer wird fein Arın fie treffen ; Einhalt thut er nicht 

Dem Zorn : weisfagt’ er deutlich doch den Brand der Stadt. 

Die Feinde ınöge, nicht die Freunde aud), dereinft 

Ereilen des gerechten Vaters Rächerblid. 


Johannes. 


Rein wahrlich, bei der Herrin, die ich ſtets verehrt 
Und die ald Mutter von dem Sohn’ ich jet empfing, 
Der Mörder feiner werd’ hinfort des Dafeins froh. 
Als Gott bewährten ihn die Wunderzeichen ung, 

Die jelbft zumeift du faheft und noch jeßo fchauft. 
Wohl ward bir fund des Tagsgeftirnd Verfinfterung, 
Als er ſich neigte und freiwillig feinen Geift 

Dem Vater gab: denn nie bewältigt’ ihn der Tod, 
Kam er gerufen durch des Hauptes Neigung nicht. 
Dann jenes Schaufpiel, ſchrecklicher noch anzufehn: 
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Der Erde Beben, der zerriſſ'nen Felſen Kluft, 

Der Todten aufgefprengte Grüfte jaheft du. 

Hier aber ſah'n wir, wie mit hochgeſchwungnem Speer 
Ein troß’ger Kriegsknecht unten in die Seite ihm 

Die Spige ftieß (wie tief der Einfchnitt war, gewahrt’ 
Ich an der Wunde Klaffen, die das Eifen rip) ; 

Wie er den Speer ihm allo in die Bruft gerannt, 

Ergoß aus der durchbohrten Seite wunderfam 

Asbald fich Blut und Waſſer, beides unvermilcht ; 

Ein Doppelquell drang riefelnd aus der Wund’ hervor, 
Schredhaft zu ſchauen, fern hielt jeglichen die Furcht. 
Der aber ihn verwundet hatte, rief entjeßt: 

„Fürwahr, ein Sohn ded Höchiten war der Todte hier !‘‘ 
Die unglückſel'ge Mutter, die am Kreuz jtand, fiel 
Wehklagend nieder und umflammerte dad Holz ; 

Um feine Füge ſchlang fie janınernd ihren Arın 

Und jchöpfte mit den Händen aus dem Doppelquell. 
Anbetend aber ſprach ſie alfo: „Göttlich Haupt! 

Im Tode thuſt du liebend deine Sorge fund, 

Für das Geſchlecht der Menschen fließt dein heil’ges Blut, 
Und ihrer feiner forgt nur um ein Grab für dich.‘ 

Mit Klag’ und lautem Sammer hielt fie inne dann, 
Begehrend, neu den heil’gen Leib belcbt zu ſehn, 

Daran fie, wie am Lorbeerbaum der Epheu hing. 

Doc) endlich ſich zuſammenraffend fagte fie: 

‚Warum verzag’ ich? Glauben fchuld’ ich feinem Wort 
Und all den Werfen, die zum Zeugniß er vollbradıt; 
Jedwedes Ding ift möglich, fo er nur es will: 

Den ungehofften Ausgang wird er mir verleihn.“ 

So fprach fie und alsbald erfah ich dich von fern. 
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Joſeph. 
Du meldeſt Wunderbares und die That bezeugt's. 
Doch dies jetzt zu vernehmen iſt nicht an der Zeit. 
Beruhige dich, Herrin, harre ſchweigend aus 
Und hebe eil'gen Schrittes dich von hier hinweg. 
Nicht rathſam iſt's, den Wuthentbrannten ſich zu nah'n. 
Fern haltet euch von ihnen, nehmt euch wohl-in Acht 
Vor ihrer Rohheit, ihrem wild entmenfchten Sinn-! 


Die Mutter des Herrn. 


Joſeph und Nifodemus, edles Freundespaar, 
Hochherz'ge Männer, feid gegrüßt! Zur rechten Zeit 
Seid ihr gefommen und zu ehrenwerthem Werk. 

An treuer Freunde Herzen nagt, wie eigned Leid 
Die trübe Sorg’ um ihrer Freunde Mißgefchid. 

Eilt jego , eilet! nehmt herunter ihn vom Kreuz ! 
Denn fichtlich Famt ihr Beide ja zu folchem Zweck. 
And Werk, and Werf denn ohne Säumen! bringet tafch 
Den Todten mir herunter, daß ich feinen Leib, 

Den göttlichen, umfange, daß ich jedes Glied 

Des Kindes küſſe, das ich mütterlich genährt. 


Sofeph. 
Halt fern dich , daß du feine Unbill etwa von 
Den Mördern dulden mögeft, die den Anblick auch 
Dir wehren würden. Sieh’! fehon gehen wir an's Werf, 
Mit eignen Händen löfen wir den Leichnam bald. 
Sa, Nikodemus, rafchen Fußes feige auf 
Den feften Sprofien du voran, und löfe fammt 
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Ten Rägeln von dem Doppelholz des Löwen Leib, 

Den ald erjagte Beute frech dies Wolf verhöhnt. 

Doch du entferne fchnell dich, ob mit Thränen aud) ; 
Ted Schickſals Schluß zu wenden, haft du feine Macht, 
Vie laut dein Seufzer, deine Klage drum erfchallt. 


Die Mutter des Herrn. 


Unfel’ge Mutter, der des Kindes Leiche felbft 

Zu fehen nicht vergönnt wird, eh’ das Grab fie birgt ! 
Den Böbel und fein feindlich Trachten fol ich fliehn! 
Was gilt der Sohnberaubten denn bad Leben noch? 
Laßt midy mein Kind beweinen und begraben, laßt 

Tie Füße mich berühren und umfahn ven Leib! 
Empfang’ den theuern Leichnam, unglüdfel’ge Hand! 


Joſeph. 
Nein, lege noch nicht Hand an ihn, berühr’ ihn nicht; 
Mit frommer Hand ihn zu beftatten,, ift mir felbft 
Und meinem Nifodemus vorbehalten, der 
An Spezerei'n und Salben reichen Vorrath bringt ; 
Kein Feind ſoll Schmach verüben, ihm das Grabgewand 
Zerreißend und den Leichnam zerrend aus der Gruft. 
Denn wie es irgend dem durch Blutesband’ ihm nicht 
Berbund’nen zuiteht, ehr’ auch ich den todten Freund. 
Wie wir ihn tragen, was wir mit dem Todten fonft 
Beginnen follen, fo daß dir's gefällig fei, 
Berathe felbft jest; folg’ indeflen meinem Rath 
Und dulde ſchweigend; herrlich Läuft noch Alles aus, 
Auch widerfährt nichts Rohes mehr dem todten Sohn. 
Daß ich aus Juda's Stamm’ entiproffen, leugn’ ich nicht, 
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Doch Feine Macht der Erde bringt mich je dahin, 

Zu zweifeln nur an deined Sohnes Trefflichkeit. 

Und widerfpräche die gefammte Menfchheit gleich 

Und füllte fid) der weite Bergwald mit der Schrift 

Ded Widerſpruchs: als Trefflichften erfannt’ ich ihn. 
Breit’ aus die Hände, Herrin, jest mit deinen Frau'n, 

Den Todten zu empfangen, den geliebten Sohn, 

Mit Thränen ihn zu herzen, wie e8.bir gefällt. 


Die Mutter ded Herrn. 


Willkomm'ne Worte fprachft du; Dir gebührt fürwahr 
Hinfort des Wohlthuns und der Freundfchaft befter Preis, 
Dem edeln Sieger, wo der Ruhm des Sieged groß. 
Nimm ihn herab jeßt, Joſeph, theuerwerther Greig ; 
Empfang’ den Sohn in deinen Armen, zieh’ ihn her 

Zu dir; umfaſſ' ihn nun und richt’ empor den Leib, 

Dad Haupt ihm auch, den Naden ftüge mit dem 2lrm 
Dort von der Rechten; — haltet ihm die Seiten hoch. 


Johannes. 


Breit' aus die Arme, Herrin, ſammt den andern Frau'n; | 
Nehmt hin den Todten, der den Todten Xeben gibt. 
Ihn tragen helf' ich felbft auch, wie ich nur vermag. 


Die Mutter des Herrn. 


So faff ihn denn, den Todten, unglüdfel’ge Hand! 

Weh', weh’ mir! was erblid’ ich? wen berühr’ ich hier? 

Wer ift es, der als Leiche mir in Arınen liegt? 

Wie drüd’ ich heil'ger Scheu und Ehrfurcht voll, ihn an 

Die Mutterbruft? wie mach' ich meinem Janıner Luft? 
reg. v. Naz. Chriſtus. 8 
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Vergönne mir, dich Todten anzureden, Sohn, 
Mit Küffen zu bedecken den geliebten Leib. 
Sei mir gegrüßt, zum legten Mal Gefehener, 
Den ich gebar, den von den Frevlern jest erwürgt 
Zu fehn, mir das Verhaͤngniß graufam vorbehielt ! 
D laß mid) deine heil’ge Rechte Füffen, Sohn! 
Seliebte Hand, die oft ich faßte, dran ich mich 
Emporhielt, wie der Epheu an des Eichbaums Kraft! 
Erlofchnes Licht des Auges, vielgeliebter Mund, 
Holdfel’ge Züge, edled Antlig meined Sohne ! 
O diefer fanften Xippen anmuthreicdye Zorn ! 
pud Gottes, der den gottentftammten Leib des Sohns 

ie Himmelsduft umtmitterte und der mein Herz, 
Epürt’ ich nur feine Rähe, jedem Sram enthob. 
Warum doch wollt'ſt du fterben diefen Tod der Schmad) ? 
Was Läffeft du die Mutter dein beraubt zuruͤck? 
O dürft’ ich Dich begleiten in ded Todes Haus! 
Wie viel ift fterben beffer, denn dich fterben fehn ! 
Bringt Troft mir dein geichloff’nes Auge? fpendet ihn 
Dein ftummer Mund? Wie trag’ ich's, hier zu weilen noch? 
Bon Himmelsbuft umhauchter Leib, umfonft hat dich 
As zarten Säugling alfo meine Bruft genährt? 
Bergebend zehrt' ich mich m Müh’ und Sorgen auf 
Seit deines Dafeins wirnderreichem Anbeginn? 
Biel Leid trug ich bei deinem Leben, vieles jetzt, 
Sohn des Allmächt'gen, deinetwillen, da du ftarbft. 
ZJuerft der erften Schickungen geben?’ ich mun. 

Der Hochmuth, der die Mutter der Lebendigen 
Betrog und ben Urvater, ihn, der jene Saat, 
Daraus die teichfte Ernte keimte, ausgefät, 

8 % 
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Bar Urfach’, daß ich wunderbar dich Herrlichen 

Gebar, wie deines Vaters Rathichluß es gefügt, 

Laͤngſt eh’ ich felbft und ehe denn die Schöpfung war. 
Mich felbft ald Kind, durch deines Vaterd Fügung wohl, 
-Verpflegten nicht die Eltern an dein ird’fchen Heerd, 
Rein, aufgezogen in des Tempel Heiligthum 

Murd’ ich und wunderbar von Engelhand ernährt. 

Als Jungfrau gab fodann mid) einem ehrbaren 
Verftänd’gen Mann die PBriefterfchaft zu treuer Hut, 

Nicht ohne Gott auch dieſes, nein auf fein Geheiß, 

Um redlich Zeugniß für mich abzulegen einft 

Und zu erzieh’n den wundervoll geborinen Sohn. 

Denn Jungfrau blieb ich ferner auch, nachdem du mir 
Geboren warſt, rein ſteh' ich vor mir ſelber da; 

Du weißt es, dem ja Alles kund und offenbar. 

Wie aber durch die Kraft des Vaters du von mir 

Geboren warſt, erhob die ſchnoͤde Laͤſterung 

Sich wider mich, daß dich ein Sterblicher gezeugt. 

Und nicht genügt' es, dieſe Schmach mir anzuthun; 

Ich mußte, dich zu retten, nach Aegypten fliehn; 

In Leid und Mühfal ohne Map verzehrt’ ich mich. 

Doch als ich Wunder dich vollbringen ſah und hoch 
Erſtaunend Alles wohl erwog,, da fchienft du mir 

Kein Sterblicher,, ich fürdhtete nicht deinen Tod. 

Allein mit Vater Abraham der Bund, fammt den 
Fürbitten aller heil’gen Väter und dein Schwur, 

Die Menſchheit zu erretten, zeitigten in dir 
Des Todes Vorſatz, ſo zu helfen dem Geſchlecht. 
Um deſſentwillen litteſt du Geburt und Tod. 
Und mir, als unerträglicher Bedraͤngniſſe ! 
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Entgelt, liegt jegt dein Leichnam in den Armen, Sohn; 
Wehflagen, Seufzer, bittre Thränen find mein 2008, 
Sa, Klagen, die der Rede eitle Kunft verfcehmähn. 

Bereit ift Joſeph, in Gewänder, wie ſich's ziemt, 
Dich einzuhüllen,, dir dad Grab zu rüften, mit 
Des würz’gen Balfams Fülle dich zu jalben, den 
Liebreichen Sinnes Nifodemus mitgebracht — 
Fuͤr theure Tode gar ein Kleiner Liebesdienſt: 
Denn wozu frommt den Todten doc) des Balfams Duft? 
Der Todten aber ift dein Vater eingebenf: 
Als Siegesbeute führft du alle fie hinaus, 
Die Schon die Hol’ entraffte und in Banden hielt, 
Sie feffelte in ihre8 Hauſes Kerkernacht. 
Noch unentjiegelte Myſterien offenbarte der 
Erzvater, der da opferte den einz'gen Sohn. 
Kund that fie auch der Jünger, der dein Blutsfreund war, 
Und den du der Propheten größten ſelbſt genannt, 
Den aud) dem Morde preisgab der Hebraͤer Volk, 
Den trefflichen, ſchier einz'gen makelloſeſten, 
Baar jeder Hoffahrt, nüchtern, eitler Weltluſt fern; 
Nur Speiſen, die für Jeden harmlos, rührt' er an; 
In rauhe Sklavenkleider hüllt' er ſeinen Lieb, 
Doch rauh nur ſind die Sklaven ſünd'ger Ueppigfeit; 
Armſel'gen Aufzugs ſchleppt' ein büftres Leben er, 
Wo nur die weite Wildnig ihm Gefährtin war, 
Dort wo des Jordans Strömung braufend fid) ergießt. 
So deutet auf dein Grab auch der Prophet, der einft 
Drei Tage in des Meered Tiefe zugebracht. 
Dies wohl ermägend werd’ ich hoher Freude voll, 
Denn deines Grabed Ausgang denf ich auch zu jehn. 
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Im Vorbild fchon erduldeteft du fo den Tod. 
Frucht jenes Frühern war das jebt Geſchehene 
Dir, der zu fterben eilte für der Menſchheit Heil. 
Doch weder Judas, noch der unglüdfelige 
Pilatus wird der Doppelbuß’ entgehn, e& wird 
Sie treffen des gerechten Vaters Rächerblick, 
Sie, wie die Schaar der Mörder und die ganze Stadt. 
Dein war , ja dein die Schuld, Pilatus, wähne nicht 
Das Auge alldurchfchauender Gerechtigfeit 
Zu täuſchen, wufcheft du vom Mord die Händ’ auch rein, 
Wie der Verräther feinen Blutlohn auch verwarf, 
Für defien Hals des Schwertes Schärfe ſich gebührt, 
Menn der Unfel’ge fidy nicht etwa mit dem Seil 
Erdroffelt oder in der blauen Fluth ſich birgt, 
Den Fifchen hin zur Beute werfend feinen Leib. 

ätt’ft einen Menfchen deines gleichen du verfauft, 

lender, dem die Schärfe meines Wortes gilt, 
Gabſt einen Andern etwa du dem Morde preis, 
So büßteft du nad) menſchlichem Geſetz dafür ; 
Doch Ihn, der mannichfachfter Huld dich würdigte, 
Ihn, der vom Vater als der Menfchheit Retter kam, 
Ihn hat dein Neid verrathen und dem Mord verkauft: 
Durdy welche Buße würde foldye Schuld gefühnt ? 


Joſeph. 
Schon traf den Frevler des gerechten Richters Spruch, 
Den Ichändlichften der Jünger, der den Herrn verrieth. 
An ſchwanken Seilen aufgefnüpft ward er gefehn, 
Doch aus der Höh’ hernieder ftürzt er plöglich hart 
Zu Boden mit unendlichen Gewinfeld Schall. 
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Des Böfen Näh’ erfah der Elende zu fpät 3 
Gerecht iſt er gerichtet und der Spruch erfüllt. 


Die Mutter des Herrn. 


O Sohn! groß iſt dein Vater! — Die Verwünfdungen 
Erhört’ er, die ich häufte auf des Frevlerd Haupt. 
Zerfehmetternd traf er ihn, der dich verrathen, den 
Treuloſen, Sottvergeff’nen, Falſchen, Schaͤndlichen. 
Denn daß der Dieb, der angeſtiftet Gottes Mord, 

Der dem Verbrechen nicht entſagte, da es Zeit 

Noch war, jetzt ſolchen Todes ſtarb, gebührte ſich. 
Verdientes Unheil trifft den Uebelthäter, der 

Auch der Bekehrung dargebot'nes Heil verſchmäht. 

Es lebt ein Gott, ein großer allgewalt'ger Gott, 

Es wacht die Vorſicht Gottes, das Gericht des Herrn. 
Schmach ihm und Fluch: kein Gottloſer iſt Gottes Freund! 
— Nehmt jetzt und tragt den Todten in das neue Grab, 
Beſtattet den Geliebten in der reichen Gruft. 

Mit Grabgewänbdern iſt er, wie ſich's ziemt, umhüuͤllt 
(Fürwahr, den Hingeſchied'nen gar ein ſchwacher Troſt, 
Denn wenig, denk' ich, liegt den Todten wohl daran, 

Ob ihnen reiches Grabgepränge wird zu Theil, 

Das nur der eiteln Hoffahrt der Lebend'gen dient). 
Verhuͤllt ihm raſch dad Antlitz mit den Tüchern jetzt, 
Legt eifrig Hand an, den Geſalbten Iſrael's, 

Den König zu beftatten, den jein Volk erwürgt. 

Die Leichenbahre harret des Gemorbdeten. 

— D Sohn! O Allvolldringer des Altfchaffenden ! 
(Denn was vollenden ohne dich die Sterblichen ? 

Und was hienieden ift nicht des Allvaterd Werf?) 
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Weh’, wehe mir! 
D König, du mein König, wie bewein’ ich dich ? 
Mein Herr und Gott, wie ruf id) deinen Namen an? 
Wie fol dir tönen meiner Liebe Klagelaut, 
Ter du im Grabtuch eingewidelt vor mir liegft, 
Wie einft in Windeln auf dem mütterlichen Schooß ? 


Nikodemus. 


Hab’ Acht, o Greis, daß ebenmäßig wir das Haupt 
Des heil’gen Todten richten, daß den ganzen Xeib 
Eorgfam und fonder Fehl wir ftreden in den Sarg. 


Joſeph. 
O theures Antlitz! jugendlicher Wangen Zier! 
Mit dieſem Tuch bedeck' ich das geliebte Haupt; 
Verhuͤllt mit friſchen duftenden Gewändern find 
Die blutigen durchbohrten Glieder, iſt die blut- 
Beſprengte Seite, die des Römerd Speer durchſtieß. 


Die Mutter des Herrn. 


Fürwahr, das Werk zu fördern ziemt euch, denn es drängt 
Die Zeit; ſchon bricht Die Dämmerung der Nacht herein. 
Noch grader ftredt den Naden ; gern ja leiftet ihr 

Dem Herrn, dem Vielgeliebten, jo geringen Dienft. 

Tragt ihn an feine Stätte, daß ich fehe, wo 

Mein Kind nun liegt, und klagend bei ihm weilen mag, 
Bis mir des dritten Tages holdes Licht erglängt. 

Wer nur, o wer ermißt Lie Trauer, Sohn, um Did ! 
Gemeinſam der geſammten Menfchheit ift Died Leid, 
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Gemeinfam Ale trifft e& ungeahnt. So mag 

Die Freude mir und Allen auch gemeinfam fein. 
Joſeph. 

Auf, folgt mir! tragen wir hinweg die heil'ge Laſt, 

Die Gabe, die ich mühfam von des Herrſchers Gunſt 


Durch taufendfaches Flehn erlangt, den Leib, den nadt 
Und dreifach feftgenagelt ich am Kreuze fand. 


Die Mutter des Herrn. 


Gemach, gemach! o bei ihm felbft befchwör’ ich euch, 
Berührt mit fchonend fanfter Hand die Hülle des 
Gottmenfchen ; ebenmägig hebt und traget ihn. 

Bald ſeht ihr end) am Ziele, denn das Grab ift nah. 


Dritte Abtheilung. 
Reden am Grabe. 
Eingang des Felfengrabes im Garten Joſeph's von Arimathia. Nacht. 


Erſte Scene. 


Die Mutter des Herrn. Joſeph. Johannes. 
Chor. Nikodemus. 


Die Mutter ded Herrn. 


Es ift geſcheh'n, ihr Töchter Galilän’s; fchon 
An feiner Stätte ruhet er, vom Stein bedeckt. 
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Auf, tretet her; dem Todten, den ihr jest noch feht, 
Gebt das Geleit und winfet ihm den Abſchiedsgruß. 
Denn feinen andern Heiland, wahrlich, feht ihr je, 
As ihn, den nicht der Juden ftörriger Sinn erkannt. 
Hinweg, hinweg nun: nicht ertrag’ ich’8 länger, ihn 
Im Grabe von der Felfended’ umwölbt zu fehn, 

Ihn, der den Vätern Waſſer aus dem Fels erwedt, 

Der hoch vom Kreuz erſt noch die Selten Ipaltete, 

Dep Wunderfraft der Todten Gräber aufgethan, . 
Sie entfernt fi vom Grabe und tritt in den Vordergrund. 
Hier weilet! — zu dem Todten laßt mid) reden noch. 

Du fteigft hinab, Geliebter, in der Hölle Dom; 

Freiwillig dir die Schatten der Verborgenheit 

Erwaͤhlend, gehit du in die tunfle Wohnung ein; 

Der HöNe Fürsten trifft dein ſcharfer Stachel dort. 

Ind Haus der Todten, an dad Thor der Finfterniß 

Selangft du, Licht und Glanz der Welt zu jpenden, und 

Aram zu weden, aller Sterblichen Urahn, 

Zu deren Heil du felbft dich ihnen gleich gemacht. 

Der Feinde Opfer, (die unjelige Mutter hier 

Verlaſſend) dringft du in der Hölle tiefite Nacht. 

Dem Tode weiht dich aber deines Vaters Huld: 

Rettung den Andern zu bereiten, ift allein 

Des Vaterd Güte deines blut’gen Sterbend Duell. 

Die Erd’ empfängt mit bitterm Leide dich, o Sohn, 

Wie du des Unterreiches dunkeln Thoren nabft, 

Der Hölle drohend mit durchbringendem Geichoß. 

Allein zu ſolchem Werke gingeft du hinab; 

Dir fal’n die Todten, nicht du felbft den Todten zu: 

Der einzig Freie wirft du fie erlöfen all. 

Greg. v. Naz. Chriftus. 9 
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Der Einzige bift du, deffen Gottesmuth es trägt, 
Alein zu leiden für das fündige Geſchlecht. 
Tod nah'n dem Ziel die Kämpfe, die dir Gott verhängt: 
Schon winft der Sieg dir ob der Widerfacher Macht ; 
Sa, niederjchmettern wirft du Hölle, Schlange, Tod. 
Allweife biſt du, weile litteft du den Tod, 
Durch ihn zu ftürzen über Alle feine Macht 
Und deinen Ruhm auf Erden zu erhöh’n, wie du 
Heil dringend aus der Erde Schooß did) nun erhebt, 
Verflärten Leibes, daß tu gleich dem Vater fei’ft. 
sa, glorreich fehrft du wieder! dein warb dies Gefchlecht, 
Dein, ew’ger König, der ald Gott unwandelbar ' 
Des Menſchen Weſen mit dem Gott in fich vereint. 

Ins Haus der Hölle ftiegft du jest hinab, das Licht 
Des Tages audzubreiten in der Finſterniß. 
Wohl magft du, wohl verlaffen deiner Feinde Land, 
Wo du zuerft erichienen, Iſraels Gebiet ; 
Verlor'ne Schafe wollteit du hier hüten, treu 
Tem Bunde mit den Vätern, deiner göttlichen 
Ericheinung beigefellend menfchliche Natur. 
Denn dich erzeugt feit Ewigfeit der Vater, und 
Ich jelbft gebar als unberührte Jungfrau dich, 
Der du vom Bater fterbliche Geftalt empfingft. 
Doc) deiner Mutter Stammgenoffen , ob fie zwar 
Genug des MWunderbaren dich vollbringen fah’n, 
Das nie der Ungeweihten blöder Sinn begreift, 
Erkannten dich als gotterzeugten Heiland nicht, 
Kein, daß mit mir ein Sterblicher dich zeugte, log 
Ihr lofer Mund, und daß ich Ichnöden Ehebruchs 
Geheime Schuld auf Gott zu werfen mid) erfrecht. 

9 
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Dich frevelnd zu erwürgen, ftrebte jest ihr Neid; 

Daß ift des Feindes Anſchlag, um des willen, wie 
Um feine andern Tüden allzumal, du, ihn " 
Vertilgend, hinderft, daß er nicht mit Trug die Welt 
Berüde, ihn in Eifenbanten feflelft, Sohn, 

Dem Böfen fo zu wehren fein verruchtes Thun. 

Doc) jene wirft von binnen du veritoßen , wirft 
Gewalt und Herrfchaft Andern übergeben, wie 

Im Bilde du den Freunden fchon verfünbdeteft. 

Du führft es aus, die heiligen Weihen ftifteit du 

Daß ſich den Menſchen deine Gottheit offenbart, 

Wie allen Himmlifchen. Doch wenn du Alles wohl 
Hier fügteft , harret deines Reichs ein andred Land. 
Was ihr gefehlt, erfahre, ob unwillig aud), 

Die Stadt, der deine heiligen Myfterien fremd, 

Und jegliche Gemeinde fonft auf Erden, die 

Dein Walten ſchmähend Gott befämpft, dad Opfer bir 
Berfagt und in Gebeten deiner nicht gedenkt. 

Denn noch erfannten die Unfel’gen nicht, daß du, 

Des Vaters Sohn, vom Himmel famft zur Erd’ herab, 
Drum mathe deine Gottheit ihnen offenbar. 

Du wirft fie offenbaren ! Wenn dein Zorn das Volk 
Der Juden Durch der Waffen Macht von binnen will 
Verſtoßen, führft du feindlich in Died Land das Heer 
Der Römer , die zu Herrfchern finnlos fie begehrt, 

ALS deinem Königthum fie wibderftrebten und 

Den Kaifer laut als ihren Herrn verfündeten. 

Für deinen Tod, den lebenfpendenden , fchon naht 

Die Strafe: feht der Häufer Brand, ſchon ftürzen fie 
In Schutt und Aſche, unlöfchbarer Flammen Raub, . 
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Des Höchſten unverföhnte Rache trifft die Stadt. 

Das Urtheil preif’ ich, das auf diefem Boden noch 

Zu weilen deinen Mördern nicht geitattet, Sohn, _ 

Der du der Lyder vielgeprief'ne Städte und 

Das Phrygierland famnıt Berfis’ fonnbeftrahlten Gau’n 

Verſchmaͤht, der weder Baktra's ftolze Mauern, noch 

Das ftürmifch rauhe Medien, nicht das glüdfliche 

Arabien, jene Völfer fern in Finſterniß 

Berfenft, nody auch ganz Aften tort, wo längs dem Meer 

Mit dem Barbaren 68 der Grieche theilt, das reich 

Mit edeln Städten prangende, du deiner werth 

Geachtet, — nein! der im Hebräerlande du 

Erſchienſt, wo did) Enwürgten jet died Grab umfängt. 

D heilige Stätte Gottes, hochgeliebte Stadt, 

Du Zier ded Landes, David's thurmgeſchmückte Burg, 

Behaufung gottbegnadigter Propheten einft, 

Wie wurdeft du zur Gottedmörder-Höhle jegt? 

Wie feufz’ ich nur? wie Flag’ ich ob des Mord’8 um dich? 
Ihr aber, die ihr Galiläa's Flur verliept, 

Genoſſinnen, die mir von dort zu folgen, als 

Der heil'gen Weihelehren Kundige, er felbft 

Vermocht, der Todte, ach! ven jegt die Gruft umichließt, 

Richt Todtenlieder, wie es Brauch fonft, ftimmet an, 

Kein, nur mit leifen Klagen denfet feiner jetzt; 

Bald preifet ihr frohlockend den erftand’nen Herrn, 

Denn unerfchüttert wahr’ ich diefe Hoffnung mir. 

Hinweg von hier, hinweg nun eilends! — nicht vermag 

Ich mehr dies Grabgemwölbe fammt dem Stein zu fehn. 

Kommt, laßt uns gehn, geliebte Frauen, folget mir; 

Geſetzten Schrittes wollen wir dem Haufe zu 
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Und wenden, wo zu bleiben wohl und ziemen mag, 
Dorthin, wo Marfus’ Mutter auch, Maria, weilt 

Und wo vielleicht der Jünger Schaar fich ſammeln wird. 
Dort laßt und harren auf des Tages holdes Licht. 

— Doch nein! zu meinem neuen Sohne gehen wir, 
Den mir ald Sohn mein Eingebor'ner übergab. 


Johannes. 


Du redeſt wohl, Gebieterin; ja, folgen wir 

Dem Rath, und dorthin jegt zu wenden, wo wir, nah 
Dem Grabe, Alles fchnell erfunden mögen und 

Ded Sabbats Feier morgen ungeftört begehn, - 

Wie das Gefeg es vorfchreibt ; harren laßt uns dort 
Der Dämmerung des dritten Tag's; die legte Pflicht 
Ihm heimlich hier zu leiften, kehrt ihr dann zuruͤck. 

So fommt denn! Zeit vom Grabe zu entweichen iſt's, 
Ch’ der Verfolger einer und hier überrafcht. 

Ich zeig’ euch jegt die Zufluchtsftätte für die Nacht. 


Die Mutter des Herrn. 
Wir gehn und laffen einfam , Sohn, dich hier zurüd; 
Aufnehmen wird und Frauen deines Jüngerd Haug, 
Den bu zum Sohne mir gegeben, da ung hier 
Im Bergwald deinem Grabe nah’ zu weilen ziemt. 


Sofeph. 
Geliebtefter ver Menfchen ! unter Allen acht' 
Ich dic), im Grab’ auch, ewig für den Theuerften ; 
Leb wohl! empfange meiner Rede legten Gruß ! 
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Johannes. 


Nicht geb’ ich feines Urfprungs Glanz in Räthfeln fund: 

Menich ift er und ift Gottes Sohn, iſt felber Gott. 

Mas er vollbracht, hat feines Weſens Gottheit Flar 

Mir offenbart, doch feinen Tod erfenn’ ich als 

Verhängt vom Ruthichluß der allweifen Vorfehung, 

Durch ihn den Tod zu bannen von den Sterblichen. 

Der Feind der Menfchen, der im Staube Kreuchende, 

MWird nun gefällt, vernichtet wird er und zermalmt. 

Ihn fällen und die Menjchheit aus des Todes Schlund 

Erlöfen wird ber Herr des Himmels Jefus, der 

Allherrliche ; der Brüder und des Urahns Schuld 

Nimmt er hinweg, ded Greifes, der der Menjchheit Saat 

Auf Erden fäte, den um Edens fel’ge Flur _ 

Des Ichlauen Wurmes Arglift tüdifch einft betrog, 

Ihn führt’ er heim zur Stätte der Glüdfeligfeit. 

Das ift ed, was fein blut'ges Sterben hier erzielt, 

Und um des willen er im Fleiſch geboren ward, 

Und, Menfch zwar, doch der Wunder ftaunenswürbigfte 

.Hienieden wirfte, viele bir nicht unbefannt. 

Als Trefflichfter erfcheinend buldet er den Tod, - 

Doch auferftehend wird als Gott er fund der Welt. 

Blieb er im Himmel, fennten wir den Heil’gen nicht, 

Der Engel Heerſchaar fänge droben nur fein Xob, 

Verſchwiegen blieb’ im Weltall feine Herrlichkeit. 

Das iſt's, warum wir kommen ihn und feheiden fah’n, 

Doch nennt Ein Wort fein ganzes Ziel: der Menfchen Heil. 
Ihn würgten, die des Mordes Schuld am ſchwerſten muß 

Belaften ; Feſſeln duldet' er und fchnöden Hohn. 
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Alſo vergalt Wohlthaten fonder Zahl das einft 

Geliebte Bolf in feines Neides wilder Wuth, 

Und fonder Murren duldete er Schmach und Qual. 

Doc nicht das Weh' auch berg’ ich, das des Volfes harrt: 
Bor feiner Feinde Obmacht weicht es aus der Stadt, 
Verbannt, gefnechtet. Denn des Höchſten Rathichluß will, 
Daß es bewältigt durch der Waffen Macht, erichöpft 

Bon ſchwerſtem Drangfal fi in alle Welt zerftreut. 

Den Mördern ift und ihrem ganzen Stamm verhängt, 
Die Stadt zu fliehen zu gerechter Buße für . 

Die Gräuelthat, die tüdifch fie an ihm verübt; 

ie Sehen fie die Heimath mehr, denn nicht geziemt 
Sich's, daß bei des Erwürgten Grab der Mörder weilt. 
In vieler Völker Städte werben fie geichleppt, 

3m Joch der Knechtfchaft Feuchend, die Unfeligen, 

Als Kriegsdgefangne nad) dem Wort der Weisfagung 

Des Herin, zerftreut nach allen Winden, und nicht bleibt 
Den Elenden der Heimfehr fchwächfte Hoffnung nur, 
Wenn erft dies Land mit unzählbarer Heereömacht 

Mit Schwert und Feuer der Aufonier Feldherr ftürmt. 
Richt Einer, der aus fterblichem Geblüt entiproß, 

Laͤßt alfo fich vernehmen, nein! des Höchften Sohn ; 

Der Todte hier in feiner Gotteöfraft that Fund 

Dies Alles, nicht durch der Propheten Wort belehrt, 
Nein, von ihm felbft empfingen fe die Weisfagung. 

Doch jegt vernimm erft, wie der Jünger fchändlichfter, 
Der Ruchlofe,, der ihn verfauft, die Unthat büßt. 

Du fagteft felbft und, wie er, finnberaubt vor Schmer;, 
Hab’ um den Hals gefchlungen ſich das fchwanfe Seil ; 
Doch ftürzend mitten zu zerreißen ift das Loos 
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Des Elenden, fein harrt ein graufer Tag, nicht Raſt 
Bon feinen Qualen findet er; im tiefiten Schlund 
Der Unterwelt wird feine Ruh’ ihm je, nein für 

Und für ertönt ſein Aechzen, ſchallt fein Wehgeheul 
Im Feuerftrom der Hölle, der ihn dort empfängt. 


| Joſeph. 
Furchtbare Schickungen, o Freund, verfündeft du 
Uns insgeſammt, mit Jakob's ganzem Stamm auch mir! 
So ſoll auch ich in's Elend zu den Fremden ziehn? 
Sprich, oder wohin wend' ich mich, geht Iſrael 
Zu Grunde nun? O Stadt, die gegen alle ſtolz 
Sich überhob, des großen Namens Herrlichkeit 
Iſt bald dahin. Fahr wohl! fahr wohl, mein Vaterhaus; 
Verdammt zu jammervoller Knechtſchaft meid' ich dich, 
O Heimath, ziehe kriegsgefangen in das Land 
Der Fremden, wenn mich Alten nicht zuvor der Tod 
Erlöſt; o ſäh' ich ihn im Land der Väter! Wohl 
Erkenn' ich, daß ſich Gottes Rathſchluß fo erfüllt. 


Johannes. 


Unfträflich ift dein eigner Wandel, frommer Greis, 

Doch nach) gerechtem Richteripruche trifft dein Volk 

Gar wohl verdiente Züchtigung, dir fchmerzlich zwar, 

Die eigne Bosheit aber nur verflag’ e8 drum ! 

Denn nicht der Vorwand etwa frommt ihm, daß der Herr 
Zu Beiftand und Ermahnung nicht erfchienen fei, 

Er, der da Huld und Eegen ſpendete von je. 

Wie viele Boten fandt’ er zu der Väter Zeit? 

Welch wundervolle Gaben fpendet’ er dem Volk 
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In Fülle, dad aus bittrer Knechtfchaft er befreit; 
Zum mächt’gen Herrſcher über viele fegt’ er es, 
Da er, in Bafan und der Amoriter Land 
68 führend, den gewaltigiten der Heiden dort 
Die Schild’ im Vordertreffen brach und in die Hand 
Ihr Heer ihm gab. So viele Gnaden trat dies Volf 
Mit Füßen jegt: den blut'gen Mördern gab’8 ihn preis. 
Spät ift er jelbft gefommen, doch zur rechten Zeit: 
Moſes und die Propheten, viele Jahre zwar 
In heißem Kampf fich mühend, kamen nicht zum Ziel; 
Doch Ehriftus g’nügt die Sonne eined Tages, um 
Der Hölle Burg zu ftürzen ; ſchnell zur Erde kehrt 
Er dann, die Menfchheit löfend von des Elends Fluch. 
Denn ihrentwegen fteigt er, in der Armuth Kleid 
Hinunter ; reiche Siegeöbeut’ empfängt er dort, 
Wo aller Todten Ueberfchau zu halten er 
Erſcheint; der Höllenthore reil’ge Wächter füllt 
Sein Arm; heimfommend wird ald urentfproffener 
Welthort und Segenfpenper der von Allen einft 
Srfannt, den jeiner Stammgenoffen Neid erwürgt. 
Doc von den ihm nicht Blutöverwandten, die er fid) 
Geeignet, weilen in gedämmter Hügel Gruft 
Die Einen, harı'n auf Bergen und in tiefen Schlund 
Der Höhlen Andre, hier dem Froft, den Gluthen dort, 
Den zehrenden, der Sonne preisgegeben, aus; 
In weiche Kleider nicht gehuͤllt, nicht hingeſtreckt 
Auf Volfter, in vergoldeten Gemächern : nein, 
Durdy Dolch und Schwert und Speer vergoffen, offenbart 
Ihr Blut des unerfchütterlichen Glaubens Kraft, 
Des Gegenbild dir der Verräther zeigt, und des 

Greg. v. Naz. Chriſtus. 10 
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Heilfpenders Mörber, die verdienter Lohn nun trifft, 

Dich aber wird er, den bu wohlgeziemend in 

Der neuen Gruft gebettet, wieberfehrend Leicht 

Erlöfen und dich führen in der Seligen Land, 

Wenn aus dem Todesichlaf Poſaunenſchall dich weckt. 
Sa, dir gebührt’ die Moͤrderſtadt zu meiden und 

Zu wohnen in der Frommen feligem Gefild, 

Böttlich verflärt, entäußernd did) det Sterblichkeit, 
Abftreifend der Verderbniß dichte Hülle, die 

As Menſch du durch der Schlange alten Trug empfingft. 
Richt durch Propheten Worte wurde Alles dies 

Mir fund ; nein! ruhend an des Meifterd Bruft vernahm 
Ich, welche Zukunft der Geliebten Gottes harrt. 

Ja, Vieles lernt’ ich, an die Bruft des Herrn gelehnt ; 
Schöpft’ ich doch aus der Weisheit tiefftem Borne dort! 


Joſeph. 
Weisheit zu lernen von dem Weiſen, ziemt ſich wohl; 
Doch glaubſt du feſt, auf Erden wieder ihn zu ſehn? 
Johannes. 


Wohl glaub' ich's: bald wird Gottes Herrlichkeit uns kund; 
Nur morgen noch geduldig auszuharren gilt's. 


Joſeph. 
Von uns jetzt ward der große Gottentſtammte, da 
Er menſchlich ſtarb, beftattet auch als Sterblicher 
In Tuͤchern und in Myrrhen; hat die Mutter doch 
Die angebor'ne Sterblichkeit auf ihn vererbt. 
Doch wenn nun feine Ootteöfraft dem Tod’ obſiegt, 
10 
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Wird er hinfert, ded Höchften eingebor'ner Sohn, 

Bon Allen, die's vernehmen, aud) ald Gott geehrt. 

Set aber werde kurze Trauer ihm, dem Sohn 

Der Sterblichen, die fterblich ihn gebar, geweiht. 

Bon und ward ihm die Ehre, die dem Freund gebührt; - 
Bermag durch feines Willens Macht zu wirken er 

Als Gott: die Zeit ift da! des dritten Tages Licht 

Iſt nicht fo fern, und Alles wird dann offenbar. 


Johannes. 


Feſt ſteht mein Glaube, daß des dritten Morgens Strahl 
Den ſonnigen Tag der Freiheit Allen bringen wird. 


Joſeph. 
O ſaͤh' ich ihn, o ſaͤh' ich doch den holden Tag! 
O waͤre, Freund, des Wunders Anblick mir vergoͤnnt! 
Komm mit mir, treuer Helfer, Nikodemus, jetzt! 
Laß heim uns wallen, Lieber, und zum Höchſten flehn 
Für unfer Volk, ob wilde Wuth es aud) bethört, 
Für's Vaterland, daß ihm fein Unheil Gottes Zorn 
Verhängt, fo lang’ und beide noch das Leben hegt. 
- Und du, geliebter Jüngling, hehre Jungfrau bu, 
Verfagt dazu uns Freunden eure Hülfe nicht ! 
Sa, du auch hilf, ob ſchwer mit Sram belaftet gleich, 
D Herrin, Mutter des Gott-Menfchen, den dad Wort 
Des Jüngers, deined neuen Sohns, mich fennen lehrt. 


Die Mutter des Herrn. 
Geh' und verfünde feine Macht den Sterblichen, 
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Sammt Nikodemus, feinem Jünger einft nur nachts, 
Doch der als Freund fich offenkundig nun bewährt. 


Johannes. 


Geht guten Muthes! werfet von euch jede Furcht! 

Ein Leben, das im Schooße ehrenhafter Ruh', 

In lautrer Lieb' und Freundſchaft Uebung ihr verlebt, 
Ein fromm verſtaͤnd'ger Wandel ſonder Schuld und Fehl 
Bewahrt euch unerſchuͤttert jeglichen Befig. 

Gott ift allwifiend und voll Weisheit jein Gericht. 


Joſeph. 


Du überzeugſt mich, Glauben ſchenk' ich deinem Wort; 
Geſetzten Geiſtes geh' ich und befreit von Furcht. 


Johannes. 


Geh! — jede Sorge für die Freunde nahm er ſelbſt 

Auf ſich; daß ich die Wahrheit ſprach, erkennt ihr bald. 
(Zum Chor.) Ihr aber folgt mit meiner Mutter jetzt mir nach; 
Mit Ehriftus eure Herzen waffnend und die Furcht 
Verbannent , überlaßt eud) meiner Leitung nad) 

Dem Haufe, wo die Nacht ihr weilen folt; der Pfad 

Zur Rechten führt zu der Behaufung; rüftet euch 

Zur Ruhe dort; denn nicht der Fleinfte Theil der Nacht 

Iſt ſchon verftrichen,, wie ich ſehe; ſchon zerfließt 


Das Dunkel vor dem falben Schein der Dämmerung. 
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Vierte Abtheilung. 


Der Sabbat. 


Bor dem Haufe des Johannes. Sabbatmorgen. 


Erfte Scene. 
Die Mutter des Herrn. 


Weh! wehe mir! — Bei gramerfchüttertem Gemüth, 

Bei ſchwer gepreßtem Herzen, wie wohl fenfte ſich 

Auf meine Augenlieder doch der fanfte Schlaf? 

Weh mir! weh des verruchten Mordes, Schmerzensfohn ! 
Weh der unfel’gen Wendung unferes Gefchidd ! 

Wie ftimmt, was ich jeßt dulde, wohl mit dem, was einft 
Ich hoffte, ftimmt’3 mit den Brophetenworten gleich? 
Laͤngſt waren herbe Leiden mir verhängt, o Sohn, 

Seit deines Daſeins wundervollem Anbeginn. 

Doc Freude folgte alfofort dem Leide ftet, 

Wenn du erfchieneft und den Kummer ftillteft; doch 

Wie trag’ ich jegt der Qualen unerträglichfte? 

Mas nur beginn’ ich, von des Unheild Wucht erbrüdt? 
Wie follte mir des Schlummerd Hauch erquidend nah'n? 
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Zweite Scene. 
Chor. Die Mutter des Herrn. 


Halbchor. 


Am Boden hingebettet, Herrin, ruhten wir, 

Ermattung löfte und die Glieder; junge Frau'n, 
Matronen, unvermählte Jungfrau’n allzumal, 

Das Haupt der einen an der andern Naden fanft 
©elehnt, die Wangen jene ftübend mit der Hand, 

So haſchten wir des Schlummers flücht’gen Augenblid. 
Du aber gönnteft deinem Leib nicht Schlaf noch Raſt, 
Mit Seufzern nur und Thränen füllteft du die Nacht. 
Vom Abend bis zum Morgen blieb die Ruhe fern 

Dem jammervollen Auge ; doch wie lange noch 

Gedenkſt du fo zu figen — ſchlaflos, ftarren Blicks? 
Sieh’ hin, ſchon glänzt der Morgen und geichäftig wogt 
Das Volk bereits Die Straßen wieder auf und ab, 
Schon ftieg in ihrer Herrlichkeit die Sonn’ empor 

Und gießt erwärmend ihre Strahlen durch die Welt. 


Die Mutter des Herrn, 
Ziemt mir, bie id, den Einz’gen tobt im Grabe ſah, 
Nicht Thrän’ und Seufzer? ziemt mir lauter Jammer nicht, 
Bis ich dem Grab’ ihn neubelebt entfteigen feh’? 
Wie ſenkt' auf meine Augen ſich der Schlummer wohl! 
Zweiter Halbchor. 


Des Herzens tiefer Kummer ließ auch mid) nicht ruhn, 
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Wie ic auf niederm Lager hingebettet lag; 
Nicht Raſt, nicht Schlaf genoß ich; angftvoll, Jungfrau, 
lauſcht' 


Ich deinen Seufzern, deiner Klagen lautem Schall. 


Die Mutter des Herrn. 


Auf jetzt, ihr Weiber! macht euch auf! was zaudert ihr? 
Wohl moͤg't ihr um ein Weniges der Stadt euch nahn, 
So weit euch vorzuſchreiten das Gebot vergoͤnnt. 
Vielleicht daß wicht'ges Neues ihr erfunden moͤgt! 

Da Wenige euch kennen, heget keine Furcht. 


Chor. 


Ich wähne der Genoſſen einen dort zu ſehn, 
Der traur'gen Blickes feinen Schritt hierher beeilt ; 
Uns Neues zu verkünden, fomınt er, wie eö ſcheint. 


Dritte Scene. 
Ein Bote. Die Vorigen. 


Bote. 


Wohin muß ich mid, wenden, Jeſu Mutter hier 

Zu treffen? Wißt ihr Frauen e8 vielleicht, fo fagt 

Mir's an ;.ift dies die Wohnung etwa, wo fie weilt? 
Chor. 

Du bift an rechter Stelle; fieh, hier ift fte felbft. 
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Bote. 


O, des vieltheuern Meiſters Mutter, wieder bring’ 
Ich eine Botſchaft, die dir felbft, den Juͤngern und 
Geliebten Frauen fchwere Sorge Ichaffen mag. 


Die Mutter des Herrn. 


Du fommft gelegen , bringft du fchlimme Botfchaft gleich. 
Was iſt's, welch’ neues Unheil konnte noch gefchehn? 


Bote, 


Zum Grabe zieht gewaffnet eine ſtarke Schaar, 

Um welches Zweckes willen, weiß ich nicht beftimmt. 
Nichts Sichres Hört’ ich, doch im Volk geht das Gerücht, 
Nachſchau zu halten, fei zur Gruft gefandt; der zwar 
Dies fagte, hatte jene nicht geſeh'n, und der 

Den Zug ſah, wußte hievon Nichts, ein Andrer, der 
Mehr wiflen wollte, mochte nicht damit heraus. 
Doc) einer wußte von den Schriftgelchrten,, bei 

Des Landes Pfleger hätten fie ed Durchgefegt, 

Daß Wächter er zur Gruft gefandt, verfiegelt auch 
Den Stein, damit die Jünger nicht etwa die Teich’ 
Entwendeten; dir dies zu melden bin ich hier 


Die Mutter des Herrn. 


O die mir angefponnen namenlofed Weh 

der Schriftgelehrten Rotte und der Aelteſten! 

O die ihr die verwegne Gräuelthat verübt, 

Die tüdifch ihr erfonnen habt den Mord des Herrn ! 
Denn ob dem Frevel, des ihr ſinnlos euch erfrecht, 
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Das Aug’ euch aufgeht, wird ein fcharfer Pfeil in's Herz 
Zu graufer Bein euch dringen. Doc) beharrt ihr bis 

An’d Ende gleich in folchem arg verftocdten Sinn, 

Iſt's möglich zwar, daß auch das Schlimmfte Höf euch kaum 
Ericheint Eraft eurer Thorheit, eures argen Wahn ; 
Gleichwohl erfennt ihr, daß mit nichten e8 euch frommt. 
As Leichendiebe wollt ihr die bezüchtigen, 

Die felbft den Mörderhänden kaum entronnen find ? 

Wer wohl bewegte fie, die bleiche Furcht erfaßt 

Und zitterndes Entfegen , fich der Gruft zu nahn? 

Seht nur! geht hin, bewacht das Grab! Ja, ziehet hin, 
Ihr Schergen , unverwandten Blickes hütet es ! 

Zu Zeugen feiner Wiederfunft feid ihr vielleicht 

Erforen. — Un, ihr Lieben, laßt noch harren hier. 


Chor. 


So fei es, ruhig weilen wir im Haufe hier; 

Zur Gruft des Herrn zu gehen ift jegt nicht die Zeit, 

Nein, laßt und warten bis zur Dunfelheit der Nacht. 
(Alle ab in das Haus.) 


Vierte Scene. 
Es iſt Nacht; die Scene unverändert. 
Die Mutter des Herrn, Chor, Maria 
Magdalena 
treten aus dem Haufe. 
Die Mutter des Herrn. 


Weit vorgerüct ift ſchon die Nacht, doch auch den Reſt 
Greg. v. Naz. Chriftus. 11 
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Laßt lieber und der Wächter wegen ruhig noch 
Abwarten. Mer wohl kaͤme Nacht gefahrlos durch 
Der Feinde Heerſchaar, ihn zu falben? Gleichwohl that’ 
Es noth, day fich der Jünger einer, hellen Blicks, 
Zum Grabe jetzt begäbe, Kundſchaft einzuziehn ; 

D fände fchleunig einer fich zu ſolchem Gang ! 
Erkennt er, daß fein Hinterhalt und droht, fo gehn 
Wir in der Frühe zu des Lebenfpenders Gruft 

Und falben feinen heil’gen Leichnam, wie ed Braud) 
Und Sitte heifchen; dies ift meine Meinung. Wird 
Dagegen fund und, daß die Feinde argen Rath 
Erſannen, nun fo harrei in der Stille wir 

Des hellen Tages ; nicht nothwendig ift es, jeßt 

Die Salbung zu vollziehen ; Faulniß hat noch nicht 
Des Mortes Leib im finftern Schooß der Erd’ erfaßt, 
Nicht feffelt feine Seele der gefräß’ge Schlund 

Der Hölle ; denn freiwillig ftarb er, ohne Schuld, 
Den Tod in's Dunfel felbit zu bannen nad) Gebühr. 
Des Ew'gen für die Ewigfeit erzeugten Sohn, \ 
Verdürb’ ihn wohl des finftern Todtenreiches Fuͤrſt? 
Rein! mit fich führt als Siegespreis von dort herauf 
Er fo viel Todte, als gefeflelt jener in 

Des Haufes dunfler Kerkernacht verfchloffen hält. 


Ehor. 
Dein Rath ift weil’, erft Kundfihaft einzuzieh’n thut noth, 
Drum fende fchleunig danach aus; du Iprachft gefaßt 
Und muthvoll; bi8 an's End’ auch harı'n wir mit dir auß, 
11* 
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Die Mutter des Herrn. 


So frag? ich, welche der Geliebten hier getraut 

Sic) jeßt bei Nacht ald Späherin zur Gruft zu gehn? 
Sagt, welche iſt's, die fo viel Liebe mir erweift? 
Denn feinen von des Meifterd Juͤngern feh’ ich hier, 
Die vor der Mörder Wuth und Raferei geflohn. 

Richt gegen Alle ſchnauben dieſe ja vielleicht 
Denfelben Grimm, und ung verachten fie wohl nur, 
Wenn auch die Jünger wüthende Verfolgung trifft. 


Maria Magdalena. 


Wohl! — für euch Troß zu bieten der Gefahr bin ich 
Bereit, zum heil’gen Grabe will als Späherin 

Ich gehn, und wenn ic) Alles wohl erkundet dort, 

Komm’ ich zurück; eh’ noch der Morgen ftrahlt, bin rafch 
Ich wieder bei euch. Großer Uebel ward durch ihn 

Ich ledig: wohl geziemt die Müh’ um ihn mir drum. 
Vielleicht, daß auch noch herrlichere Gabe mir 

Die Huld des Todten, der da lebet, einft verleiht. 

Noch bis zur Dämm’rung ſcheint es wohlgethan, zu ruhn ; 
So ruh’n wir denn; des Morgens Zwielicht ift nicht fern. 
O fäh’ ich, Allbeherrfcher,, bald des Tages Etraht! 

In Eile mach’ ich, wenn er naht, mich auf ven Weg, 
Bald treff’ ich auch die andern Schweftern dort vielleicht, 
Die noch verziehen wollten, um das Grab zu ſehn; 

Der Wille aller, wie der meine, war ed ja, . 

Schon in ber Nacht des Todten Salbung zu vollziehn. 
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Chor. 


So mad) dich auf! Voran uns eilend mögeft du 
Erkunden, wad und ftarfen Muth verleihen kann. 

Wir folgen dir dann mit der heil'gen Mutter hier 

Und manchen andern Galiläerinnen noch 

Zulammen, mein’ ich, ftrömen Alle bei der Gruft, 
Inbrünſtig harrend dort auf unf’rer Hoffnung Ziel, 

Doc noch fei Ruh’ und bis zum Morgengrau’n vergönnt. 


Maria Magdalena. 


Mic ſchwer zu mühen ziemt mir, doch im Mühedrang 
Denk' ich des Lohnes; ſchafft zwiefache Freudigkeit 
Bei jedem Werk doch der verheiß'ne Lohn, wie mir, 
Die vielfach ihn empfangen, er auf's Neue wird! 


Die Mutter ded Herrn. 


Du trafit das Rechte; ja, nicht anders wird es fein; 
Dein Wort der Mahnung war ein Wort zu rechter Zeit. 
Doch fprichft vom Lohn du und der Freude, die du vor 
Der Muͤh erlangt und die auf's neue deiner harrt: 
Welch' größern Preis, als dieſen, forderteſt du wohl? 
Gleichwohl, ich weiß es, wird er dir der Gnaden noch 
Gar viele und den Menfchen huchgepriefene 

Berleihn, und felig preifen Alle dich darum. 


Maria Magdalena. 


Beforgt für deine Wuͤnſche brech’ in Eil’ ich auf. 
Möcht’ ich vor allen Weibern den Erftand’nen fehn ! 
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Das iſt's, was ich begehre als der Mühe Lohn; 
Sieh’ meinen Eifer, fieh’, was meine Seele füllt. 
Die Mutter ded Herrn. 
Auf nächt’gem Pfad fei vor den Wächtern auf der Hut! 
Maria Magpalena, 


Ich werd’ es fein, geräufchlo8 wand!’ ich meinen Weg. 
Mag nun dad Glüd verleihen, was dein Herz erfehnt! 
Du brennft vor Ungeduld, den Sohn zu feh’n, wie ich: 
Scheu vor Gefahr kann nimmer hemmen meinen Schritt. 


Die Mutter des Herrn. 
So geh’ denn eilends, doch noch rafcher bringe mir 
Zurüd die frohe Botfchaft, daß mein Wunfch erfüllt. 
Maria Magdalena. 
Sch gehe, folgfam deinen Worten ; ehr’ ich dic) 
Als Herrin doch! Gehorſam ift auch jegt mir Pflicht. 
Die Mutter des Herrn. 


Nein! laß mich mit dir gehn, Maria! — peinlich, wär's, 
Sa, qualvoll mir, hier ohne dich zu weilen noch. 
Wie truͤg' ich Unglücfelige des Kummers Laft? 
Maria Magdalena. 
So lafj’ und gehen, o Geliebte! freudenvolk 
Empfang’ ich als Genoſſin dieſes Weges dich. 
Doch die hier fcheuchten noch aus ihren Augen nicht 
Den Schlummer. Auf, ihr Weiber, auf! Was fäumtihr noch? 
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Loͤſt endlich der verdroff'nen Augenlieder Band! 

Weckt euch nicht ſchon des vollen Mondes falber Glanz? 
Im Oſten dämmert's, ſeht ihr dort den Morgenſtern? 
Doch ſanfter Schlummer feſſelt eure Augen noch, 

Der ſüße Schlaf, der durch der Augen Hülle ſich 
Bezaubernd in die gramgepreßten Herzen fenft. 


Chor. 


Wohl ift mein Herz vom Grame ſchwer gepreßt, Doch fchweift 
Mein Auge drum auch ſchlaflos durch die düſtre Nacht. 


Maria Magdalena. 


Laß uns den Schritt beſchleunigen, Geliebteſte, 

Du, deren Herz im herbſten Leide ſich verzehrt. 
Komm, laß uns eilen, zu erreichen ſeine Gruft. 

Bald finden dann auch jene, wenn ſie ſich des Schlafs 
Entſchlagen, dort geſetzten Schrittes ſich zu uns. 


Die Mutter des Herrn. 


Ja, laß uns eilen! Moͤge hold das Glück uns ſein! 

Feſt ſteht mein Glaube, daß des nahen Morgens Strahl 
Den ſonnigen Tag der Freiheit Allen bringen wird. 

Auf! gehn wir! Eingang findet endlich auch der Ton 
Der Mahnung in die Ohren der noch Weilenden; 
Wetteifernd bald an Raſchheit mit der Tauben Flug 
Begeben ſie ſich eilends, denk' ich, auf den Weg; 

Ich rief ſie nochmals, leiſe, doch vernahmen ſie 

Die Mahnung deutlich, ſich zu ſammeln bei der Gruft. 
Des Anblicks froh und ſtaunend, ſeh' ich ſie bereit. 
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Sünfte Abtheilung. 
Die Auferfichung. 


Erfte Scene. 


Der Eingang des Grabes. Morgendämmerung. 
Die Mutter des Herrn, Maria Magdalena 


im DVordergrunde. 


Die Mutter des Herrn. 


D Sohn! der heißerfehnte dritte Tag erichien, 

Die dritte Sonne, deiner Freunde Hoffnung, ftrahlt, 
Richt fcheide fie von binnen fo, fonft fei der Top 

Mein Loos. Beliebtes Kind! o göttlich theures Haupt! 
Wann feh’ ich endlich, wo erbli® ich Aermſte dich? 

D Sohn! erfchien’ft du rafch mir, wie des Lichtes Strahl! 
Gingft aus der Todten Schlund du, aus dem fchwarzen Thor 
Lichtloſen Dunfeld, das die Hölle füllt, hervor, 

In die mit dir des Lichtes Fülle jest erft drang ! 

O komm, erfcheine! fomm dem Morgenroth zuvor! | 
Fuͤllſt du als Gott doch, ald des Himmels Gott das Alt! 


| Maria Magdalena. 
2 fieh ! der Wächter Lagerftatt erblick' ich hier, 
och ift fie leer; wie deut’ ich die Erfcheinung mir? 
Hat wo die Schaar fich in den Hinterhalt gelegt? 
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Die Mutter des Herrn. 


Gar möglich, daß fie wider und auf Unheil finnt ; 
Berwegen ift der Pöbel, wenn er herrfcht zumal. 


Maria Magdalena, 


Was nun beginnen, Schwefter? Denn wir finden bier 
Niht, was wir hofften; die Erwartung fchlägt uns fehl. 


Die Mutter des Herrn. 


Vertrau und laff’ und weiter gehen. Möchten wir 

Den Todten finden mit gewappnetem Gemüth ! 

Sic; felbft errettet, wer da weislich nur auf Gott 

Sein Hoffen fest. Noch find wir völlig nicht am Ziel. 
Wer aber wälzt den ſchweren Stein uns von der Gruft? 


Maria Magdalena, 


Ha! weh’ und! — Horch! 
O ew’ger Herrfcher! — Hat die Erde donnernd nicht 
Gebebt? Siehft du nicht plöglich abgewälzt den Stein? 
Und leer erjcheint die Stätte, wo der Herr geruht ! 
— Geh'n will ich, ſchnell des Leichnams Raub den Füngern zu 
Verfünden; eilends fehr’ ich dann alsbald zurüd 
Und treffe dich, Gelichte, mit den Weibern bier. 


Die Mutter des Herrn. 
Sa, eilends, eilends, Freundin, komm zu mir zurüd! 
Erſtarrt, betäubt von bangem Schreden fteh’ ich hier, 
Zu jehen, wie vom ©rab’ einporgeriffen jegt 
Der Stein urplöglich hingewälzt am Eingang liegt. 
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Zweite Scene. 


Die VBorigen. Der Engel 
wird auf dem Grabe ſichtbar. 


Die Mutter des Herrn. 


Ha! ſtill! o ſtill! 
Mer iſt es, der mit lichtumfloſſ'nem Antlig dort 
Sich auf den Grabftein niederlaffend mir erfcheint? 
Der Herrlich“ Holde in weißfchimmerndem Gewand, 
Hell leuchtend gleich dem zarten friſch gefal’'nen Schnee? 
— Hier ſeh' 9— auch die Waͤchter hingeſtreckt wie todt! 


Der Engel. 


Erſchreckt nicht! Bannet aus dem Herzen jede Furcht! 
Der, den ihr ſuchet, weilt in dieſer Gruft nicht mehr, 
Jeſus, der Herrſcher, ven fie ſchlugen an das Kreuz. 
Nicht liegt er, einentfeelter Leib im Grabe mehr ; 
Nach Galilän eilet der Erſtandene; 
Den Jüngern offenbart er ſich, wie er gelagt. 
Leer findet ihr die Stätte, fommt und jchauet her! 
Geht nun und faget jenen ſolches Alles an ; 
Was euch zu wiflen ziemte, hörtet ihr von mir. 
Sagt es den Andern allen, Petrus auch zumal, 
Daß leer die Gruft, dag Ehriftus draus erftanden ift, 
Daß von dem Grabe mächtig abgewaͤlzt der Stein. 
Verzagt entwich vom Höllenthor der Wächter Schaar ; 
Dem Licht der Oberwelt zurüdgegeben find 

reg. v. Naz. Chriftus. 12 


178 


Zuigrast, Goxov — OsoV- 
75 To y’ avronara deouda navr’ ansgdayı. 


0OSsSOTGXOSG. 


—ã — osilac rode 
Héphœxev, ws —— — yoovrldum. 
Hentoxev 249005 , Xguorös ‚Eveorn Taporv. 
'Hoöds magovVans Tis nor * — — — 

so Ti d’ av euol yEVOITO XRQLEOTEEOV ; 
In yovv Tov Eonv vaßpalnv Palvaıs, Texvov; 
‚An nn 0’ &ym 085 xal nor’ &v idw, Texvov; 
EIS auge xal yayıdı umtol 07 Taysı. 


Magoia Maydakyvn. 


"Oryeu ye Yarrov, is &yauaı, nAsıovov. 

2085 AAN” aniwouev, dc 6 Aevyeiuwov En, 
Mvoraus —* enaoı yaone limvvoaı. 
Dowrov d’ ansını rgös D:roov xal nagFEevor, 
Evayyslov pegovan Basın Toisg Ylloıs‘ 
O yao yavesls sigyxev eirteiv nal Hergp. 

20% Arreım yoör XEvaTLv Einsiv TO Tapov 
Kal vyv ‚ggacıy TOV Yavevrog xal Aöyovs‘ 
Odroı Ö’ —T — ideiv Tov Tapor, 
Olucı de navra opas FEwon0aı xaAws. 





179 


Die Todten und zu Gott dem Retter ſchallt ihr Ruf, 
Zu ihm, durch den fich willig jede Feſſel löft. (Ex verſchwindet.) 


Die Mutter ded Herrn. 


D Licht der Sonne, hold erglänzendes ! erfüllt 

Iſt unſer Hoffen, unfrer Sorgen Ziel erreidht. 

Der Feind erlag, aud Grabesnacht erftand ded Herrn 
Gefalbter, Welches Morgenroth ift je und noch 

So wonnig aufgegangen , wie dad heutige? 

Da du die Macht der Hölle nun zertreten, Sohn 
Wohin erhebft du jest dich? Wo, mo feh’ ich dich? 
Komm, fomm! der Mutter bleib’ nicht länger unftchtbar I 


Maria Magdalena. 


Wohl eher, ald der Andern Eine, fiehft du ihn, 

Doch laß uns gehn, wie der im weißen Kleid gebot, 

Die Freude den geliebten Jüngern fund zu thun. 

Zuerft zu Betrus und Johannes eil’ ich mit 

Dem Wort des Heild, das ich den Freunden bringen fol, 
Denn Petrus’ Namen nannte ter Erfchienene. 

Auf! ihnen rafch zu melden, daß wir leer die Gruft 
Gefunden, und was wir gefehn hier und gehört. 

Schon machten fie fich auf den Weg das Grab zu fehn, 
Wohl wird aud) ihnen herrlich Alles offenbar. 


12* 


180 


(Zum y- 


Magia Maydalnvn. V Xgsoros. 
Os0roxoc.) 


Magia Maydalgvi. 
Aid @) * ade; — nung Hg; 
200 Oüx — αν YE RP TEOiQO: 
Mogy7 rag win gaulerv sioßelsin vıva . 
Aosgros. 


Kuigere. 
Magia Maydalnvın. 

Kaig ‚2o9löos do9Ao0 Hai, Aaoıkev navravok, 
‚Eoyarav 819009 Suyauraoxaıyas TEOTUOV. 

2100 Avak "Avak agydıre, ou Osös usyas, 
Hodav de co» —X das Ayacdaı H0oßR‘ 
Tovs yag an’ oüdæc vũv AUVEÜCas TEIFVaUSH, 
Karanlkaysiaaı TH yapg al za YyoRm. 


Xgıoroc. 
Mn dn goßsicde, und“ div dar goßos- 
, 2108 Amwınas 0’, dyyalhar‘ ddsigois Mon FaAyss 


Es Tolsıoion aymndortes, nal ME TRmG 
Exsios xaridnoıw, ds &ypyv opiaır. 


Os0rToxoc. 


2 pasdoorns agenros jAlov Boins, 





181 
Drime "Sem. 


Marin Magdalena. Chriftus, 
De Mutter des Herrn, 


Maria Magdalena. 
Wen feh’ ich? Iſt's in neuer Hülle nicht der Herr? 
Nicht ficher weiß ich's, aber Ahnung fagt es. mir; 
Kein Sohn des Stabes ſcheinet Der hier Naberwe . . . 
Chriſtu s. 
Seid mir gegruͤßt! 
Maria Magdalena. 
O ſei gegruͤßt, des hehren Vaters hehrer Sohn! 
Allmaͤcht'ger Herrſcher, der den letzten Feind, den Tod 
Du fällteft, ew'ger König, Gott, Allhöchfter du! 
Gewähr und, deine Fuͤße ſchüchtern zu umfah'n; 
Sie ehrfurchtsvoll zu ‚küffen, werfen wir und in 
Den Staub, von Freud’ und heif’ger Scheu zugleich erfüllt, 
Chriftuß. 
Fürchtet euch nicht! verbannet jede Scheu ! 
Geht hin and fagt es eilends nreinen Brüdern un, 
Daß fie nach Galiläa ziehen, mich allda 
Zu fchauen, wie ich ihnen es verkuͤndete. (Er verſchwindet.) 
Die Mutter des Herrn. 
O unnennbare Strahlenfluth des Tagsgeſtirns! 
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O freudenvoller Aufgang dieſes Morgenlichts ! 

D Himmeleglanz ‚du hehrer, unausſprechlicher! 
Entüden, das die Welt durchdringt! o füße Luft! 
D Seelenwonne! höchfte Himmelsfeligfeit ! 

Wie Ipräche nur die Zunge, wie ein fterblich Wort 
Das jubelnde Frohloden meines Herzens aus? 
— Doc laß hinweg uns eilen,, wie er und gebot. 


Maria Magdalena. 


Dort nahen, Herrin! die geliebten Frauen und 
Die andern Töchter Galiläa's indgefammt. 

Den Leib des Herrn zu ſalben, eilen fie zur Gruft; 
Noch ahnen fie von feiner Auferftehung nichts, 


Vierte Scene. 


Die Mutter des Herrn. Maria Magdalena. 
Der Chor 


im Vordergrunde aufteetend. Einige Augenblide ſpäter erfcheint im 
Hintergrunde zur Nechten des Grabes ein Jüngling. 


Maria Magpdalena. 


Laß und mit-diefen wiederum zum Grabe gehn; 
Wie würden wird, das Wunder noch zu ſchau'n, wohl fatt? 
Denn gar begierig, Alles zu erfunden, ift 
Das Herz: wenn Wunderdinge fich ihn offenbart, 
So ledyzt e8 wieder fie. zu fehen fort und fort, 

(Den Engel erblidend :) 
O feht! wer ift ver Jüngling dort, der Herrliche 
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X0g05 (Huıgöogeıor). 

"Auuss dd Saußsı narankaysiaoeı, xoget, 
'Exorasır dnoräcal ve vi own Hg, 

10 Devymusv sc Taxıora uvnelov TOOUM, 
Zıyn Yyspovaaı nav ögauı’ Anovand ts, 
Kal undev Expspwusv ws ngös undeve, 
Movnuav Eyovonı av Aoyonıgarov doAmy, 
Dopov’neval vs av Pgoxav ryv ayxovnv, 

185 Nexgongenes 3° Ws uvzua ToV y’ auroü Teortov, 
To uvotinöv nalkavrog 2yIoWv 85 usoor. 


(Ersgo» YuıroeEıov.) 
Diyausv, EsAFwusV du uveiv xaro, 
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Im weißen Kleid zur Rechten bei der Gruft? Mit Schreck 
Erfült fein Anblick, wie des Blitzes jäher Strahl. 

Ä Der Jüngling. 
Entfegt euch nicht, ihr Weiber, laßt euch nicht von Furcht 
Bethören! Jeſus fuchet ihr von Nazaret, 
Ich weiß es, doch der meilet in der Gruft nicht mehr: 
Erftanden ift er, leer die Stätte, wo er lag. . 
Geht hin und fagt’d den Juͤngern, fagt ed Petrus an, 
Daß bald der Herr in Galilaͤa ihrer harrt. (Er verſchwindet.) 


Maria Magdalena. 


Bon Furcht bewältigt, zitternd eil’ ich ungefäumt 

Zu Petrus und den andern Freunden, ihnen fund 

Zu thun bie frohe Botfchaft, die ich wiederum 
Bernahm; denn Petrus nannte der Erfchienene. (Ab.) 


(Halb-)Cher. 


Wir aber, o Genoffinnen,, vom Schred betäubt, 

Db der gefhauten Wunder außer uns, entfliehn 
Berzagten Herzens eil’gen Echritted von der Gruft, 
In Schweigen hüllend , was wir hörten hier und fahn. 
Laßt ung fein leifed Wörtchen fünden irgend wen, 

Der Tüde des Verräthers eingedenf, das Seil 

Bol Scheu vermeidend, dran der Elende erftickt, 

Und, wie ded Toded Warnungsmahl, den böfen Sinn, 
Der das Geheimniß an ber Feinde Spott verrieth. 


(Zweiter Halbdhor.) 
Sa, laßt uns fliehn, laßt fort uns eilen von ber Gruft 
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Kal dvonevsi uev undev € eyvnausvav 

Einoyısv Kuuss, Amy piRoıs UVorTaıs UOVoIS' 
2150 Kaxov yag ovdEv ovdevi- Evvov de ru 

Iloos navalmdss ayadav ayyekudrov 

Kai weüdos ovdey Weüdog “um d’ od yilov, 

Nsx00pp0vov pyoovnua nvyovonıs AG(ĩ, 

Kal maynalv dxotacıv Exoracaıs Yoßw, 
2155 Qs nac xaniac Enndivei FEoppovac. 

® Towoürov oVdev ovder) poaLsıv YEuıs 

Tais e£iovonıc, Ws Eypyv vov krnnarav, 

Mnd’ Eupegovanıs HvnlLoovvov eigerı 

‚Nexgongenoös tponov ye roũ curros TEL, 
23160 Toynusvaıs GOßp TE, xl noAly ‚reoug 

nußkenovros mgös Tesnorz” adroü Anyovc. 

Oũtoc Ypiyoınev ano Uvrusiov, angaı, 

2 undev einreiv (under! Ferorgonong. 

Koaxov Y&o Un00Tadıs ovx &vsori tıc' 
215"0Iev TO xaxnv ovdev eivaı navdavo, 

Kal ode undey uvorınav Jene Asysıv“ 

Hoos dvansvi ya Hvarızov Tis Engpegei; 

dJoxsi de xaio dvousnäs tovvavrior, 

R 7uEQT voX, xal oxoras nalıv paeı, 
2170 9 avrineiran Weddog alndei Aoyo. 

AR? aniauev Jarrov Es uvornnolovg, 

Eiayysluov yapua dnAovocı yiloıs. 
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Und feinem Widerfacher melden, was wir hier 
Gehört ; den Freunden nur, den Jüngern werd’ es fund. 


— — — — — * 


Wer offenbart dem Feinde das Geheimniß wohl? 

Dem Schlimmgeſinnten, der dem Guten widerſtrebt, 
Wie Nacht dem Tage, wie dem Licht die Finſterniß, 
Wie mit dem Wort der Wahrheit ſtreitet Lug und Trug. 
Auf aber! zu den Juͤngern laßt uns eilends gehn; 

Den Freunden werde raſch bie frohe Botfchaft fund. 


*) Caiklau bemerft bei Vrs. 2144 sqq.: Totus hie locus 
valde intricatus est, nec planiora sunt quae sequuntur, und 
bei Dübner heißt es mit Bezugnahme hierauf: Totum hunc locum, 
etiam Benedictinis „valde intricatum‘“‘ hinc ad v. 2166 me 
non intelligere fateor. Refertur ad dogmata sive potius ad pla- 
cita philosophica, quae mihi non sunt in promptu. Ea dum a docto 
harum rerum homine indicentur exspectare malui quam werswpei- 
leodas. Den offenen Geftänpniflen dieſer Gelehrten kann ich nur die 
Erklärung beifügen, daß es mir nicht befler ergangen ift, als ihnen, 
und daß ich ed wenigftens bei den Verfen 2150 bis 2166, unftreitig 
dem inertricabeliten Gallimathias der ganzen intricaten Stelle, nicht 
risfiren mochte, auch meinerfeits mit dem Berfuch einer Ueberfeßung 
im Blauen zu ſchweifen. Sch glaubte hier die 17 Verſe um fo 
unbedenflicher überfchlagen zu dürfen, da der 2167fte Vers fich dem 
2149ſten in einer Weile anfchließt, die eine Lücke Faum erfennen und 
eine Interpolation der im Driginal diefelbe füllenden Tautologien und 
Synchyſen, woran Feinenfalls viel verloren ift, wenn nicht als wahr: 
jcheinlich , doch mindeſtens als fehr denkbar erfcheinen läßt. Die Eon: 
jectur, Anfang und Schluß der Rede getrennt ven beiden Halbchören 
zuzutheilen, mag für fich jelbft fprechen. 
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(Zayvg 8”. 
Xoposc. Ayysloc. Osoroxog.) 


Xog0c 
AM” a viv’ dIES vuxrös Hxove’ Evdade. 
"Ayysdlos. 
Asenowa, uijrep Hasdbz, oiov oddenn 
2175 AAlyv yuvaix’ EuAvov dursxsiv Byo. 
| Osoroxoc. 
Tis ei ev vungpovor; nat’ dpporny 
Außlonsc alyal, xov 68 Jivdoro TogLs. 
Ayyslog. 
Evvovs del 001 xal Oyuyevrı wov Texve, 
Tov Havnaolav xdyad7s poevög yapır. 
OSOTGXOS. 
sw Neor vi #’ ayysleic; ti; Tayısra ypdeon. 
Ayyskoc. 


"dsonowu, yaigs‘ toüro 001 nowrov Asyw" 
Hayyagrs yaigs‘ voüds yag nrgooduov 
Kallıov oddels olde ngooYwveiv Bgorav" 
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Fünfte Scene. 
Bor dem Haufe des Johannes. 


Chor. EinBote Die Mutter des Herrn. 


Ehor. 
Wer iſt's, der durch das naͤcht'ge Dunfel dort ſich naht? 
Bote. 
Gebieterin, du Mutter eined Sohnes, wie 
Ihn — fo vernahm ich — nie ein andres Weib gekar . . . 
Die Mutter des Herrn. 


Wer bift du von den Freunden? Nacht umfängt den Strahl 
Des Auges mir, daß ed dein Antlitz nicht erfennt. 


Bote. 
Stets liebt’ ich Dich und deinen hingewürgten Sohn 
Um feine Wunderfraft und Herzendheiligfeit. 
Die Mutter des Herrn. 
Was kommſt du mir zu melden? Sage fchnell, was iſt's? 
Bote. 


eil die! — dies fei, Gebieterin , mein erſtes Wort! 
eil dir und Freude! denn mit ſchönern Worten fann 
Kein Sterblicher beginnen fein Geſpraͤch, allein 
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AAN” oddev 7000v Gol yEow xsdvods Aöyovs' 
2185 Olav yao dyysliav 7xw 001 Ysgwv! 


Osoroxoc. 
‚Yiov yavsvr’ aidos dyyeisis veor; 
"Ayyskoc. 


"Eyvws, Aoyov de dig Tocov m" Erovypıcas“ 
"Bivss, xa) ragsarıy, es aigei pazız, 
Kav yn vov adv Expvyav TOPEVETAI. 

21% Tosaür’ &ym yap ayyskeiv EAyivda. 


OSOTGXO. | 


"Altuec u&v iduev roüro: od d’ oddas noder; 
Ay' sine, nos pas; nos Asysıs; oldas de nos; 
Ti 7’ &0’ Evagyds twvd” Eosis Texumgıov; 


Ayysloc. 


Itoarös pyvlaxwv naocav av! OoyynV usvov 
2195 Kal Taypov aIoWv doyalsi — 
Nũv Evvögioc Ev Jogvßo ovddewv 
Hoös begeis Edgauev Ev mollo Tooum, 
Nsav d’ 2do&s Basıy Zugpalvew yopo' 
Nuxrmyogovvrss T jour —ä — — —— 
2200 Ou eis xevov d a0’ 7 palays Unerosus‘ 
Eya 0° Euadsv alriav ag ’ einide, 
Nvxrog nur’ aorv Teıysov ic uoAov 
Kal vnvde nadav , 7nov dovxo Paosı, 
Zreeroö KuTonıv dxgoWuEVvoS Aoywv. 
2205 Od’ sinev olrws, Eupoßw rolumgig 
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Nicht minder herrlich, als der Anfang , ift für dich 
Der Rede Inhalt. Welche Botſchaft bring’ ich bir! 


Die Mutter des Herrn. 
Eva, daß aus dem Grabe mir der Sohn erftand? 


Bote. 


Du weißt es und erfparft die zweite Meldung mir. 
Er kam zuruͤck! ja, fchon verbreitet’8 dad Gerücht ; 
Dem Höllenfchlund entitiegen weilt auf Erden er 
Auf's neu’; es dir zu fagen bin ich hergeeilt. 


Die Mutter des Herrn. 


Wir wiflen ed, doch fage, wo du ed vernahmft ? 
Sprich, was du weißt, wie du's erfuhrft? Welch’ redendes 
Wahrzeichen des geicheh’nen Wunders ward dir fund? 


Bote. 


Die Schaar ber Wächter, die die lange Nacht hindurch 
Das Grab des Herrn mit emſ'gem Eifer hütete, 
Begab verzagt und voll Entſetzen, eh' es tagt, 

Sich zu den Prieſtern mit verworrenem Gerauſch, 
Geltjame Mähr-verfündend ſchon durch ihre Furcht. 
Angftichaudernd kamen diefe Boten durch die Nacht, 
Und ohne Grund nicht zitterten und zagten fie. 

Die Urſach' ihres Schreckens hört’ ich unverhofft, 

Da ihnen nad) ich nächtlicy in die Stadt mid) ſchlich. 
Drauf im Synedrium trat unbemerften Schrittd 

Sch Hinter fie und laufchte dem Bericht der Schaar. 
Sie nun mit furchtentfprungener Verwegenheit 
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Aaßpayopav annavıa Saußn Toö raparv- 
Eigyxsv alv, sigyxs nrgös npsoßvrsgovs 
Apxısosis vs, donuarovoyoüc Tod Yovov 
ZUvgyusvovg Te nal OROTOÜPERS TOU TIEpL, 
2210 „N 709 yoıxödn noruov Eksipyaousvs 
Toaunarsov öuıls xal nosofvrsgwv, 
"Hıw yodoas aoı xal m6lsı nolla Five, 
0: xaıva navra Savıdıwv T’ enakım, 
"Ansg venvs dedsıyev, 00 vintog pVlak 
215 Eyo terayuaı, xal vüv eicstı ToEum" 
Door’ si napg7osa, Taürov 0 Tax’ Ws vexvv 
Huas gvlarrsıv dEensuvas To Trapp, 
Eixaicıw &r eräkdes, eivogar Esva. 
Gel. d’ drodcaı norspd 004 nagdneig 
20 Docaw vaxsidev, 7 Aöyov orsılmusde. 
TœoBG yag einsiv vous Aoyous Evavriov 
logos Tov rigavvov, TO Yosvav TTTNOCWV Tayos 
TO d’ o&vVIvuov xal vo Kay 7ousvor.“ 
Tœũ“s' 7 palayE Epyas ngös ngsoßvrigons. 
233 0 dt orgapyevrss nad” Eavrods, Tosade 
"Eistav auyo, nal ngoosinov dIAws‘ 
„Hodn Tod’ Eyyds wars nög Uyarsıszas 
"Yßgsou” Tgooö, vuv poßos I” juiv usyas. 
AU” od ushsıv dei, dskiodcdaı dd orgarov.“ 
2200 43 d2 arpgayevrss noös Yyalayy’ slow vads' 
„Arovs, yalayE, os &yw yvolıns &yw- 
‘00’ od ara yvaumv egeiv jumv Eysic, 
Kovp3’- os aImog di’ Euov navrov dan, 
Eg000’ onadovs rov vervv nAsıyas AdIga° 
2 Awow ds 001 xal due & nallıorsvsras‘ 
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Erzäblten dort redfelig ale Wunder, bie 

Am Grab’ entfeßt fie jahben. Zu den Xelteften 

Und Hohenprieftern, die den Mort anftifteten 

Und jest verfammelt fich beriethen , Iprachen tie: 

„Die ihr die grauenvolle Blutthat ausgeübt, 

Ihr Aelteften und Schriftgelehrten allzumal, 

Euch und der Stadt bericht’ ich unerhörte Mähr; 

sa, nie geſeh'ne Wunder, höchften Staunend werth, 

Hat j jener Todte offenbart, den wir die Nacht 

Bewachen follten; noch bei dem Gedanken dran 

Erzittern wir, und ihr ſelbſt, die ihr ung zur Gruft 

As Hüter eines Todten ſandtet, flehtet wohl 

Zu ihm zerfnirscht jegt, fahet ihr, was dort geſchehn. 

Doch jagt und erft, ift frei zu euch zu reden ung 

Geftattet oder wol’n die Worte wohl gewogen fein? 

Richt möchten mit der Botichaft wir dem feindlichen 

Gebieter nah’n ; wir fcheuen den hochfahrenden 

In heft'gen Zornesgluthen leicht entbrannten Sinn.” 

Eo ſprach der Phalanx Führer zu den Aelteſten. 

— Gie aber fprachen überlegend unter fich, 

Die Priefter und die Aelteſten, fleinlauten Muthe: 

„Die Unbill, Iefu angethan, entzündet fid) 

Zur Feuersbrunſt in unfrer Rähe ſchon; weh' uns! 

Doch keine Unruh! — die hier zu gewinnen gilt's.“ 

Und zu ten Wächtern drauf ſich wendend, ſprachen fie: 

‚‚Bernehmt, ihr Krieger, unire Meinung! Was ihr nicht, 

Wie's ung genehm ift, melden Fönnt, verjchweigt! Was wir 

Vermögen, wird geſchehen, daß ihr ſtraflos bleibt, 

Gebt ihr die Jünger ald des Leichnams Räuber an; 

Und reichen Lohn noch ſpenden wir euch überdies. 
Greg. v. Naz. Chriftus. 13 
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O’ Y&g x0EWV Avaxıl TaÜTa 08 Yodoaı, 
“A noöc aAsoc derovan Tov Ts+auUuEvor, 
"Auum de xaT7psıav sioysgovoi non, 
Oxdov re Yuuov Ünavanrovan oyöden, 
2240 Havıov r — —X ᷣuũc aysı.“ 
"Hd dvreypnosv 7 pakayE Toy ygvlaxov' 
„Eyo u8v orx oo Ts av E&yvWousvov, 
Ensi donsi 001 nal us dveodus Asysıs, 
‚Heös tov Tigavvov- vol d’ Hums eigyastan. 
3345 Avpqꝙ öd’ joa odderoc FEoU doxsi 
E @v Ts rolv nEnoaye nal vv Javıcrav“ 
‘Os Efavaoras asın.rvov AlFoV vapo 
Kai tov oyeayidnv Euusvovosv siderı, 
Huov 7’ aunvov Eynadnusvav nuxio, 
3230 Tr navro narniyaosv, nudas de Tooun | 
Nosl vergodc TEFEınEV eSeornnorac" 
Ir 1s ysioo’ Eoalevdr yao doyerw xAovp, 
Aiypvns 0’ 0 — ——————— 
Keil toũco d’ vse Eoıxsv, sicogav &xn 
2235 Ivviusvaı Ts weg Heuer zov Tvagpov“ 
Ex Ö’ aidegog yavn Tıs, Ws uRv sinacas, 
Oesos TaTmQ 1xnoev Ev Bon —A 
- Taven 3° du’ EßgovrnGE, ao 7.005 tov okov 
Kai yaiav Earngıke Pos GEUVoV vgos 
2260 Ziynas d’ ide, siya 9 vAuung varımn 
Dvil’ siye, al nos oda ær xovcæc Wogeor. 
Tov avdon ‚yodv Tovd', dor eorlv, @ giloı, 
degeade xav vor‘ ravro Y&o doxsi ueyac. 
Kaxsivo yaciv vToV, dc &yo wide, 
2265 T7r ravotinaxov —* dovvas Poorois, 
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Mit nichten dürft dein Herrfcher ihr berichten, was 

Zum Ruhm gereichen fünnte dem Begrabenen, 

Was Schande gar nody bringen möchte über ung, 

Entzünden des berhörten Böbels. Grimm und auf 

den Hals und laden aller Welt Erbitterung.’’ 

— Sie fagten’& und der Wächter Antwort lautete: 

„Bon dem, was wir erfuhren, werde nichts von und 

Berrathen, wenn's euch fo gefällt und Sicherheit 

Ihr und verbürgt beim Fürften ; doch vernehmt es felbft! 

Der Mann fteht wahrlich feinem Gotte nach, fo ſcheint's 

Nach feinen frühern Thaten und den Wundern jegt. 

Dem Grab’ entftieg er, dad des Steines Wucht verfchloß, 

Daran noch unverlegt die Siegel hafleten, | 

Um das im Kreis wir wachen Auges lagerten. 

Die Nacht durchzuckte jäher Glanz und lähmend ftredt’ 

Uns das Entfegen rings wie tobt am. Boden hin. 

In feinen Tiefen furchtbar bebe? der Erpe Grund 

Und abgewälzt vom Grabe war im Nu der Stein. 

Darftellen wird fich, was gefcheben,, Jedem, der 

Das Grab mit eignen Augen dort bejchauen will. 

Bom Aether aber tönte wunderfamen Schals 

Herab die Stimme Gotted — denn wer war ed fonft? 

Laut dröhnt fein Donner und vom Firmamente zudt‘ 

Zur Erde nieder feines heiligen Feuers Licht 

Dann fchwieg der Himmel, im belaubten Haine regt 

Kein Blättchen ſich, fein Laut war hörbar weit und breit. 

Drum jegt noch, Freunde, wendet euch den Manne zu, 

Wer er nun fei; denn feine Größe that fih. fund. . 

Die Gnad' auch, hör’ ich, fpendet er den Sterblichen, 

Bor deren Kraft des Böfen Macht zu Schanden wird. 
13 * 
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Kal roüd’ avev undev zakov zT’ sivaı rote, 
Myı’ av  yavsodaı xcy — Aoyos, 
Ovom’ av adra uailor, 7 Junouuevos 

IIoos HEvTom Raxzifauı, Hynrog @v Fo. “ 
Apxısgsic. „IV 2 Unvmoas, xl Aalsis Ovsipara. 

. Enlsiyov, dc Unvacas, uvoraı ToV vcxuv, 

Ka) toüro 005 riparvorv sin? xal öνον 

04 oi xarayunıov yuiv, cv oiya' 

Zuyov de roüro, dsfiwasıc vov Ans. 

275 °H yoörv EROVTES engdonıs ròv vEexvv, 

Kav un aıynans, roüro TUgavvoc uadn.“ 
Kovorwdia. „Heidy uEv ovdevıav Eu@v „Avsıv Aoywv' 

Eyo d2, xainsg nıgös 06deV — xAvav, 

Ov paul xonvas nareraigeodai a’ Erı, 

2280 AAA’ Novyalsır oV yao ev aveäston. 

N: d’ oddEv engaoauev, N aygayls uovn 

"Edsıks — xal roopaoıy oda dysıc' 

„Tnoovusvns Yap, xsıusvov TE ToU Ador, 

R Jade yeinzov, eEavscın To Tagan. “ 
Aeyxısosic. „Eu ra nolle, xl dexov ac dwrivas.“ 
Kovorudia. „Erreirsg ov neidm od rois Swois Aöyoss, 

’Eywye Tois vois, ds Asysıc, e— 

3y de OXonsı To oc us Tugdvvov ‚gvan“ 
Apxıeoeic. „Mn co ‚ueimoıs TOVdE Tıs Eat TTEQL° 
22% Ilelow yap aürov vÜrv yooveiv adsipa 001, 

2 Eyyevın 001 nal yIovös av Adoovor. 

AAN” aniwusv Taxyıov- un 001 deoc. 

Eosis de Muvotœs vodds vurrig@ nodl, 

Aasovres 6 duue roduor, jeo⸗ ov vervv.“ 
Kovorwdie. „Io uoı io, al, ai“ 
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Nichts Gutes, heißt es, Fonnte je noch wird's hinfort 
Ohn' ihn Beitand gewinnen. Ift die Rede wahr, 
Mär’ befier, ihm zu opfern, als in toller Wuth 
Zu treten wider'n Stachel und als Sterblicher 
Mit Gott zu kaͤmpfen.“ — Doch die Priefter fprachen d’rauf : 
„Ihr lagt im Schlaf und fchwagt uns eure Trätıme vor! 
Die Jünger ftahlen, da ihr fehlieft, den Todten; dies 
Berichtet dein Gebieter, dies allein, und ſchweigt 
Bon dem, wad und zuwider ift; des Schweigend Lohn 
Entgeht euch nicht. Den Leichnam habt ihr ficher felbft 
Berfauft, und wiffen foll e8, ſchweigt ihr nicht, der Herr.“ 
— „Harmäckig“, ſprach die Wache, „weigert ihr Gehör 
Dem, was wir fagen; doch mißfall’8 euch immerhin, 
Dies Eine hört noch: uͤberhebt euch laͤnger nicht! 
Nein, haltet Ruh'! — auf keine weitre Duldung zaͤhlt! 
Daß wir ihn nicht verfauften, weift das Siegel aus; 
Nicht bietet’d euch den Vorwand der Beichuldigung, 
Denn unverfehrt noch war es, unverrüdt der Stein, 
Als Er — betaäubend Wunder! — aus dem Grab’ erſtand.“ 
— Die Priefter hießen ſchweigen fie und gaben das 
Verheiß’ne Geld. Drauf jene: „Da ihr unfern Wort 
Nicht folgen wollt, to thun gehorfam wir, was ihr 
Berlangt ; doc) denft quf unfre Sicherheit beim Herrn!“ 
— „Seid deßhalb ohne Sorgen," war der Priefter Troft ; 
„Wir werden ihn bereden, feine Huld euch ald 
Landsleuten aud Aufoniend Stamm nicht zu entziehn. 
Raſch laßt und zu ihm eilen; fürdhtet weiter nichts ! 
Sagt aber: Seine Jünger famen in der Nacht 
Und raubten feinen Leichnam, ehe wir’d gewahrt.“ 

Drauf zogen fie zufammen vor Pilatus’ Haus, . 


* 
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Hıhcrog. „Tis Earıv ös Ionvor yoorv ı’ dt urevar;“ 
Aoxısosic. „Dahay: yvAaxmv vod xaraxpirov vexpor, 
"Avaf, napsorı nad Yyoßp noAlo orsvsı.“ 


Hılarvoc. „Eis naıpov Fxsı, nalneg Eupadlvovon rı' 
430 Ti yao Ionvoöc’ alakalsı nal orersı; 
Tivos 9° $anrı ov Yoßov Yegsı; Asys.“ 


Apxıegsic. „‚Adrol napovres vous Aoyovc moıyodrav.“ 

Kovorwdie. „Mvorasyap, avaf, voüds vuxregp nrodl, 
Auasovrss Hua Tovuov, 7pav Tov vervv.“ 

Hılaros. „Has, © usyıora nyner’ EEsıpyaausvon, 
Miooraı uoAovrss sis Tayo» y’ siciscar, 
Yuäs Aadovrss, nal vervv dypmenacav; 
Kovr’ sioıwovras EOS Tapov Ovvixars, 
Ovr’ ekiovrac; Tavds tis.Tiosı Odunv 

2310 Iinv 000; 02 yap pvlaxa pi slvaı vagpov' 
"Oyisır 7’ EIanas vois Boorois yelmrd us, 
Dooös atoyıvn dE xal dianv Tico Yyovor. 
Kiintaoi 0’ ZiaIov , &yysAovres molie nor; 
Tic yao noopeoıs, ToU vexgov nAkıyaı dauas; 

2315 Hoc d’ &v Erodumv, pvAdawv Toowv Uscor, 
OvVs yacı xal pas Anunadav rrvoos YEpse, 
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Wo lautes Jammern und. Geſchrei die Wach’ erheb. 

Auf feine Srage nad) dem Lärmen ſprach die Schaar 

Der Briefter: „Herr, die Wächter des Gerichteten 

Sind's! — ihrer Seufzer Grund die Furcht vor dir” — 
Draufer: 

„Zur guten Stunde! — wedt Verdacht ihr Kommen gleich. 

Weshalb died Schrein und Stöhnen? woher, ſprecht! die 

Furcht?“ 

— An jene ſelbſt verwieſen ihn die Prieſter und 

Die Wache ſprach: „Die Jünger kamen, Herr, bei Nacht 

Und nahmen feinen Leichnam, eh’ wir’d und verſahn.“ 

— „Ihr frechen Uebelthäter,“ zürnte da der Herr, 

„Wie fonnten denn die Jünger, ungejehn von euch, 

Zur Gruft gelangen, zu vollbringen ihren Raub? 

hr Kommen weder, noch ihr Gehen hättet ihr 

Bemerft? Wer ſoll für diefen Frevel büßen, wer 

AS ihr? Zur Hut ded Grabes waret ihr beitellt, 

Und dem Gelächter Aller gebt ihr jegt mich preis, 

Und zu der Schande trifft der Blutthat Strafe mich. 

Die Diebe wären euch entgangen mir zum Hohn? 

Mas hätte fie bewogen zu des Leichnamd Naub? 

Und wie nur wagten durch fo viele Wächter, die 

Mit loben Fackeln wohl verfehn, fie ſich? — nicht zu 

Gedenfen, daß der Vollinond helles Licht ergoß. 

Wie hätten die Verzagten abgewälzt den Stein, 

Den nur mit Mühe viele Hände erit gelegt? 

Den Stein, den noch mit ihrem Siegel überdem 

Die Aelteften in euerm Beifein wohl verwahrt? 

Nichts weiß ich von den Jüngern, die den Leichnam, wie 

Ihr vorgebt, ftahlen ; nein, ich halte mich allein 
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An euch, die ihr mit Lügen mich berüden wollt. 
Piel und beredte Worte thäten wahrlich noth, 
Mir einzureden, daß ihr Fabeln nicht erzählt. 
Richt Wahrheit fpricht in euern Worten, traun ! fi) aus; 
Die Abſicht ift es, die der Worte Mendung ſchafft, 

Doc) wohl ſich wahrt, fi) in den Worten fund zu thun. “ 
— Und jene auf des Herricherd Ned’ entgegneten : 

„Das Rechte, Herr, haft du getroffen ,‚ daß wir in 

Der Nacht fein Auge fchloffen; nein, nicht fchlummerten, 
Noch fchliefen wir, bei deinem Haupte; alles, was 
Geſchehen, fah’n wir und berichteten’® alsbald. 

Es eilende in der Nacht nody Dir zu melden, um 

Der Strafe zu entgehen, waren wir bereit ; 

Die weiſen Schriftgelehrten aber riethen ung, 

Den Tag erft abzuwarten ; denn nicht hatten wir 

Der Sonne Licht erwartet, ihnen alles, was 

Wir fah’n und hörten, anzufagen ; fie jedoch 

Miptrauten unfern Worten, wie fie nicht geſollt.“ 

— Er aber ſprach: „Ich fürchte Doch, Soltaten, daß 
Ihr eitle Kabeln meldet ; der vermeinte Raub 

Der Jünger leuchtet mir nicht ein. Verbächtig ſcheint 
Mir's ſehr. Welch’ klares Zeugniß habt ihr nur dafür?” 
— „Zu raſch“, fo ſprachen jene, „urtheilft du, o Herr, 
Eh’ du genau noch das Gefcheh’ne weißt. Ein Dieb 

Hat gegen Jeden großen Vortheil in der Nacht. 

Doch rufe ſchnell die ganze Schaar herbei, damit, 

Wenn einer drunter, feiner rafchen Füße fich 

Getröftend, nachts von feinem Poſten wid), er jet 

In Banden lern’ und unter Geigelhieben, was 

Ihm oblag! Echimpflich wär's für und und unheilvoll 
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Dazu, nicht die zu ſtrafen, wenn ed Gott verleiht, 
Die folched und zum Schaden indgeheim verübt." 
— „Bon euern Leichenräubern”, nahm Pilatus drauf 
Das Wort, „ınag ich nichts wiſſen; gar verdächtig iſt, 
Schon jagt’ ich’8 euch, die Sache mir. Wie hätten doch 
Die Flüchtlinge den Leichnam deſſen, den verzagt 
Im Leben fie verließen, jegt geraubt? Die Schaar 
Der Hüter fchlief fo feft nicht, nahm der Wächterpflicht 
So ſchlecht nicht wahr; und jene Feigen wagten auch 
Died nimmer ; fie, die auf die Fragen einer Magd, 
Wie ich vernahm, ihn voller Furcht verkeugneten. “ 
— Die Priefter aber ſprachen: „Sonft gelebt und feft 
In Allem, ſchwankſt du jegt im Geiſt; der Wächter Wort 
Erregt dir eiteln Argwohn. War’ft du doch ein Mann 
So wohl berath’nen Geiſtes, wie von ftarfer Hand ! 
Doc) die Natur gab Keinem jede Fähigfeit, 
Dem bat fie dies und jenem das verliehn, fo dir 
Den tapfern Muth, ven Scharfblid Andern. Did) nun bringt 
Der Badelträger Meldung auf; du glaubft nicht, daß j 
Die Jünger den Betrüger ftahlen. —_ Einfach ift 
Die Regel doch, zu waffnen wider feinen Feind.“ 
— „Die Wächter”, ſprach Pilatus, „täufchtet ihr und wollt 
Auch mich nun hintergehen! Alles iſt eu'r Werf: 
Seht zu denn, was draus werden mag!” — „Berfüge du, 
Mas dir genehm!” war Iener Antwort ; „bein ja ift 
Die Macht zu reden und zu handeln, wie du willit. “ 

Da ich der Frevler Plan erfannt, mit frecher Lift 
Der Auferftehung Kunde zu erſticken, fam 
Ich, dir's zu melden, Herrin: zweifle du nun nicht! 
Denn lautre Wahrheit hörft du ; in die Stadt auch drang 
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Bereit die Sage ; indgeheim verbreiten ſchon 

Der Wächter etliche dad Wunder; bald vernimmft 
Du Alles wohl von Vielen. Ohne Säumen eilt’ 
Ich felbft in meines Herzend Freude gleich hierher, 
Dir höchfte Luft und Wonne zu verfündigen. 


Die Mutter ded Herrn. 


Zu guter Stunde famft du und ich Danfe dir! 

Zu guter Stunde, ob du neue Tüden gleich 

Der gottvergeſſ'nen Aelteſten zu melden haft, 

Den Lug und Trug, worauf ihr ganzed Sinnen geht. 
Wie hätte doch ded Grabes Kluft, wie auf dem Stein 
Das Siegel, wie die Waͤchterſchaar den Leib des Wort's, 
Des unerfaßlichen, gefeſſelt, da er zur 

Gemeinſchaft mit dem Vater aufwärts ſtrebte? — ihn, 
Der auf des Waſſers Fläche, wie auf feſtem Grund, 
Hinſchritt, — den urentſprofſ'nen, ſelbſtgeſchaff'nen Herrn, 
Den Träger deſſen, der allmächtig trägt das AU, 

Den eine Jungfrau durch die Kraft des Herrn gebar 

Und unverfehrt doch wahrte die Jungfräulichkeit. 

3a! ich gebar ihn, und durch welch' Geheimniß, ward 
Mir offenbar. Wie follten jene Wächter wohl 

Der Auferftehung Defjen inne werben, den 

Der Engel Geift faum faffen fann? Wie fchuf er ſich 
Aus Erdenftoffe feinen Leib? Wie ward das Wort, 

Das förperlofe, Fleiſch? Wie blieb im Himmel bei 

Dem Bater droben er, Eins mit dem AU, und lag 
Zugleich in meinem Schooße doch? In eitler Wuth 

Ob jolcher Wunder Enirjcht der PBriefter Neid. — Doch fommt, 
Geliebte, laßt und eilends jebt zur Gruft zurüd, 
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Daß wir nod) einmal Alles wohl erforfehen und 
Den Freunden fund thun, wie e8 fich verhält; fie gehn 
Dann felbft wohl hin, mit eignen Augen es zu ſchau'n. 


Sechſte Scene. 


Unweit des Grabes. Im Hintergrunte das Haus der Mutter des 
Marcus. Später Abend. 


Chor. Die Mutter des Herrn. 
Gleich darauf Maria Magdalena. 


Chor. 


Zum lebenbergenden Grabe waren Petrus und 

‚ Der treffliche Johannes auch geeilt, und da 

Sie Alles wohl durchforſcht nun, meldeten fie ed 

Den Freunden, wie Maria Magdalena that, 

Der wir fehon Glauben ſchenkten, da zuerft dad Grab 
Befuchent fie es leer fand und dies fund uns that. 


Die Mutter des Herrn. 


So if’, vor allen Andern machte fie zur Gruft 

Sich auf; alsbald auch eilt’ ich felbft ihr nad), und leer 
Erbliften wir die Stätte, die ald Grab gedient. 

Sie wähnte, der geliebte Todte fei hinweg 

Genommen und an einen andern Ort gefchafft, 

Doch alfofort erfannten wir, wie fich’8 verhielt, 

Und ohne Säumen fagte ſie's den Jüngern an. 
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Da lief zum Grabe Petrus und mit ihm zugleich 

Der herzensreine Jüngling, den der Herr geliebt, 

Und wie Maria es berichtet, fanden fie’ ; 

Und wir aud) folgten ihnen wiederum zur Gruft. 

Dort fteht die Magbdalenerin,, erzähle fie 

Denn felbft nun Alles, was fte ſah und was gefchehn. 


Maria Magdalena, | 
Was fagft du, jungfräuliche Herrin, Heil der Welt? 


Die Mutter des Herrn. 


Was du zuvor gefehen und den Freunden ſchon 
Berfündet hatteft, meld’ ich diefen Sungfrau’n hier, 


Maria Magdalena. 


Wie du gefagt, Gebieterin,, fo iſt's; du weißt, 

Du fahft e8 ja, wie id) voraus zum Grabe ging, 

Und was id) fagte, hörteft du. Nicht thut es noth 

Zu wiederholen, wie zur heil’'gen Gruft zuerft 

Mit dir ich, dann mit jenen beiden Jüngern ging, 

Wie ich in Thränen ſchwimmend bei dem Grabe ftand, 

Und was ich forgfaın forſchend dort erfundete. R 

Zwei Engel, angethan mit weißen Kleidern, ſah 

Ich figen,, einen zu ded Grabes Häupten und 

Den andern zu den Füßen, beide jah ich heil 

Bon göttlich hehrem Glanz umftrahlt, ich aber ftand 

Bon hoher Luft erfchüittert und von Furcht zugleich. 

Und eine Stimme drang zu Ohr mir, wie der Geift 
Greg. v. Naz. Chriſtus. 14 
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Eie nicht begreift, und voll Entfegen wandt' ich mich, 
Da fah ich Ehriftus in verwandelter Geftalt, 
Der vor mir ftand, ein Wefen herrlich anzuſchau'n. 
Zu Füßen ihm, fie zu umfallen, warf ich mich; 
Er aber winkt’ hinweg mir und entjendete 
Mich zu den Freunden; doch vernahm ich, was von ihm 
Zu wifler ish begehrte: Daß gen Himmel er 
Zum Bates kehrt, — nicht alfogleich zwar, wie er ſprach; 
Auf Erden weilend wol’ er ver den Füngern her, 
Wie er verhieß, nach Oalilän gehn und fie 
Erwarten. Alles dies that id) den Freunden fund, 
Die Jünger aber achteten mein Wort für nichts 
Und madıten rafchen Schrittes felbft zur Gruft ſich auf; 
Sie fahen dort, wad du vernahmft ; nicht nöthig iſt's, 
Zu wiederholen, was in deinem Beifein erft 
Ich hörte und erforſchte: wohl ift dir’ bekannt. 
Denn da das Erftgefcheh’'ne du vernahmft fammt den 
Genoffinnen , begabft du — ſcheu, mit mir allein 
Zu gehen — mit den andern zwei Marien did) 
Dorthin, zu: fehau'n, was. du gehört, und Alles ſahß 
Du, — auch, wie ſich's erfüllen mußte, deinen Sohn. 
Ich hört’ auch died noch, daß zwei andre Jünger jebt, 
Die über Land felbander gingen, ihn geſehn 
Und freudig fo erfahren, was. ihr Herz verlangt, 
Wie ſie's den Andern auch ſchon eilen und zu thun. 
Laßt und zurück aicht bleiben: möglich, daß ken Herrn 
Dort wiederum zu ſchauen ung beſchieden iſt! on 
Weit vorgerüdt if ſchon des Abends Finſterniß; 
Laßt ohne Weilen ung dorthin begeben, wo 
Der Frame Schaar hei nächt’gem Dunkel ſich vertint. 
1 
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Chor 

(auf das Haus deutend und ſich demſelben nähernd). 
Sieh, nahe bei Maria’d Haufe find wir hier, 
Wo ſich, jo hör’ ich, die geliebten Jünger fchon 
Berfammelten doch feft verfchlöffen fie die Thür; 
In Angſt erbeben vor der Mörder Grimm fie noch 
Und bergen forgfam hinter Schloß und Riegel fich. 
Doch wie, bei feſtverwahrtem Thor, gelangen wir 
Ind Haus? — Still! ſchon vernimmt Maria unfer Nah'n; 
Schon winkt die Gute, leife öffnend, uns hinein. 
Mit leifem Schritt denn laßt hinein ung gehen, daß 
Richt unfer Kommen die verzagten Freunde fchredt. 


Siebente Scene. 
Das Innere des Haufes der Mutter des Marcus. 


Die elf Apoftel und andere Jünger. Der Chor ift mit ber 
Mutter ded Herrin und Maria Magdalena eingetreten. 
Etwas ſpaͤter Chriſtus. 


Chor. 


So waͤren wir den Elfen denn hier beigeſellt 

Und all den Andern, die mit ihnen ſich vereint. 
Sorgſam verſchloß Maria wiederum die Thuͤr. 
Laßt uns auf Kleophas' Bericht nun lauſchen, den 
Ich dort erblicke und der viel zu melden hat, 
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Was jüngft der Herr mit ihnen redete und that, 
Und wie fie bei des Brodes Brechen ihn erfannt. 

Doc ſtill! o ſtill! 
Seht dort ihn ſtehn inmitten des Gemachs, den Herrn! 
Fürwahr ein Wunder, das des höchſten Staunens werth! 
Wie nur, wie ging er durch verſchloſſ'ne Thüren ein? 
Wohl wie er troß der Siegel aus dem Grab’ erftand, 
Wie einft er auch hervorging aus der Jungfrau Schooß, 
Und unverlegt der heil’gen Mutter Keufchheit blieb. 


Chriſtus. 


Der Friede Gottes ſei mit euch! 
Warum erfchredt ihr? Sehet Haͤnd' und Füße hier, 
Seht euch) genau die Seite an, Die jüngft der Speer 
Durchbohrte; ja, erfennet, daß ich wiederum 
Ich felbft bin! Hat denn oil! ein Geift auch Fleiſch und 

ein, 

Wie ihr doch feht, daß beides mir geblieben ift, 
Wie ihr mit eignen Händen ed audy fühlen mögt? 
Mie aber mich ver Vater hat hieher gefandt, 
So jend’ ich euch, Geliebte, jet in alle Welt 
Hinaus des heil’gen Geiftes Hauch flöß’ ich euch ein, 
Ihn nun einpfangend follt ihre pred’gen überall 
Bon mir, von Gott dem Vater und dem heil’gen Geift. 
Geht hin denn, ihr geliebten Herolde, geht hin! 
Stimmt überall auf Erden an den Siegögefang 
Und wanbelnd zu den Häufern der Gewaltigen 
Berfündet ihnen, was jetzt David's Stadt gefehn, 
Den Heiland, der aus ſeinem Grabe wieberfehrt. 
Ihr follt auf Erden überall mir Zeugen fein. 
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Gerettet wird, wer meine Lehre gläubig hört 

Und in der Taufe meines Blutes Preis empfängt. 

Wer aber euern Worten ftörrig ſich verfchließt, 

Den trifft ob ded Unglaubens der Verdammung Sprud). 
Des göttlichen Geiſtes Gnade fei euch drum verliehn: 
Wem ihr die Bande feiner Sünden hier gelöft, 

Der fol ald losgeſprochen gelten für und für. 

Wem aber ihr die Schuld nicht löfen mögt, der bleibt 
Gefeflelt in unlösbarer ©efangenfchaft. 


Epilog. 


Bon folchen unlösbaren Feſſeln löfe mich, 
Allherrſcher, Heiland, ber du ed allein vermagft! 
Bon Feffeln, die die Trägheit, — weh’! — mir angelegt, 
Womit bed trügerifchen Feindes Tüde mid) 
Beſchwert, da er von jenen alten Banden durd) 
Des Glaubens Kraft, dank deiner Güte, frei mich fah. 
Des hehren Vaters hehrer Sohn, Alherricher, ber 
Des Böfen Urquell in der Schlange du zertratft, 
Der du den Tod, den legten Feind, zu Boden warfft, 
Laß mic) durch fie auf’8 neue nicht bewältigen ! 
Du ew'ger Fürft und Herrfcher, hochgemalt’ger Gott, 
Der ald gerechter Richter mich zu richten fommt, 
ie joll ich zu dir aufſchau'n, göttlich IB ort? wie fol 
Das Aug’ ich richten auf den Thron der Herrlichkeit, 
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Da id) Unfel'ger unmerth mid) ded Himmels wie 
Der Erd’ und deiner Schöpfung allzumal gezeigt? 
Der Arggefinnte faßte mich und ftieß mich in 
Die Tiefe, in des Chaos bodenlofen Schlund ; 
Grimmig verfolgend packte mid) der Tüdifche 
Und riß mich in der Hölle Finſterniß hinab. 
Erbarmen, Gott! reich deine Hand mir, ftüge mich! 
Gib mid dem Feind, bein menfchentilgenden , zum Spott 
Kicht preis! Bin ich doch dein Geſchoͤpf: du frafe mid), 
Hienieden fuche gnädig mich mit Streichen heim, 
Daß vor Gehenna’8 Flammen ic) geborgen fei. 
Vergib, Erlöfer, uns die Miſſethat, die wir 
Unfeligen an Leib und Seel’ und Geiſi verübt; 
Mir fündigten und fehlten viel und ſchwer vor bir. 
Spät lernten wir, was wir bei Zeiten nicht gewußt, 
Und aud) ſeitdem nicht thaten wir, was Dir gefällt. 
Doch wir erkannten unfre Schuld : erlaß fie un ! 
Mir wiffen, daß dein Zürnen dem der Sterblichen 
Richt gleicht. Erbarme dich, Erloͤſer, uͤberlaß 
Mich um der Sünden willen der Vernichtung nicht. 
Dein Kind bin idy, bin Eva's Sprößling, deiner Magd; 
Um mid) auch litteft du den Tod‘, o göttlich Wort! 
Nicht überlaß dem Feinde ınicy zu Spott und Hohn; 
Mit deiner Ruthe ftrafe mich huldreichen Sinns; 
Nimm die Vermittlung deiner heil’gen Mutter an 
Und derer, denen du die Kraft zu löfen gabit. 

Erhab’ne, hehre Jungfrau, hodhgebenebeit 
Die in der Seligen himmliſchem Gefilde wohnt, 
Die du ded Staubes ird'ſche Hülle von dir warfft, 
Dich hüllteit in den Mantel ber Unfterblichfeit 
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Und, gleichwie Gott, ded Alterd Schwächen nicht erliegft, 
Bon droben neige gnädig meinem Flehn dein Ohr! 
Geprieſ'ne Jungfrau, ja! erhöre mich! Nur bir 

Bon allen Erdenweibern blühte folcher Ruhm, 

Dir ald des Wortes Mutter, was fein Geift zwar faßt. 
Vertrauensvoll erheb’ ich mein Gebet zu bir, 

Und einen Kranz, mit Blumen, die auf lautrer Flur - 
Sch fammelte, durchwunden, Herrin, bring’ ich Dir 

Für alle Gnaden, deren du mich würdigteft ; 

Erlöfe mid) auch fürder von vielfält’gem Leid, 

Bon Feinden, die da fihtbar, aber mehr noch von 

Den unfichtbaren. Meines Lebens Ende fei 

Dem Anfang gleich, beichirme du mid immerbar ; 
Willfommene Fürfprecherin bei deinem Sohn 

Sei mir fammt jenen Heiligen, die er erwählt. 

Richt laß den Qualen preis mich geben, nicht zu Schimpf - 
Und Hohn dem Feind, dem argen, feelverderbenden. . 
Beichirm’, erlöfe mich von Feu'r und Finfterniß, 

Mic, durdy den Glauben heiligend und deine Hulb. 

In dir ja bat fi) Gottes Gnad' uns offenbart, 

Und danfend weih’ ich, Herrin, dir den Lobgeſang. 

Heil dir, des Weltall Wonne! Jungfrau, Mutter, Heil! 
Bor allen Iungfrau’n herrlich hoch Gepriefene ! 

Erhabne über aller Himmelöfphären Raum! 

Gebieterin, Allherrfcherin, der Menfchheit Luft ! 

3a, huldvoll neigft du ewig dich den Deinen zu, 

Mein höchftes Heil und meine Rettung für und für! 

Der Sünden Sühnung, Herrin, o gewähre fie! 

Laß nicht umfonft mich um der Seele Rettung flehn! 
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Ein Spiel der lautern Wahrheit, fein erdichtetes 
Und nicht vermengt mit eitler Sabeln Schmutz wird bir 
Geboten, den nad) frommer Lehre nur verlangt. 

So du's begehrft, will in der Weife Lykophron's, 
Der mildgefinnter, ald feine Name, fich bewährt, . 
Ich Biel noch treu berichten, was du fragen magft. 
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vorrede. 


Wie in der Geſchichte der Kreuzzuͤge einen der anzie⸗ 
hendſten Abſchnitte jene Heerfahrt italiſcher, franzoͤſtſcher 
und belgiſcher Abenteurer bildet, die mit Aufgebung des 
urfprimglichen frommen Zweckes: ber. Wiederbefreiung des 
heiligen Landes aus den: Klauen der Ungläubigen, fatt. 
Defien in der Zerträmmerung des Thrones Sanet Konſtan⸗ 
tin’s, der Knechtung feines orthoboren Volkes und der Er: 
richtung eines abendländifchen Feudalſtaates an der Stelle 
des orientalifchen Defpotenreich8 ber Kommenen ihr uner- 
wartete Ziel fand, fo erfcheint und wiederum al& bie merf- 
wuͤrdigſte Epiſode eben dieſer improviſirten Eroberung in 
mehrfacher Hinſicht ihre Ausdehnung über bie ſüdlichen 
Eparchien des Rhomaͤerreiches, über das eigentliche alte 
Griehenland. Abgefehen von bem. eigenthümlichen 
SIntereffe, welches eine Berpflanzung der Ritterwelt bes. 
Abendlanded auf den gefeierten Boden der alten Götter: 
und Heldenfagen, wie fie, im Gegenfag zu der ibealsphan- 
taftifchen Darftellung einer folchen Verſchmelzung roman 
tifch-mittelalterlicher und claffiſch⸗ antiker Elemente im zwei- 
ten Theile des Kauft, bier in roh conereter Wirklichkeit 
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ſtattfand, ſchon an und fuͤr ſich, poetiſch aufgefaßt, gewaͤh⸗ 
ren mag, erſcheint auch aus praktiſch⸗hiſtoriſchem Geſichts⸗ 
punkte betrachtet die Gründung fraͤnkiſcher Lehnsſtaaten in 
Hellas, dem Peloponnes und auf den Infeln des Agäifchen 
Meeres von tiefer eingreifender Bedeutung und nachhalten⸗ 
derer Wirkſamkeit, ald das ephemere Phantom des lateini- 
hen Kaiſerthrones am Bosporus ſelbſt. Während die 
Kreuzfahrer durch die Eroberung und Fannibalifche Verhee- 
rung von Byzanz nur die negative Wirkung erzielten, neben 
ber Vernichtung eined maßlofen Reichthums eben jo un⸗ 
schägbarer ald ewig unerfeglicher geiftiger und materieller 
Bermächtniffe aus dem hellenifchen Alterthum, den Lebens- 
nero der anatolifchen Chriftenheit als einer felbftändigen 
politiichen Macht unheilbar zu zerftören und mit dem Um⸗ 
ſturz diefer öftlihen VBormauer Europa’d die Thore des 
Welttheild den Barbarenhorden des Altai zu öffnen: waren 
fie, eine Handvoll landfremder Krieger, deren erfte Fräftige 
und ftreitbare, aber bald ausfterbende Generation durch 
fein nachwachſendes Friegerifches Geſchlecht hinreichend er⸗ 
fest wurde, eben fo wenig im Stande, die als Preis ihres 
Schwerted in Anfpruch genommene Herrichaft über die 
weitläuftigen Hamus⸗ und Pontusländer gegen Bulgaren 
und Griechen auf die Dauer zu behaupten, ald audy nur 
auf kurze Zeit dem eroberten Lande das Gepräge ihres eige- 
nen, der einheimifchen Bevölferung von Grund aus wiber- 
ftrebenden Weſens aufzudrüden, gefchweige denn hier irgend 
welche pofitive Schöpfungen ind Leben zu rufen, von benen 
auch nur die leifefte Spur ihr auf faum zwei Menfchenalter 
beichränftes Regiment lange überlebt hätte. 

Anders geftalteten ſich die Sachen in den ſuͤdlichen 
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Provinzen und auf den Infeln. In diefen von der Natur 
felbft enger umgrenzten und abgejchloffenen Gebieten, wo 
überdies nicht neben den veradhteten Rhomäern noch ein 
Fräftiged und zahlreiches Barbarenvolf, wie in Thracien, 
Macedonien und Möften die Bulgaren, den. Eroberern fort- 
währende Drangfale bereitete, vermochten die legtern ihre. 
überlegene Kraft bei minder ungünftigem numerifchen Ver⸗ 
hältniß zu der unterjochten Bevölkerung, in weit wirffame- 
rer Weife zu entfalten und binnen Kurzem feftere Wurzeln 
im Lande zu faflen, furz, eine zwar nad) außen weniger 
impofante, doch intenfiv jedenfalls ftärfere und dauerhaf⸗ 
tere Macht zu gründen, als ihre hartbedrängten Waffenge- 
nofien im Norden des neugefchaffenen Reiche. Dazu kam 
noch, daß die in den bezeichneten Ländern, fern von dem 
Eentralfige des Alles nivellirenden byzantinischen Deſpo⸗ 
tismus, hergebrachte mehr patriarchaliich - ariftofratifche . 
Territorial- und Gemeindeverfaffung fich dem darauf ge⸗ 
pfropften veeidentalifchen Lehnsſyſtem leichter afjimilirte ; 
fowie ferner, daß bier nicht, wie in Konftantinopel und 
fchon von früherer Zeit her in Salonifi das Andenfen an 
die von den Franken im erften Siegesraufch begangenen 
Gräuelthaten bei den Befiegten das Gefühl der unverföhn- 
fichften, jede Möglichkeit gegenfeitiger Annäherung aus⸗ 
fchließenden Beindfeligfeit rege erhielt. Diefer Mebelftand 
trat im eigentlichen Griechenland vergleichungsmweife um fo 
mehr in den Hintergrund, da die fränfifchen Fürften und 
Dynaſten des Peloponnes des griechifchen Seftlandes und 
der Infeln meiftend die Erfprießlichfeit eined guten, minde-' 
ſtens erträglichen Vernehmens mit den Eingeborenen, ins- 
befondere auch die Nothwendigkeit religiöfer Toleranz ge: 
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genüber dem herrſch⸗ und habfüchtigen: Zelotismus ber roͤ⸗ 
miſchen Kleriſei von Anfang an mit richtigem Blick erkann⸗ 
ten: und ihr Verhalten demgemaͤß einrichteten. Endlich iſt 
ſeht in: Anſchlag zu bringen, daß dieſe vorgeſchobenen Rit⸗ 
tercolonient und ſonſtigen fraͤnkiſchen Nieverlafſungen im 
Süden in dem leichtern und regern Verkehr mit dem euro⸗ 
paiſchen Abendlande, namentlich mit dem nahen Italien, 
einen ſicherern Rückhalt, mit der Ausſicht auf ſchnelle Huͤlfe 
im Fall der Noth, beſaßen, als deſſen die durch ſtaͤrkere 
Scheidewande, als das Meer, durch weite Gebirgsſtrecken 
und wilde Völker, von dein befreundeten Abendlande ges 
trennten Rachfolger des unglüdfichen Balduin ſich erfreu⸗ 
ten; — wie ja denn in der That der fränfifche Fürft von 
Morea nad) dem Sturz feines ohnmächtigen Lehnsherrn in 
Konftantinopet in dem franzöftfchen Uſurpator von Neapel 
einen natürlichen Bundesgenoſſen und Schirmherrn fuchte 
und fand; wie das Megaskyrat und fpätere Herzogthum 
Athen zuerft unter dem unmittelbaren Schute des franzöfls 
fen Königs, des angeborenen Lehnshetn der de La Roche 
und Brienne, an Macht und Glanz zunahm, dann aber 
nach der mörderifchen Invafton der catalonifchen Räuber- 
Bande, nad) einander durch die Verbindung mit dem Haufe 
Kragon-Sicilien und fpäter Hauptfächlicd durch das enge 
Buͤndniß mit Florenz, der Heimath feines legten Regenten⸗ 
hauſes, der Acciajoli, gegen die Griechen und eine Zeitlang 
felbft noch gegen die Türken ſich zu behaupten vermochte ; 
wie endlich den Infelftaaten des Joniſchen und Agäifchen 
Meeres theild die unmittelbare Oberherrlichfeit Venedigs, 
theild der mächtige und, Danf der Eiferfucht gegen das 
den ‘Baläologen befreundete Genua, ehrlich gemeinte Schuß 
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der Lagunenrepublik die Bürgfchaft noch Iämgerer Fort- 
dauer gewährte. 

Den: hier nur im Allgemeinen angedeuteten Vorbebin- 
gungen für den Fürzern und längern lebendigen Beftand ber’ 
in Romanien: eingedrungenen abendlänbifchen Elemente ent: 
ſprach ver thatfächliche Ausgang mit den durch jene Ver 
haͤltniſſe indieirten verfchiedenen Abftufungen im Einzelnen 
aufs Volftändigfte. Am rafcheften war bei der ungünftig- 
ſten äußern Lage zwiſchen dem Faiferlichen Lehnsherrn, der 
den ſtolzen und nach koͤniglicher Machtvollkommenheit ftres- 
benden Bafallen mit unverhohlener Mißgunft anfah, int 
Oſten, den wilden und feindfeligen Bulgaren im Norden: 
und dem mächtigften der bei der Zerjplitterung des Reiches‘ 
in defien europäifchern Theil einporgefommenen griechifchen 
Ferrarchen im Weften und Süben, bie Lebensfraft bes 
neugefchaffenen Königreichs Salonifi erfchöpft, dad nach 
dem bald erfolgten Tode feines thatkräftigen Gründer, des 
Markgrafen Bonifacius von Montferrat, unaufhaltfam ſei⸗ 
nem Ruin entgegen ging und nad) kaum achtzehnjährigen 
Beftande jenem ſuͤdweſtlichen Nachbar, dem Defpoten von 
Arta, zur Beute ward. Zunächſt fam die Reihe an bie 
vermeinte Hauptmacht ber Franken, das unglüdliche latei- 
nifche Kaiferthum in Konftantinopel feldft, das ſchon 
während der legten 40 Jahre, alfo über zwei Drittel feiner 
ganzen Dauer hindurch, unter unfähigen und minderjähri- 
gen Kaiſern eine elende und ſchmachvolle Scheineriftenz ge- 
frifter und welchem, nachdem fein Gebiet fchon lange auf 
das Weichbild der Hauptitadt befchränkt gewefen, der fühne 
Hfurpator des griechifchen Thrones in Nicka ohne Mühe 
und faft ohne Geräufeh ein. Ende machte. Die Nichtigkeit 
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der prätendirten Oberhoheit dieſes Schattenreich® über bie 
füblichen Frankenſtaaten ergibt fich daraus, daß fein Unter- 
gang unmittelbar durchaus feine Veränderung in den Vers 
hältniffen derſelben herbeiführte. Obgleich der damalige 
Fürft von Morea durch den unglüdlichen Ausgang eines 
unbefonnenen, nod) vor der Kataftrophe von Konftantinopel 
unternommenen, Krieges gegen den Kaiſer von Nicäa ſich 
gezwungen fah, nachdem fein Ueberwinder wieder in Byzanz 
thronte, feine Freiheit und den Frieden durch die Abtretung 
wichtiger Städte und Landeötheile zu erfaufen, und die 
Frankenmacht im Peloponnes, deſſen Eroberung damals 
erft ſeit kurzem für vollendet gelten fonnte, ſich feitdem nie 
wieder zu der frühern Höhe hob, vielmehr in Folge innerer 
Fehden unter den Rittern,, dann langwieriger Succeſſions⸗ 
wirren und fremder Einmifchung nad) dem Erlöfchen des 
Mannsftammes der Villeharboin'd, indbefondere aber auch 
wegen des Abweichend von dem Eugen Regierungsfyften 
dieſes erften Fürftenhaufes den beherrichten Griechen gegen- 
über, mehr und mehr fan, hatte fie doch unter der um⸗ 
fichtigen und noch lange wohlthätig nachwirfenden Verwal: 
tung ber beiden erften Billehartoin’e vorzüglich in den weft- 
lichen und nördlichen Provinzen der Halbinfel fo tiefe Wur⸗ 
zeln geichlagen, daß es den von Lakonien aus Schritt für 
Schritt vordringenden Rhomäern erft vier Menfchenalter 
nad) dem Sturze des lateinifchen Kaiſerthums gelang, den 
Enkeln der fühnen Gefährten Champlitte’d und Gottfried 
Billehardoin’d die legten Reſte ihrer Herrichaft in Nord⸗ 
Arkadien, Elis und Adyaja zu entreißen, während bie von 
jenen ſchon früher an Venedig überlafienen Stäbte und Ge- 
biete in Argolid und Meffenien noch weit länger, zum Theil 
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bis gegen die Mitte des 16ten Jahrhunderts im Befike die⸗ 
fer Republik blieben. Daß in Attifa und Böotien 
das fränfifch-catalonijch-italiänifche Regiment nicht bloß 
das lateinifche Reich in Konftantinopel, fondern um einige 
Jahre auch noch das wiederhergeftellte byzantinijche über: 
lebte, warb bereitd erwähnt. Am entichiedenften aber be- 
thätigte ſich das Vorhandenfein der vorhin bezeichneten Bes 
dingungen für eine längere felbftändige Eriftenz in der, Ge⸗ 
ſchichte der fränfifchen, vorzugsweiſe italiänifchen Nieder- 
laffungen auf ven griechifchen Infeln, unter welchen 
das Herzogthum Naros mit den Kyfladen unter Fürften ita- 
liaͤniſchen Stammes einer viertehalbhundertfährigen Dauer 
fich erfreute, woneben Benedig jeine Herrfchaft auf deu ihm 
unmittelbar unterworfenen Eilanden jelbft noch in den fpä- 
tern Zeiten feined Verfalls zu behaupten wußte, fo daß bie 
weftlichen Zonifchen Infeln, namentlih Korphu (welches 
feit dem Anfange des 13ten Jahrhunderts nach einander 
. in venezianifcheın,, epirotifch-griechifchem und am längften 
in neapolitanifchem Beſitze fich befand und erft feit 1386 
auf die Dauer, d. h. bis zum Untergange der Republik, 
ben Benezianern unterworfen blieb), allein unter allen Laͤn⸗ 
dern griechifcher Zunge eine Brüde ununterbrochen 
chriftlicher Herrfchaft von der byzantinifchen Zeit bis zur 
Gegenwart bilden. | | 

Es fonnte nicht fehlen, daß ein fo langes Zufammen- 
leben mit den ungebetenen, - aber Jahrhunderte lang im 
Lande eingebürgerten Gäften aus dem Abendlande, mochte 
ed auch meiftens nicht eben freundlicher Natur fein, doch 
auf die griechifche Bevölkerung eine bedeutende, je nad) der 
verjchiedenen Dauer und Intenfität der fränfifchen Herr: 
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daft in den verfchtedenen Gegenden auch verfchteben modi⸗ 
fieirte und mehr oder weniger nachhaltende Wirkung. übte, 
Die Behauptung, daß jene Zeit durchaus Feine Spur ihres: 
Dafeins zurücgelafien habe, fcheint und auch in ihrer Be⸗ 
ſchraͤnkung auf' die fraͤnkiſche Ritterzeit im ‘Beloponnes, wie 
wir ihr unter Anderm im vorliegenden Buche (II, S. 40) im: 
Munde eines der gelehrteften und geiftreichiten Griechen. ber 
gegnen, mindeftens übertrieben, und wir geftehen, daß fte 
uns bei- Hrn. Rhangavio um fo mehr befremdet, da ihm 
als Dichter und gründlichem Kenner der Literatur feines. 
Bolfes der mächtige Einfluß des fränfifchen Ritter- 
thums auf lettere, insbejondere auf die, Jahrhunderte 
lang faft ausſchließlich vom Geifte deſſelben durchdrungene 
mittels und neugriechifche Bo efie*) unmöglich entgangen 
fein kann, und da er ja felbft den Stoff ferner höchſt vollo⸗ 
thuͤmlichen und eben durch Diefe Eigenfchaft und , wie ohne 
Zweifel auch feine Landsleute anfprechenden Erzählung rein. 
aus der Tradition jener angeblich fpurlos verfchollenen Zeit 
geichöpft hat. Nur beiläufig fei außerdem an bie von ben 
fränfifchen Rittern herrührende Gründung oder Befeitigung 
noch jest wichtiger Städte und Pläge im Peloponnes , wie: 
Miftre, Karitäna, Kalavryta w. a., erinnert. Auch darf 
bemerft werden, daß wohl nicht jeder Reiſende, bei aller 
Ehrfurcht vor den Denkmälern des Elafftfchen Alterthums, 
ihrentwegen bei den immerhin malerifchen, zum Theil felbft 


*) Außer dem feiner Zeit fehr populären Rittergedichte Rhot 6⸗ 
kritos, legen eine Menge bisher ungedruckter romantiicher Dichtun⸗ 
gen vom 13ten bis ins 17te Jahrhundert Zeugniß hiervon ab, deren 
einige wir in ber vorliegenden Sammlung mittheilen werben. 
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‚großartigen und jedenfalls ernfle Betrachtungen weckenden 
Raftellen und Thürmen der eifernen Ritterzeit im Lande 
Axiſtomenes' und Philapömen’s fo gänzlid) ;falt und theil- 
nahmlos verübereilt, wie Hr. Rhangavis (a. a. DO.) an- 
znimmt. Das Geftändniß, daß wir auch durch die fpara- 
diſch vorfommende Erſcheinung blonder Köpfe und blauer 
Augen unter dem Feßi oder Schleiertuche in den Thälemn 
des Lykaos und Pholoe weniger, weber an bie klaſſiſch⸗ 
helleniſchen Formen, noch an die „verſchmitzten Slavenge- 
ſuchter“ des Kaiſers Konſtantin Porphyrogennetos, als an 
den kraͤftigen und ſchoͤnen fraͤnkiſch⸗walloniſchen Menſchen⸗ 
“Schlag erinnert wurden, iſt vielleicht riskant, doch wollten 
wir die feiner Zeit unwillkuͤrlich fich .aufbrängenbe Bemer⸗ 
«fung hier nicht unterbrüden. Inwiefern endlid) die in neue- 
Ser Zeit ermöglichte Herftellung einer freilid) noch klaͤg⸗ 
fidy verfümmerten griehifchen Nationalfelbftän- 
digkeit in ben füblichen, einft von den Sranfen am 
dichteſten und, längften beſetzt geweſenen Ländern und In- 
fein, deren verſuchte Gründung im Norden der Türkei 
ſcheiterte, den Schluß auf einen wirflidyen, vielleicht 
noch durch) die worübergehende Herrſchaft Venedigs in Mo- 
zen am Ende des 17ten Jahrhunderts vermittelten Cauſal⸗ 
zuſammenhang mit der Srankenzeit zulaflen oder nur aus 
‚analogen Gründen, wie jene bie Blüthe und Dauer. ber 
Frankenherrſchaft in denfelben Landeätheilen bedingenden 
Berhältnifie, zu erklären fein mag: dieſe Frage zu erörtern, 
ift nicht unfere Sache, und wir wollen ſie hier nur als ei- 
ned jener hypothetifchen Probleme bezeichnet haben, an de⸗ 
zen Prüfung ber hiſtoriſche Scharflinn fi üben mag, 
‚wenn er fih nur der anmaßenden Zuverficht begibt, da⸗ 
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durch jemals zu einem unumftößlic, fichern Refultate zu 
gelangen. - | 

Henn nun bie Wichtigfeit und das relative Interefle 
ber Jahrhunderte langen fraͤnkiſchen Occupation für Grie- 
chenland feinem Zweifel unterliegt, fo fönnen wir die Dürf- 
tigkeit und theilweife Unzuverlaͤſſigkeit der hiftorifchen Quel⸗ 
len über diefe Periode der griechifchen Gefchichte, gerade 
hinfichtlich der mehrbegeichneten Feudalſtaaten des eigent- 
lichen Griechenlands, nur lebhaft bedauern. Während bei 
der begreiflichen Neigung auch der damaligen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, vorzugsweiſe nur den Schauplag der am meiften 
Lärm und Aufſehen machenden Begebenheiten‘, welches 
nicht. immer die für die innere Entwidelung ünd den Gang 
der Völfergefchicke wichtigften find, ind Auge zu faſſen, es 
an zufammenhängenden und ausführlichen Berichten über 
den Kreuzzug ber Lateiner, die Eroberung und Verheerung 
Konftantinopels und die Gefchichte des erbärmlichen latei- 
nifchen Kaiſerthums bis zu feinem Untergange nicht fehlt, 
müflen wir die fpärlichen Nachrichten über die gleichzeitigen 
und fpätern Schidfale des Fuͤrſtenthums Morea, des Her- 
zogthums Athen 2c. , Cabgefehen von den ausführlid) genug 
erzählten Raub- und Eroberungszügen der catalonifchen 
Treibeuterceompagnie auch in Griechenland), meiftens aus 
einigen beiläufigen und lüdenhaften Bemerkungen gleidy- 


zeitiger byzantinifcher und franzöfifcher Gefchichtfchreiber, 


aus den noch dürftigern Notizen fpäterer Chroniken, end- 
lich aus den Borrefpondenzen der Paͤpſte mit den hohen 
Prälaten und weltlichen Großen jener Länder und andern 
berartigen, auf einzelne Berhältniffe und Zuftände aller- 
dings ein hellereö und zuverläffigered Licht werfenden, im 
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Ganzen aber audy in dieſer Beziehung wenig ergiebigen 
Urkunden mühfam zufammenfuchen. Zwei franzöftfche Ge⸗ 
lehrte waren es, die fich durch die Auffuchung, Sichtung 
und Zufammenftelung diefer zerftreuten Quellen das vor- 
züglichfte VBerdienft erwarben: im Zeitalter Ludwig's XIV. 
der raſtlos thätige Du Range du Fresne, der mit 
Recht als der Begründer der byzantinifchen, zumal der gallo= 
byzantinifchen Gefchichtöforfchung geehrt wird, und in un- 
jerm Jahrhundert der vor neun Jahren- der Wiffenfchaft zu 
früh entriffene Buchon, der nad) mehr als Hundertjähri- 
ger Vernachlaͤſſigung diefer Studien würdig in Du Ean- 
ge's Fußſtapfen trat und bei höher geftecktem Ziele ihn an 
unermüdlichem Eifer in Verfolgung deffelben noch überbot. 
Nachdem nämlid Du Gange mit jorgfältiger Benubung 
aller ihm zugänglichen Quellen eine bis jetzt noch umüber- 
troffene Geſchichte des Lateinifchen Kaiſerthums in Kon- 
ftantinopel geliefert hatte, ftellte Buchon fich die Aufgabe, 
die Gefchichte der franzöftfchen Niederlaffungen in den ein- 
zelnen Theilen Romaniens, zunächſt im Peloponnes, in 
daß erreichbar hellite Licht zu fegen, und durchforfchte zu dem 
Ende nicht bloß die öffentlichen und Privat⸗Bibliotheken 
und Archive Frankreichs und Belgiens, fondern auch aller 
hier in Betracht kommenden italiänifchen Städte, fowie die 
Klöfter und Ruinen Griechenlands, wo er freilich nicht die 
gehoffte Ausbeute fand. Das auf diefe Weife gewon⸗ 
nene voluminöfe Material liegt in einer Reihe von Bän- 
ben *) abgefchloffen vor, wogegen die Verarbeitung deſſel⸗ 


— 


*) Es find folgende Werke: 1. Die den Aten Band feiner Col- 
lection des Chroniques nationales frangaises bildende Chronique 
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x 
‚ben. in einem compenbiöfen Gefchichtöwerfe **) [eier bung) 


.de la conquäte de Constantinople 'et.de l’€tablissement des Frangais 
en Moree, etc. 1825 (vollftändige franzöftfche Ueberſetzung, welcher 
nur ber Abdruck des griechifchen Textes vom erften Buche, die Erobe⸗ 
rung Konſtantinopels ıc. enthaltend, beigefügt tft.) — 2. Becherches 
et matériaux pour .servir & une histoire de la domination frangaige 
aux 13e, 14e et 1ße siecles dans les provinces demembrees de 
P’empire grec & la suitede la quatrieme croisade. Ire partie: Eclair- 
eissemens 'historiques, genealogiques et numismatiques sur la'prin- 
:cipaute frangaise de Morde et ses 12 :pairies, avec 9 planches. de 
sseeaux, monnaies et medailles, et tables gendalogiques. IIme par- 
‚tie: chronique des empereurs Baudoin et Henri de Constantinople, 
‚par Geoffroy de Villehardoin et Henri de Valenciennes, ete. etc. 
4840. 4. — 3. Chroniques €trangeres relatives aux expeditions 
francaises pendant le:413e siecle, pnblides pour la premiere fois, 
‚eluciddes et traduites.. Anonyme grec: Obronique de la prinei- 
‚paute frangaise d’Achaie. (Texte grec inedit [nach der Barifer Hand⸗ 
fihrift]). Ramon Muntaner: Chronique d’ Aragon, de Sicile et de 
Grece. (Traduction nouvelle du catalan.) etc. etc. 1841. — 4. 
‚Nouvelles recherches historiques sur la principaute francaise de 
Mor6e et ses hautes baronnies & la suite de la 4me croisade,, fai- 
‚sant suite aux Eclaircissemients historiques,. efe. Part. 1. 2. 1843. 
— 5. Voyage, sejour et &tudes historiques dans la Grèce continen- 
-tale et la Moree. 1843. — 6. Voyage dans les iles de PArchipel 
‚et de la mer Ionienne. (Dies Reiſewerk fennen wir nur aus Bes 
Erwähnung deſſelben in der Einleitung zum livre de la Conqueste 
son 1845, p. X, wo es als unter der Preſſe befindlich erwähnt wird.) 
— 7. Atlas des nouvelles recherches etc. formant la deuxieme 
-partie de cet ouvrage et servant de cömpl&ment aux reeherches et 
‚materiaux etc. et au voyage etc., A2 planches (mit Einfchluß jener 
9 fchon in den recherches et materiaux von 4840 enthaltenen.) Fol. 
8. &. — 8. Recherches historiques sur la principaute de Morde et 
ses hautes baronnies. (1:) Le Livre de la Conqueste de la prince 
de la Moree, publie pour la premiere fois d’ apres un manuscrit 
de la bibliotheque des ducs de Bourgogne à Bruxelles, avec: notes 
et Eclsircissements etc. .(II:) BıßAlov zns Kovyxsoras (beiläuflg 
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den Tod des fleißigen Sammlers (29. Aug. 1846) unter 
brochen wurde. | 

Unter den von Buchon zu Tage geförderten Urkunden 
iſt die wichtigfte durdy ihren Umfang und Inhalt one Frage 
eine vermuthlich aus dem Anfange des 14ten Jahrhunderts 
datirende hiftorifche Compofition, die unter dem Titel: 
Chronik der Franfenfriege in Romanien und Morea, ober 
wie ihr Herausgeber fie fpäter bezeichnete: BußAsov ns 
xovyx&oros, verdiente Aufmerffamfeit erregte, in gemiffer 
Hinficht aber felbft mehr als verdiente Berädfichtigung 
fand. Du ange lernte diefe merkwürdige Chronik in den 
beiden Handfchriften der Parifer Bibliothek erſt nach ber 
Herausgabe feiner Gefchichte von Konftantinopel unter den 
lateinifchen Kaifern kennen, in welcher er fie fonft nicht uns 
erwähnt würde gelaffen haben, und benußte fie, wie eine 
große Menge anderer bis dieſen Tag ungedrudter grie- 
hifcher Schriften aus dem Mittelalter, fleißig als linguiſti⸗ 
ſche Fundgrube in feinem Glossarıum ad scriptores me- 
diae et infimae Graeeitatis (Lugd. 1688, 2 voll. fol.), 
an defien Schluß er in dem Index auctorum, p. 34, fol⸗ 
gende Rotiz darüber gab: De bellis Franeorum in Morea 


ein von Buchon willfürfich vorgefeßter Titel), et autre po&me gree 
inedit, suivi du code diplomatique de la princee de la Morde, pu- 
bli6s pour la premiere fois d’ apres les manuscrits de Copenhagus 
et de Venise, et les archives de Florence, Naples, Corfou, Cöpha- 
lonie, etc. (Der leßtere Zufat bezieht fich auf den Inhalt der „nou- 
velles recherches‘‘ von 1843). Paris, 1845. 

®®) Histoire des eonqu&tes et de Petablissement des Frangais 
dans les &tatse de Pancienne Gröce sous les Ville-Hardoin eie. T. 
I. 1846. 
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seu Peloponneso, ab anno 1204 ad annum fere 1300 
ex Bibl. Reg. *309 *). idem qui a Meursio laudatur, 
de Bello Sacro. Cujus libri praecipuum est argumen- 
tum de expugnata a Francis CPli an. 1304 (fol heißen 
1204), quod priore parte perstringit: posteriore vero 
fusius nostrorum in Morea bellum prosequitur, versi- 
bus politicis Graecobarb. Vixit auctor circa an. 1300 
aut paulo ante. Du ange. beabfichtigte die Chronif zu- 
gleidy mit dem Nicephorus Gregoras zu publiciren,, wurde 
aber durch den Tod auch an der Herausgabe dieſes Schrift- 


) Es befinden fih zwei Handfchriften in der Pariſer Bibliothek, 
wovon die eine nur eine fchlechte Copie der andern ift und die fchon in 
Mellot's Katalog die jegige Bezeichnung führen, die ältere nämlich 
aus der Bibliothek König Heinrich’8 II. No. 2898 und die weit neuere 
Abfchrift davon No. 2753. — Nach Buchon's beftimmter Angabe 
(Chronique etc. &d. 4841, notice pr&liminaire, p. I) hätte auch 
Leo Allatius die Chronik gefannt und in feinem Gommentar zum 
Georg Afropolites mit Lob citirt, was, wenn ed wahr wäre, auf das 
Borhandenfein einer vielleicht noch beſſern Baticanifchen Handichrift 
fchließen laſſen könnte. Wir haben aber jenes Citat vergebens ge- 
fucht, und nach der Art, wie 2. Allatius eben in jenem @ommentar | 
(ed. Bonn. p. 224) dem Dorotheus von Monempvafia die Ein: 
zelnheiten über den Tod des Alerius Murzuphlus, die er offenbar aus 
der Frankenchronik oder einer gemeinfamen Duelle entlehnte, nacher: 
zahlt und dann Hinzufegt, er wiffe nicht, woher vie beiden 
„Wichte“ (hi nebulones, nämlicdy Dorotheus und der diefem wieder 
folgende chprifche Chronograph Matthäus Kigalas) die Gefchichte 
haben möchten, laßt fi mit Beftimmtheit fchließen, daß der Bibliothes 
far des Batican die Franfenchronif nicht Fannte. Sollte der gute 
Buchon vielleicht vermöge einer Flüchtigfeit, wovon er auch fonft bei 
allem Fleiß und Eifer nicht felten merfwürdige Proben abgelegt, die 
in jenem Commentar des Allatius haͤufig citirte griechifche Verschronif 
des Ephraem von Byzanz mit der moreotifchen verwechfelt haben? 





XIX 


ftellerd verhindert und fein Rachfolger Boivin ftarb gleich- 
falls, bevor er fein in der Vorrede zum Nicephorus anges 
fündigted Vorhaben, fie mit dem vierten Theile deſſelben 
herauszugeben, ausführen fonnte. So ruhte das Manus 
feript weitere 123 Jahre, bis Buchon 1825 den griechifchen 
Text des erften Theild und eine franzöfiiche Ueberſetzung 
des ganzen Gedichts ald Aten-Band feiner Collection des 
chroniques nationales frangaises veröffentlichte. Sechzehn 
Sahre jpäter folgte dann in feiner einen Band des Pan- 
theon litteraire bildenden Sammlung: Chroniques etran- 
geres relatives aux expeditions frangaises pendant le 
13e siecle, Par. 1841, ver erfte vollftändige Abdruck des 
griechifchen Originald nad) der Parifer Handfchrift mit 
mehrfach berichtigter Ueberfegung unter dem Titel: Chro- 
nique de la principaute francaise d’Achaie, von einer 
ausführligern literariſchen Abhandlung begleitet, ald bie 
erfte franzofifche Ausgabe, und 1845 endlich ald Zter Band 
ber Recherches historiques sur la principaute francaise 
de Moree et ses hautes baronnies der Abdrud der vielfach 
abweichenden, im Ganzen vollftändigern und, abgefehen von 
ber Orthographie, zuverläffigern Kopenhagener Handfchrift 
unter dem Titel: Biphiov vnsxovyasoras ns Pouavias 
xal vod Mwpaiws. Buchon hielt anfangs und noch zur 
Zeit der erften vollftändigen Ausgabe des Tertes die Chro⸗ 
nif für ein griechifches Originalwerk, war aber geneigt, es 
wegen ber im Ganzen darin vorherrfchenden Parteilichkeit 
für die Franken einem Beloponnefter von gemijchter frän- 
fiich-griechifcher Abfunft, wie fie bei fpätern Byzantinern 
unter der Benennung Vasmulen oder Gasmulen (vergl. 
Du Cange, glossar. med. et inf. Graecit., p. 182) vor- 
| 325 
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fommen, jedenfalls aber einem römifch-fatholifchen und mit 
dem fränfifchen Weſen genau vertrauten Berfaffer zuzu⸗ 
fchreiben (ed. 1841, notice, p. XV). Später jedoch aͤn⸗ 
derte er feine Meinung über den Anfprud der Chronik auf 
Originalität. Aus verfchiedenen vagen Anführungen eines 
„Liber conquistüs“, refp. „Livre du Conqueste“, 
„Libro del Conquisto d’Oltramare“, etc. in andern al⸗ 
ten Schriften, hinfichtlicy deren wir ber überfichtlichern Zus 
fammenftellung wegen auf Hrn. Dr. Hopf's ſchätzbare Dif- 
fertation de historıae ducatus Atheniensis fontibus, 
Bonn. 1852, p. 49 sqq., verweifen, glaubte er auf das 
Borhandenfein einer Altern Urſchrift ähnlichen Ziteld, wahr- 
fcheinlich in griechifcher Sprache, über die Niederlaffungen 
der Franken im Orient Ichließen zu müffen. Insbeſondert 
leitete ihn auf dieſe Vermuthung and, die Erwähnung eis 
ned Bibliov vjs Kovyxsoras in ber Chronik felbft, doch 
begegnen wir hier wieber einem Widerſpruch oder einer Ber 
wirrung, wie fie bei Buchon nur zu häufig vorfommt. Den 
nach diefer legten Anveutung (L. de la Cong. 1845, 
disc. prelim. p. VII) und nachdem er das dort ges 
meinte Bıßkiov was Kavynsaras gefunden zu haben 
nicht zweifelte, bezieht er in der zugleich erjchienenen legten 
Ausgabe des griechiichen Textes, p. 5, n. 2, jenen Aus⸗ 
drud der Chronik einfach auf bie Ehronit bes Wilhelm von 
Tyrus, durch deren angenommene Benutzung für den erſten 
Theil des griechiſchen Gedichts aber, wovon allein die Rede 
ein koͤnnte, deſſen Anſpruch auf Originalität noch nicht im 
minbeften in Frage geftellt werben wuͤrde. Vergebens hatte 
ber raftlofe Forſcher die Bibliothefen Italiens und die Kloö⸗ 
ſter Griechenlands nach dem verſchollenen Buche durchſucht 
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und fchon bie Hoffming aufgegeben, ed je aufzutreiben, als 
er in Marechal's Katalog der Biblivthek der Herzoge von 
Burgund zu Brüffel ein altfranzöftfches Manufeript: De 
la. Conqueste de la Moree angeführt fand, in welchem er 
nad) genommener Einficht die wielgejuchte, wenn gleich ges 
gen feine Erwartung nicht griechifche Urfchrift ver Franken⸗ 
chronik entdect zu haben ſich überzeugt hielt. Im ber That 
tft die Uebereinftimmung ber Fransöfifchen Profa-Erzählung 
und der griechischen Verschronif im Ganzen und in den 
meiften Einzelnheiten fo unverkennbar, daß über ben ges 
meinfamen Urfprung beider Schriften im meitern Sinne 
fein Streit fein fan. Daß aber darum das griechifche 
Gedicht fchlechthin nur für die Ueberfegung ber franzoͤ⸗ 
ſiſchen Proſa gelten könne, vermögen wir mindeftens nicht 
als fo ausgemacht zu erfennen,, wie es Buchon (L. de la 
Conq. 1845, disc. prelim. p. XV sqq.), Finlay (me- 
dieval Greece, 1851, p. 159) und neuerdings auch Hrn. 
Hopf d. 1. p. 72) erihien. Entſchieden dagegen fchei- 
nen ung die vielen zum Theil fehr wefentlichen, einer jeden 
‚ber beiden Berfionen eigenthümlichen Erzählungs- 
momente zu fprechen, und man möchte hieraus eher auf 
eine Ältere Urichrift fchließen, aus welcher vielleicht auch 
der fonft durchweg mit der griechifchen Ehronif übereinftims 
mende Erzbifchof Dorotheus von Monemvafia einige in 
jener nicht enthaltene Facta in dem Anhange feiner univer- 
falhiftorifchen Synopje mit der Ueberſchrift: Zee} voü more 
erınoavoi Docyyoı vov Mwgzav (vergl. Buchon, chro- 
niques etrangeres, 1841, not. prelimin. p. XVII; 
Hopf, 1. 1. p. 74) gefchöpft haben dürfte*). Der als ent« 

*) Es gehört dahin namentlich die Erzählung von Fürft Wilhelm 
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ſcheidendes linguiſtiſches Kriterium dafür, daß die grie⸗ 
chifche Chronif aus dem Franzöfifchen überfegt fei, von 
Buchon (L. de la Cong. p. XV sq.) angeführte Um⸗ 
ſtand, daß der griechifche Autor die franzöftichen Eigenna⸗ 
men verftümmle, der franzöftfche dagegen (der es beiläufig 


Billehardoin’s Abtretungen der Feftungen Methone und Korone an 
die Benezianeir und der frätern Acquifition Anaplion’s (Nauplion’s) 
durch diefelben, fo wie die gleich darauf fehr anachroniftifch angebrach⸗ 
ten und ungenauen Rachrichten von den erften Eroberungen der Tür: 
fen im Peloponnes. 40003. BıßA. iorog. xrä. Ever. ‚wyAa’, pag. 
xxß sqq. und bei Buchon p. XXVII sqq. Buchon gibt nämlich in 
den Notices pr@liminaires zu den Chroniques &trangeres etc. 1841, 
p. XVII bis XLIIH einen vollftändigen Abdrud jenes von den Fran⸗ 
fen in Morea handelnden Anhangs, fo wie eben da, p. XVlsq., 
des kurzen dem erften Theile der Frankenchronik entivrechenden Ab⸗ 
ſchnitts aus der hiſt. Synopfe des Erabifhofsv. Monemvafin 
(pag. m. 9x‘), über welchen Le-Quien im Oriens christianus (t. 
I, p. 222) wenig nähere Ausfunft gibt. Zwei ältere Ausgaben 
diefes raren Buches, das eine Univerfalhronif von Erfchaffung der 
Melt bis zum Jahre 18591 p. C. enthält, und das Buchon (1. 1. p. 
XV und 202 n.) nicht in Baris, fondern in Touloufe auftrieb, als die 
von ihm und danach von Eurtius (Beloponn. I, p. 113, Anm. 42) 
und von Hopf (1. 1. p. 73, n. 3) angeführten, wovon B. die erfte von 
1684 oder 85 für die editio princeps hielt und daraus unrichtige Fol⸗ 
gerungen über das Zeitalter des Verfaſſers zog, befißt die Göttinger 
Bibliothek, nämlich von 1631 und von 1637. Aus letzterm Jahre 
datirt auch die eben da befindliche »£a avvorss diapopwr ioropiur 
bes chprifchen Priefters Matthäus Kigalas, deffen von Leo Allatius 
in den Noten zum Georg Afcopolites mehrmals in nichts meniger als 
fchmeichelhafter Weife citirtes Buch noch rarer fein ınag, ale das bes 
Dorotheus (vergl. Hopf, p. 74), übrigens aud für die Gefchichte der 
fränkischen Staaten in Griechenland gänzlich ohne Werth ift, da es 
außer einer Erwähnung der, wie es heißt, ‚‚S6jährigen vder nach 
Andern 7Ojährigen Beſetzung Konftantinopeld durch die Venezia⸗ 
ner’ (pag. vn’ sq.) nicht eine Silbe davon enthält. 
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in- vielen Fällen umgekehrt eben jo macht) die griechifchen 
- häufig durch echtfranzöftfche Synonyma ausprüde, fcheint 
und den prätendirten Beweis durchaus nicht zu liefern; 
und auch die auf den erften Blick anfcheinend gewichtoollere 
, Demonftration eined weit jüngern Urfprungs der griechi- 
ſchen Meberfegung, womit fie übrigens immer noch nicht 
als folche erwiefen wäre, aus innen dronologifchen 
Gründen ift bei Licht befehen ziemlich zweifelhafter Natur, 
Bon dem frangöfifchen Livre de la Conqueste hat Buchen 
(p- XXI) durd) die Hinweifung auf die Erwähnung ber. 
. Zitularfaiferin von Konftantinopel Katharina IL. v. Va⸗ 
[0i8 (Urenfelin des vertriebenen Balduin IL.) in demfelben 
als noch lebender Wittwe Philipp's von Tarent (Sohnes 
K. Karl's DI. v. Neapel) freilich dargethan, daß es zwi⸗ 
fchen 1333 und 1346 als den Todesjahren ber beiden Gat- 
ten gefchrieben fein müffe, und von der griechifchen Vers- 
chronif hält Hopf (p. 72 sq.) e8 für erwiefen, daß fie erft 
aus den legten Jahren des 14ten Jahrhunderts datiren 
fönne, da am Schlufle einer langen Epifode über den Streit 
eines Ritterd Gottfried von Bruyeres um fein ihm vorent- 
haltened Erbe, die Baronie Karitäna, von einem feiner 
Nachkommen, Erard von Saint-Sauveur, der laut ander- 
weit urkundlich verbürgter Nachricht erft 1391 geftorben, 
der Gefchichte vorgreifend erzählt wird, daß er ein guter 
Fürft gewefen fei. Dagegen ift aber zu bemerken, daß 
diefe ganze mit der übrigen Erzählung nicht in Zufammen- 
hang ftehende und ohne alle Störung defjelben auszuſchei⸗ 
dende Epifode, bie in der Barifer Handichrift (Ed. 1841, 
p. 206 — 213) den Schluß der ganzen Chronik bildet, 
während fie in der Kopenhagener (1845, p. 293, vs. 6773 
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—p. 305, vs. 7130) an freilich minder unpafſender Stelle 
in der Mitte eingefchaltet ift und in ber fonft mit der Vers⸗ 
chronik durchaus übereinftimmenden und nur noch einige 
Notizen vor ihr voraushabenden Geſchichte des Dorotheus 
son Monemvalia fehlt, völlig den Eindruck eines ſpaͤtern 
Einfchiebjeld macht; und zwar thun dies in noch erhöhten 
Maße jene der Erzählung am Schlufle angehängten genea⸗ 
logiſchen Nachtraͤge, wovon wieder die legten, von Erard 
de St. Sauveur im praeterito fprechenden Verfe in ber 
Kopenhagener H. ©. fehlen. Schwerlic, Eünnen dieſe Verſe 
ans derielben Zeit herrühren, aus welcher in einer frühern 
Digreflion des griechifchen Textes über die Einnahme Athens 
unter Walter von Brienne durch bie catalonifche Compag⸗ 
nie die Bemerfung (ed. 1841, p. 169; conf. ed. 1845, 
p- 262), daß die Compagnie ſich noch gegenwärtig im 
Befige des Landes Herzog Walter's befinde: 

: Enmoov nal 70V Tonov Tov, TO MEyahAoxvparoy, 
Kal elv’ addevraı anuspov Ensivyj Zvvroopia. 
Buchon ſelbſt hielt früher (ed. 1841, not. prelim. p. XI) 
biefe Stelle für einen Beweis, daß die griechifche Chronik 
geichrieben fein müfle, ehe Die Occupation ſich in eine bleis 
bende Riederlaffung verwandelt habe, um fo mehr ohne 
Zweifel, ehe dad Herzogthum Athen eine aragonifch-ficilias 
niſche Secundogenitur geworden und eine Statthalterfchaft 
berfelben an die Stelle ded Regiments der Compagnie ges 
treten war, alfo vor dem Tode des Herzogs Roger Deslau 
tm 3. 1326. Wir laflen dies dahin geftellt fein, ba bier 
doch in gewiſſem Sinne noch eine Gontinuität der catalos 
nifchen Occupation zugegeben werben kann. Sicher aber 
Können jene Worte nicht aus den lebten Jahren des 1Aten 
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Jahrhunderts ſtammen, als der Florentiner Nerio Accia⸗ 
juoli von Korinth auch der ftcilianifchen Herrſchaft in Athen 
bereit ein Ende gemacht hatte. Indeſſen wollen wir auch 
hierauf fein großes Gewicht Iegen, da die betreffende immer 
koch auch eine fpätere Zeit antieipirende Digreſſion viel 
leicht eben deßhalb gleichfalls ald ein ſpaͤteres Einfchiebfel 
der griedyifchen Chronik anzufeben fein könnte. Soll aber 
bie letztere nur eine Veberfegung des von Buchon herauss 
gegebenen Livre de la Conqueste fein, woher nahm denn 
ber Ueberſetzer die vielen wefentlichen und bei ihn genau in 
ben Zufammenhang paftenden Einzelnheiten, gerade aus 
ber erften Zeit der fränfifchen Eroberung und Herrfchaft, 
wovon in dem vermeinten franzöftichen Original, auch wo 
dies nicht, wie an andern Stellen, durch Lüden im Das 
nufcript des letztern ſich erklären ließe, fein Wort fteht, wie 
die Erzählung von der Schlacht am Oelwalde von Kondura, 
von der Einnahme der Stadt Arkadia, fpäter der Feſtun⸗ 
gen Beligofti, Nikli und Lacedämon, ferner von den Strei⸗ 
tigfeiten Gottfried Villehardoin's II. mit der Geiftlichkeit 
(Sranfenchron. ed. 1845, p- 65 sqq., 76 sqq., 98 sqg-, 
vergl. L. de la Conqueste, p. 42 sq., 57 sq., 80 sqg.) 
u. 1. w.? Und warum reicht dagegen — abgejehen von 
den erwähnten, fpätere Ereignifie anticipirenden und nicht 
unwahrſcheinlich in fpäterer Zeit eingefchobenen Digreffio⸗ 
nen — bei ihm, fo wie, was hier nicht unwichtig fcheint, 
bei dem ihm folgenden Dorotheus von Monemvaſia, ber 
Baben der Haupterzählung nur bis zum Jahre 1292, wäh- 
vend in dem prätendirten Original (p. 317—470) die Ge⸗ 
fehichte in größter Ausführlichkeit bis 1303 und in der bei- 
gefügten Table chronologique (p. 472--77) fummarifch 
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noch bis 1332 fortgeführt it? Sollte nicht in Hinbfid auf 
dieſe Umftände dennoch die vorhin bereits angebeutete Mei⸗ 
nung etwas für ſich haben, welche Buchon vielleicht in der 
Freude über feinen immerhin werthvollen Brüffeler Fund und 
bei dem erflärlichen Wunſche, darin das völlig befriedi- 
gende Ziel feines langen Suchens zu erbliden, nicht Raum 
geben mochte, — wir meinen die Annahme, daß beiden 
Berfionen der Chronif, möglicyerweife auch unmittelbar 
dem Bericht ded Dorotheus von Monemvafla, eine nod) 
unentdedte, vieleicht auch nicht mehr vorhandene, gemein- 
fame ältere Duelle zum Grunde gelegen, daß bei der Bes 
nugung berfelben ber franzöftfche Bearbeiter (nicht zu ver- 
wechfeln mit vem Eopiften bes Brüffeler Exemplars der 
Handichrift, von welchem ohne Zweifel deſſen Ueberfchrift 
und Schlußwort, p. 1 und 470, herrührt!) manches ihn 
weniger Intereffirende aus früherer Zeit weggelaflen, das 
gegen aber nad) Notizen, die ihm durch unmittelbare Tra⸗ 
dition, zum Theil vielleicht felbft ald Zeitgenofien und Au⸗ 
genzeugen zugefommen fein mochten, jene Fortjegung hin⸗ 
zugefügt habe, und daß letztere ſich in ver griechifchen Vero⸗ 
chronif aus dem einfachen Grunde nicht finde, weil fie nicht 
in ber Quelle geftanden? Der bei ver Annahme einer In- 
terpolation der mehrerwähnten Digreffionen naheliegenden 
Hypotheſe, daß doc, die Verschronif felbft, mit Ausfcheis 
dung diefer fpätern Zuſätze, die Urfchrift fei und daß ber 
Berfaffer fie nur bis 1292 fortgeführt, weil feine eigenen 
Erlebniffe nur fo weit oder doch nicht viel weiter reichten 
(wie Du Gange, f. oben ©. XVIL, angenommen zu haben 
Scheint), fol hier nicht da8 Wort geredet werden, wiewohl 
ihr faum größere Schwierigkeiten entgegenftehen bürften, 
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als der herrſchenden Meinung, welche dieſe Ehre dem von 
Buchon publicirten Livre de la Conqueste vindicirt. 
Wie es ſich nun aber mit ber reſpectiven Originalität 
oder ‘Priorität beider Verfionen einer in ihrem wejentlichen 
Berlauf jedenfalls als identiſch anzuerfennenden Erzählung 
ef ee möge, foviel fteht unbeftritten feft, daß wir in 
diejer felbft da8 Werk eines eingeborenen, von den jpätern 
der erzählten Begebenheiten durch feinen langen Zeitraum 
getrennten und mit den gefchilderten öffentliden Zu> 
ftänden und VBerhältniffen genau befannten Pelo⸗ 
ponnefiers, fei es nun griechiſcher oder fränfifcher Zunge 
und Herkunft, vor und haben. Beſonders in diefer letztern 
Beziehung ift die Chronik von den neueften Gefchichtfchrei- 
bern Griechenlands im Mittelalter ald eine in ihrer Art 
einzige und höchſt fchäßbare Duelle gebührend anerkannt 
und audgebeutet worden. Dagegen bat man fie in der 
erften Zeit nady ihrem Bekanntwerden ald maßgebende Au- 
torität für manche hiftorifhe Thatfachen, nament- 
lich für den Verlauf der fräntifchen Eroberung bes Pelo⸗ 
ponnes und verfchiedene damit zufammenhängende Ereig⸗ 
niſſe in kaum begreiflicher Weife überfchägt und ohne Weis 
teres ausgefchrieben. Wir erinnern daran, wie in einer 
berühmten Geſchichte von Morea der fabelhafte Bes 
richt der Frankenchronik von der Ankunft Wilhelmv. Cham⸗ 
plitte’Sin Batras, von feinen erften Zügen und den 
Umftänden feiner Verbindung mit Villehardoin ausführlich 
nacherzählt und dann beiläufig, als komme nicht viel darauf 
an, doch wie wenn es fich von felbft verftehe, mit der wohl- 
verbürgten Erzählung des Marſchalls Villehardoin (ed. 
Petitot, 1824, p. 330 sqgq.) auf die willfürlichfte Weiſe 
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eombinitt wird, wiewohl letztere damit, 3. B. in Hinblid 
auf die wiederholte Erwähnung von Wilhelm Champlitte's 
früherer Anweſenheit bei dem Eonftantinopolitanifchen Kreuz⸗ 
fahrerheere (I. 1. p. 286, 298, 302 2.) und andere Um: 
fände, die der Bergleich von felbft ergibt, als abfolut un» 
vereinbar fich darſtellt; insbeſondere auch, wie eben da, bei 
der ernithaften Wiederholung des Märchens von der nad 
Aragonien geſandten und unterwegs in Pontikos vor 
bem Fürften von Morea mit Feder Werbung als Braut ers 
beuteten Raifertochter aus Konftantinopel ber 
Umftand, daß der (mit Benutung einer unzulänglichen Mo» 
kification der Angabe in der Chronik durch Buchon, dd. 
1825, p. 161, n. 2) als ihr Bater genannte Kaifer nie 
nad) Konftantinopel kam, nicht die geringfte Schwierigfeit 
macht, und wie dabei die weniger romantifchen, aber auch 
weniger dad umverfennbare Gepräge der Dichtung tragen- 
ben Berichte befier beglaubigter Quellen über dieſe Bege- 
benheit (cf. chronique de Bernard le Tresorier, ed. 
Guizot, 1824, p. 330 sq.), fo wie über das fälfchlich da⸗ 
mit in Verbindung gebrachte, notorifc aus früherer Zeit 
batirende Feudalverhältnig zwifchen dem Iateinifchen Kaifer 
und dem Fürften von Morea (|. continuation de G. de 
Villehardoin par Henry de Valenciennes, ed. Buchon, 
1828, p. 260), gänzlich ignorirt werden. Wir wollen 
diefe Beijpiele nicht häufen, was fonft ein Leichtes wäre. 
Ob und wo bergleichen Irrthümer, die von dem Berfaffer 
ohne Zweifel den gelinden ‚‚Irrthümern in Rebenfachen‘ 
beigezählt wurden (deren Radyweifung er feinen Gegnern 
‚zum Troſt freundlichft vergönnen“ wollte), feitdem von 
ihm felbft oder anderweit berichtigt fein mögen, ift und nicht 
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befannt. Im feinen Hauptwerken iſt es wenigftend nicht 
geichehen umd in einer Anzeige von Finlay’s medieval 
Greece hatte er dem deutfchen Publikum von feinem glorr 
reidyen, an das Schidjal ded Columbus erinnernden litera- 
reichen Maͤrtyrerthum und von der hohen, obſchon in ben 
kritiſchen Refultaten immer noch nicht hinreichenden Aner⸗ 
Tennung, bie der englifche Sejchichtfchreiber feiner „great 
eloquence, learning and wit‘ gezollt, zuwiel zu erzählen, 
ald daß er Zeit'gefunden hätte, deſſen abweichende Würbir 
. gang der Frankenchronik als hiſtoriſcher Duelle (z. B. im 
Allgemeinen p. 159, und hinfichtlich der eben heroorgeho- 
benen Punkte p. 207, n. und p. 221 sq. n. 2) zu erwaͤh⸗ 
nen. Wir würden hier diefe, wie man benfen ſollte, laͤngſt 
verjährten Irrthümer nicht berührt haben, wenn wir uns 
nit mit Verwunderung überzeugt hätten, daß fie im 
Dentichland noch neuerdinge auf die Autorität des beruͤhm⸗ 
ten. Berfaflerd ald verjährt in anderm Sinne, nämlich ale 
laͤngſt unumftößlich feitftehende Ergebniffe abgefchloffewer 
hiftorifceher Forſchungen bona fide in andere ernft wiſſen⸗ 
iehnftliche Werfe aufgenommen wurben. 

Die Ehre in fo ausgebehnter Weite ald eine zuverläf- 
fige hiſtoriſche Fundgrube audgebeutet zu werben, widerfuhr 
übrigend aus leicht erflärlishen Gründen nidyt dem erften 
in der Frankenchronik felbft als Prolog (von Buchon in ben 
frahern Ausgaben als erfted Buch) bezeichneten Theile der⸗ 
ſelben, ver ſich nur über fonft fchon hinlänglich bekannte 
Partien der Gefchichte, freilich nicht ohne Abweichungen in 
einzelnen Begebenheiten, verbreitet, fondern nur dem das 
Hauptwerf bilbenden zmeiten Buche, worin man ein neu 
aufgegangened Licht für bisher gänzlich in Dunkelm lie 
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gende Regionen begrüßte. Der Prolog erzählt nämlid) in 
1189 politifchen Verfen nad) der Parifer, in 1332 Verſen 
nad) der Kopenhagener Handfchrift zuerft in aller Kürze die 
Beranlaffung und den Verlauf des erften Kreuzzuges und 
dann nad) Meberfpringung eines Zeitraums von 100 Jah⸗ 
ren (vs. 122 der Kh. H. ©. ed. 1845, p. 6) audy im 
Ganzen fehr fjummarifch die Heerfahrt der Lateiner vom 
erften Anbeginn, die Eroberung Konftantinopeld und nicht 
ohne wefentliche Auslaffungen und Irrthümer die Gefchichte 
des lateiniſchen Kaiſerthums bis zu feinem Sturz durch 
Michael Palaäologus. Das Hauptwerk dagegen oder ber 
zweite Theil, welchem Buchon willkürlich die aus dem Ger 
dichte felbft genommene Meberfchrift gegeben: To zrös os 
. Docyyoı Exgodıcav röv ronov Tod Mweeus, beichäf- 
tigt fich, wenn auch, wie bereitö oben bemerkt worden, nicht 
ohne einzelne Digreffionen über benachbarte Staaten, vor- 
zugsweiſe mit den Angelegenheiten ver Franken im Pelo⸗ 
ponnes, deffen Gefchichte in 7002 Verfen nach der Pariſer, 
7887 *) nad) der Kopenhagener Hanpdfchrift, von der An⸗ 
funft Champlitted im J. 1204 — wieder mit mandjen 
Ueberfpringungen — bis zum Jahre 1292 erzählt wird, 
von wo das franzöftfche Livre de la Conqueste den Faden 
der Begebenheiten in größerer Ausführlichkeit nod) 12 Jahre 
weiter fortfpinnt. 

Ward die Chronik von Morea, wie wir fahen, ale 
Gefchichtöquele zum Theil über Gebühr berüdfichtigt, fo 
war ihr dagegen längft eine aufmerkffamere Beachtung aus 


) Nah Buchon’s Ausgabe, 1845, find ed 7892 Verſe, doch find 
bort, p. 72, ve. 570—80,: durch ein Berfehen 5 Verſe für 10 gezählt. 
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einem andern Geſichtspunkte und zu einem andern Zweck, 
wir meinen behuf wirklich poetiſcher Reproduction des von 
ihr in Fülle gebotenen poetiſchen Materials, zu wuͤnſchen. 
Obgleich wir Hrn. Finlay (dl. 1. p. 159) darin beiftimmen, 
daß die Erzählung ber Chronif in ihrer vorliegenden Ges 
ftalt troß der barbarifchen politifchen Verſe auf den Rang 
eines Gedichtes in höherm Sinne feinen Anfpruch machen 
fann, wird doc) zugeftanden werben müflen, daß es, um 
das echte Gold der Dichtung aus den rohen Schladen zu 
Tage zu fördern, nur der Wünfchelruthe in rechter Hand 
bebürfen würde. Was würde ein Walter Scott daraus 
machen! war bed Herausgebers unmwillfürlicher Gedanke 
bei der erften Lectuͤre mancher Abfcehnitte der Frankenchronik, 
und befonders drängte fi ihm der Wunfch auf, einen 
Griechen, der dazu berufen, an dem ergiebigen vaterlänbi- 
ſchen Stoff ſeine Kräfte erproben zu fehen. Um fo ange- 
nehmer war feine Ueberraſchung, ald er vor Kurzem in dem 
Sahrgang 1851 der Zeitfchrift Zavdwon, der ihm durch 
bie Güte eines jungen griechifchen Freundes zugefommen, 
von einem der ehrenwertheiten griechifehen Schriftfteller die 
angedeutete Aufgabe fo befriedigend gelöft fah, als es von 
dem erften Verſuch auf einem damit für Griechenland neu⸗ 
eröffneten Felde der Literatur billiger Weife nur. erivartet 
werben konnte. 

Keinem, der um die neuern Leiftungen in ber Alter: 
thumswiſſenſchaft ſich näher befümmett, fo wie andererfeits 
feinem, welcher der Pflege der fchönen Literatur in Griechen⸗ 
land einige Beachtung gewidmet bat, kann ver Name Aleran- 
ber Rhiſos Rhangavis fremd geblieben fein; denn. fo- 
wohl unter ven Archäologen, als unter ven Dichtern feines 
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Baterlandes gebührt ihm anerlanntermaßen einer der erſten 
Plaͤtze, wenn nicht, was auch wenig Widerſpruch finden 
dürfte, unbedingt der Vorrang in beiden Fächern. Die 
bisherigen Früchte feiner archäologifchen,, zumal feiner epi- 
graphiſchen Forſchungen, jo weit fie und befammt wurden, 
find theils in der zu Athen unter feiner Leitung erfiheinen- 
den dexgasokoyıxı Sprusokc, theild in verfchiedenen Mo⸗ 
nographien niedergelegt. Bon feinen poetifchen Werfen 
biegen uns unter dem Titel dıayopa moıynara zwei 
Bände pramatifcher, epifcher und Iyrifcher Dichtungen vor *), 
die namentlich eine feltene Meifterichaft in ber Form beurs 
funden. Später ift noch manches Andere hinzugekommen, 
fo insbefondere Die durch Sanders’ wohlgelungene Ueber: . 
tragung in Deutichland befannt gewordene „Hochzeit bes 
Kutrulis‘’, eine dramatiſche Satire im Geſchmack des Art- 
ftophanes, die wir freilich nicht gerade für des Dichters 
geüdlichften Wurf erHlären fönnen. Bon frühern Leiſtun⸗ 
gen dejielben im Erzählungsfach kennen wir nur ein im 
exiten Bande der dıay. nospuare enthaltenes, allem An⸗ 
Schein nad) nicht ohne Anregung durch franzoöſiſche Mufter 
entftandenes Fleined Sittengemälbe: „Die Gefängnifle und 
die Todesſtrafe““, wovon eine Ueberſetzung vom Heraus⸗ 
geber vor etwa 8 Jahren in einer Sammlung von Grimis 
nalgefchichten abgedrudt wurde, jedoch durch ein Omissum 
beim Abdruck ohne ein bie nationale Bedeutung der Erzäh- 
bung hervorhebendes Vorwort des Ueberſetzers, ſowie ohne 


*) Bine beiläufige Beſprechung dieſer Gedichte vom Herausgeber 
findet fich in den „Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen“, 1835, Br. 2, 
S. 4040 f. 
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ben Namen ded Verfaſſers und felbft ohne die Bezeichnung 
als Ueberfegung aus dem Öriechiichen ; und, aus 14 Jahre 
fpäterer Zeit, in bem bereitd erwähnten Jahrgange der un⸗ 
ter Rhangavi's, Paparrhigopulo's und Dragumi’s Leitung 
erfcheinenden Zavdaoeo , der auch den ‚„‚Fürften von Mo: 
rea“ enthält, die Novelle „der Notar“, gleichfalls eine Cri⸗ 
minalgeſchichte, die auf der Inſel Cephalonia im zweiten 
Jahrzehend des gegenwärtigen Jahrhunderts ſpielt. Dieſe 
beiden Erzaͤhlungen zeugen mit jener fruͤhern zuſammenge⸗ 
halten von einem bedeutenden Fortſchritt des Verfaſſers, 
und der hier deutſch mitgetheilten umfangreichern ſchien uns 
nicht nur der nationale Stoff, ſondern auch die charakteri⸗ 
ſtiſch volksthümliche Auffaſſung und Reproduction deſſelben 
ein Intereſſe zu verleihen, welches, zumal unter Daneben⸗ 
ſtellung der alten Tradition ſelbſt, worauf ſie größtentheils 
baſirt iſt, die Aufnahme dieſer hiſtoriſchen Novelle in eine 
Sammlung von Schriften rechtfertigen dürfte, die keines⸗ 
wegs bloße Unterhaltungslectüre, fondern eine vollftändi- 
gere und richtigere Erfenntniß der fittlichen, geiftigen und 
jocialen Beichaffenheit des griechifchen Volfed im Mittel- 
alter und in der Gegenwart zum Zweck hat. 

Unfer Verfaſſer legte feiner Novelle gerade feine der 
hiftorifch befjer.verbürgten Erzählungen der Franfenchronif 
zum Grunde. Die Nichtermähnung eines Hugo von Cham... 
(ohne Zweifel Champlitte), den nach unanfechtbaren Ur⸗ 
funden (Epist. Innocent. III pont., ed. Baluz. U, p. 
488) Wilhelm v. Champlitte bei feiner Abreife nach Apu⸗ 
lien als feinen Bailly (suum ballıvum et procuratorem 
generalem) im Peloponnes zurüdließ, läßt die Gefchichte 
von der vergeblichen Reife feines vermeintlichen deſignirten 
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Nachfolgers Robert und der Art, wie derſelbe von Ville⸗ 
hardoin um ſein Erbe geprellt ſein ſoll, in mehr als ver⸗ 
daͤchtigem Lichte erſcheinen, und eine ziemlich vage Andeu⸗ 
tung der Aſſiſen von Jeruſalem, die Buchon (rech. et mat. 
I, p. 85; cf. hist. de l’etablissement etc. I, p. 184) 
ohne Weiteres auf das in ber Chronif berichtete Factum 
bezieht, fcheint weit eher von der Verdrängung verwaifter 
Kinder des Ehampagneferd aus dem väterlichen Erbe, 
als von der angeblichen Sruftration eines bei feinen Leb⸗ 
zeiten von ihm abgefandten Neffen zu verftehen zu fein. 
Doch Fonnten foldye wohlberechtigte Zweifel des Hiftorifers 
dem Romanfchreiber natürlich gleichviel gelten, wenn bie 
ihrer Zeit jedenfall® wohlaccereditirte Tradition ihm Gele- 
genheit bot, Zeiten und Menfchen feiner Borftellung gemäß 
mit innerer Wahrheit und Lebenswärme zu fchildern. Mit 
dem Urtheil darüber, wie dieſe Schilderung gerathen und 
wie weit ed dem Verfaſſer überhaupt gelungen, den Anfor- 
derungen an einen hiftorifchen Roman zu entfprechen, ziemt 
ed dem Ueberfeger nicht, den Leſern vorzugreifen. Nur be= 
huf einer mildern Beurtheilung einiger befonders augenfäl- 
liger äfthetifcher Mängel der Erzählung werden ein paar 
erläuternde Bemerfungen darüber geftattet fein. 

Es ſtellt fich leicht dar, daß es mit dem „Fuͤrſten von 
Morea“ nicht bloß auf eine zeitvertreibende Lectuͤre, ſon⸗ 
dern auf einen höhern Zwed und zwar, wie faft mit allen 
bedeutendern Productionen der fchönwifjenfchaftlichen Lites 
ratur Neugriechenlands, vornehmlich auf patristifche Anre⸗ 
gung der Lefer abgefehen if. Bei dem der Weltlage ges 
mäß ungleich einfachern und concentrirtern Nationalbebürf- 
niß des griechifchen Orients, wie es in der Bruft jedes 
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benfenden und fühlenden anatolifchen Ehriften lebt, reduci⸗ 
ren auch die Motive der neugriechifchen Tendenzliteratur 
fi) auf unendlich einfachere Elemente, als folche im Abend⸗ 
lande und vor Allem in Deutfchland das labyrinthifche Ge⸗ 
triebe aller in politifcher, religiöfer und focialer Beziehung 
ſich ins Unendliche Freuzenden Anfichten, Wünfche und Be- 
ftrebungen in der Literatur wie im Leben zu Tage fördert. 
Zertrümmerung des fremden Jochs, Herftellung der Natio⸗ 
nals$reiheit und Einheit, fo weit bie griechifche Zunge 
reiht, Gründung eines wirflidy felbftändigen anatolifch- 
chriftlichen Reiches, das fich den Mächten des Abendlandes 
ebenbürtig an die Seite ftelle — das find die einfachen Lo⸗ 
ſungsworte, welche einft in den feurigen Schlachtgejängen 
bes pherätfchen Märtyrerd das griechifche Volk zu jenem 
begeifterten Kampfe entflammten, veffen Ausgang, dank der 
falfchen und treulofen Politik Rußland und den feindfeli- 
gen Ränfen der abendländifchen Mächte, zumal Englands 
und Oeſterreichs, fo fchmählich verfümmert wurde, und 
ihnen begegnen wir nody heute in den Schriften der ebelften 
und begabteften unter Griechenlande Denkern und Dich⸗ 
tern. Wählt nun ein folcher als Oegenftand eines erweden- 
ben Gemaͤldes aus der Vorzeit des Landes mit gutem Be- 
dacht ftatt der anderweit fattfam, ja über Gebühr auöge- 
beuteten Erinnerungen an dad heilenifche Alterthum eine 
Gefchichte aus der Beriode der tiefen Erniedrigung Griechen⸗ 
lands im Mittelalter, fo kann es nicht befremben, darin 
neben der ungefchmintten Schilderung der byzantinifchen 
Griechen jener Zeit, namentlich der Brimaten, wie wir nach 
bem Zeugniß ihrer Thaten fte und denfen müflen, die pa⸗ 
triotifchen Gefinnungen , die den Verfaſſer befeelen und bie 


e* 


\ XXXVI 

er in feinen Leſern weden möchte, einem edlem Repräfen- 
tanten ber von ihm präfumirten griechifchen Nationalität 
-in den Mund gelegt zu fehen, von befiengleichen zwar die 
Geſchichte nicht berichtet, defien Eriftenz in jenem dunfeln 
Zeitraum aber darum nod) nicht von vorn herein ale fchlecht- 
hin undenfbar erfcheint und den der Dichter zur Erreichung 
des angedeuteten Zweckes Feinenfalld entbehren konnte. Die- 
ſem Zwecke verdankt im vorliegenden Roman Leon Chamaͤ⸗ 
retos fein Dafein, aus patriotiich griechifchem Gefichtöpunfte 
unftreitig ber eigentliche Held der Erzählung, der beiläufig 
mit des byzantiniſchen Gefchichtfchreibers Nicetas Chonia- 
ted tyrannifchem Dynaften von Lakonien außer dem Namen 
und der Heimath-nicht8 gemein hat, wie denn aud) die 
ganze von ihm angeftiftete, durch Petraliphas' Verrath ver- 
eitelte und durch Villehardoin's ftaatsfluge Amneſtie voll- 
ends unschädlich gemachte Verfchwörung der Peloponneſter 
eine reine Erdichtung ift. Wie das verfchmißte und ränfe- 
volle, herzlofe und eigenfüchtige Weſen der byzantinifchen 
Großen (welchem übrigen® ald wejentliches Ingrediens noch 
eine gehörige Doſis orthodoxer Bigotterie hätte beigemifcht 
fein mögen) in dem alten Petraliphas feine im Ganzen 
treffende,, wiewohl noch ziemlich milde gehaltene Incarna= 
tion findet, mußihm gegenüber dad echte erhabene Griechen- 
thum nach antiken Ideal, wie der Verfaffer es ſich denft, 
der edle, jelbftverleugnende, opferdurftige Archon von Lace⸗ 
dämon vertreten, bei welchem nur zu bedauern, daß in den 
Ausdruck der patriotifchen Hochgefühle, wovon er über- 
ftrömt (in feine „patriotiſchen Dithyramben“, wie Petrali- 
phas fie nennt), doc auch ein echt byzantiniſches Element, 
ber. byzantinifche Xyx os, fich eingefchlichen. 
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Weniger auf nationale, als auf individuelle Charakter⸗ 
ſchilderung iſt es bei den übrigen Hauptperſonen der Er⸗ 
zählung angelegt, weßhalb wir uns hier nicht weiter dabei 
aufhalten, um noch einen Blick auf die Freiheiten zu wer⸗ 
fen, die der Verfaſſer, abgeſehen von der dem Dichter einer 
hiſtoriſchen Novelle behuf triftiger Zwecke ohne Frage zu⸗ 
fiehenden Veränderung und Erfindung von Thatſachen, 
ſich mit der hiſtoriſchen Wahrfcheinlichfeit genommen. 
. Daß er ed ſich in diefer Beziehung etwas gar zu leicht ge⸗ 
macht hat, laßt fi) nun wohl nicht leugnen. Zuvoͤrderſt 
ift Das ganze Coſtüm troß der eifernen Nüftungen ber 
turnierenden Ritter nicht das der Zeit, in die wir un ver- 
fegen follen.. Männer und Frauen, fränkische Ritter und 
griechifche Primaten gehören mit ihrer ganzen Denf- und 
Handlungsweife, mit den meiften ihrer höflichen,, emphatiz. 
fchen und fentimentalen Redensarten nicht dem Mittelalter, 
fondern der Gegenwart und zwar aud) eben nur der moder= 
nen Romanwelt an, &8 joll damit keineswegs gejagt fein, 
dag die Sachen durchweg unnatürlich idealifirt wären. Das 
ift nicht der Fall. Man ftößt auf Situationen, die frap- 
pant nad) dem 2eben gezeichnet find. Wir erinnern an bie 
ergögliche Scene zwifchen Robert, Nonnos und den Zoll 
aufjeher zu Hagio-Zacharia, an Barba Spyro, den for: 
phiotiichen Schiffer, und dergleichen mehr. Hier ift echt 
rhomäiſches Fleiſch und Blut, wie es leibt und lebt; allein 
es find nicht Scenen aus dem Anfang des 13ten, fondern 
aus der Mitte des ?Y9ten Sahrhunderts. Muß aber jol- 
chergeftalt die Farbe der Zeit im Allgemeinen für verfehlt 
gelten, fo fehlt e8 daneben und unabhängig davon aud) 
nicht an ftarfen Verftößen gegen die Wahrfcheinlichkeit in 
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ber Motivirung, der Verkettung und dem Verlauf der That⸗ 
fachen, wie Dies dem Leſer, obne daß wir befonberd auf- 
fallende ‚Beifpiele hervorzuheben brauchten, nicht entgehen 
fann. Der Berfaffer fcheint, feinen Hauptzwed im Auge, 
biefe Unvollfommenheiten in der eigentlichen Fabel feines 
Romans, denen zum Theil leicht abzuhelfen geweſen wäre, 
für unmegentlich gehalten zu haben, und wenn ed einem 
Schriftfteller erlaubt wäre, ficy bei unleugbaren Fehlern auf 
das Beifpiel berühmter Vorgänger zu berufen, fo fünnte. 
ihm in der That diefer Entichulbigungsgrund für bie Un: 
wahrſcheinlichkeiten in dem Fürſten von Morea nicht ftrei- 
tig gemacht werden. Bon welchen craſſen Berftößen gegen 
die Wahrfcheinlichfeit wimmelt nicht 3. B. der Vicar of 
Wakefield, was gleichwohl Goethe befanntlic, nicht ab- 
hielt, ihn für einen der beiten Romane, die je geſchrieben 
worden, zu erklären. 

Weit entfernt übrigend, durch diefe Zufammenftellung 
in Betreff eined gemeinfamen Fehlers zur Vergleichung des 
vorliegenden Erſtlingsproductes der neugriechiſchen Erzaͤh⸗ 
lungsliteratur mit Meiſterwerken erſten Ranges in derſelben 
Gattung auffordern zu wollen, ſprechen wir nur die Hoff⸗ 
nung aus, daß man trotz ſolcher unleugbaren Unvollfom- 
menheiten ben relativen Werth, insbefondere die nationale 
Eigenthümlichfeit und Bedeutung deſſelben, vermöge deren 
wir e3 für die Aufnahme in diefe Sammlung vorzugsweiſe 
geeignet hielten, nicht verfennen werde. - Die angebeutete 
Eigenſchaft dürfte mindeſtens fähig fein, der Erzählung ein 
allgemeineres Literariihes Intereſſe zugumwenben, 
wogegen natürlich nicht entfernt darauf zu rechnen ift, daß 
durch folche poetifche Beſtrebungen, mittelft beren der pa⸗ 
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triotiſche Verfaſſer hier und in andern Werken des Geiſtes 
und der Phantaſie auf einen edlern geiſtigen Aufſchwung 
ſeines Vaterlandes hinarbeitet, im Auslande, zumal in 
Deutſchland, auch nur noch ein Schatten politiſcher Theil⸗ 
nahme für Griechenland und ſeine Zukunft geweckt werden 
könnte. In bewundernder Anerkennung der Unwiderſteh⸗ 
lichkeit einer Polemik, deren uͤber jeden Vergleich erhabene 
Virtuoſitaͤtim Declamiren, Prahlen und vor Allem 
im. Schimpfen ben ihr gezollten Reſpekt erklaͤrlich macht 
und die ſeit einem Vierteljahrhundert mit anerkennenswerther 
Eonfequenz und entipredyendem Erfolge bei einem Theile 
ber gelehrten Welt, gegen neugriechifche Sympathien ben 
Vertilgungskampf führt, hat man fich in Deutfchland be- 
kanntlich längft darüber belehren laſſen, daß es Unfinn fei, 
überall von einer Zufunft des culturumfähigen, mit Haut 
und Haar dem großen Herrſcher von Turan verfallenen 
ſlavo⸗ſchkipetariſchen Baſtardvolkes in Morea und Rumili 
zu träumen, und daß demfelben mit der Ueberlieferung un⸗ 
ter die türfifche Baftonade oder unter die Knute des moffo- 
vitiſchen Brudervolkes noch zuviel Ehre und Gnade wider⸗ 
fahren würde. Derjelben ®elehrigfeit verdanften wir Deut- 
fchen, zumal wir deutjchen Liberalen modernfter Yacon | 
neuerdings befanntlic, noch ganz andere unfchägbare Er- 
leuchtungen in politifhen Dingen von weitergehender euro- 
päifcher Bedeutung, wobei abermals die unglüdlichen Rho⸗ 
mäer übel mwegfamen. Wir erfanmten mit bewunbernd- 
wuͤrdigem Takte, daß der große Mann, der den Eid bes 
20. December 1848 in den glotreichen Decembertagen 1851 
in ber befannten Weife fo bündig befiegelte, vor allen An- 
bern vom Himmel die Miffton empfangen, die Freiheit, 
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das Recht und die Eivilifation Europa’ zu ſchirmen. Wir 
erfannten in ihm, dem größern Neffen jenes großen On- 
feld, deſſen Schöpfungen für Deutfchland bekanntlich 
zum Segen des VBaterlandes wenigftend nicht alle beſei⸗ 
tigt wurden, den natürlic, berufenen, innig begehrenswer⸗ 
then Alliirten und Schirmherrn des deutfchen Volkes. Wir 
frohlodten ob feines Bündniſſes mit der cben fo biedern, 
hochherzigen, uneigennüßigen, nody höher um Deutfchland, 
insbejondere um den herrlichen Ausgang der nationalen 
Beitrebungen Deutfchlande von 1848 verdienten Dli- 
garchie Englands. Wir ſchwärmten fogar, unbejchadet 
des Andenfend an diefe und jene intereflante Jahres⸗ 
tage der neuern öfterreichifchen Gefchichte, etwas weniges 
für Oeſterreich, weil wir fo fchlau waren, dort Sym- 
pathien für das weitmächtliche Bündniß zu wittern, fo 
wie wir ambererfeit3 mit Preußen fehmollten und ihm 
zu Zeiten eine couragenfe Fauſt in der Tafche machten, 
nicht etwa, weil uns vielleicht diefe oder jene Abfonder- 
lichkeiten in Staat und Kirche irgend Bedenken erregt hät- 
ten, — an vergleichen Kleinigkeiten waren wir längft ge- 
wöhnt und dagegen abgehärtet! — nein, lediglich weil 
man bort nicht geneigt war, dem Helden des 2, December, 
derzeit anerfanntem Vorkämpfer der „europäiſchen Freiheit‘, 
fid) a corps perdu in die Arme zu werfen, — vielleicht mit 
aus einiger Eiferfucht, fich in der Meifterfchaft der retten- 
ben Thaten von ihm dod) nod) überboten zu jehen. Bor 
Allem aber erftarben wir in Bewunderung vor der profun- 
den Weisheit der weftlichen Politik in der projectirten 25 
‚Jung des tujfischstürfifchen Problems. Mit unfern Orafeln 
an ber Seine und Themſe erfannten wir e8 als eine unaus⸗ 
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führbare Chimäre, dem verhaßten und gefürchteten Ruß⸗ 
land die einzigen naturgemäßen und haltbaren 
Bollwerfe im Weften und Süden, ein neues mächtiges 
Polen und ein aus der unverhältnigmäßig überwiegen- 
den chriftlichen Bevölferung der Balfanhalbinfel zu bilden- 
des wahrhaft ſelbſtaͤndiges anatolifches Reich enige- 
genzuftellen, für den Gipfel der Weisheit dagegen, der ago- 
nifirenden Türkenmacht eineob auch noch jo naturwidrige 
Fortexiſtenz unter englifch-franzöftjcher Vormundſchaft zu 
fihern, fo lange es geht, die chriftliche Bevölferung des 
iligrijchen Delta aber durch die gewehrte Möglichkeit, 
ihr Joch abzufchütteln und fidy zu einen, auf das Brotec- 
torat Rußlands, d.h. auf die Occupation durch daſſelbe, 
als einzig übrigen Anfer des Heild mit Gewalt hinzu- 
weifen. Oder wie? follen wir unfern uneigennügigen Gön- 
‚nern zutrauen, daß fie ernftlich willen find, dem Czar, 
mit dein fie Doch in der Hauptfache die innigfte Seelenfym- 
pathie einigt, ein weitered Vorbringen nach diefer Seite 
hin, wo ihn gleichwohl, fo wie fie die Sachen im Drient 
gewaltſam Laffen, refpective reftauriren wollen, nad 
wie vor Alles dazu auffordert, unmöglic zu machen? Wir 
zweifeln nicht daran! Die Ströme vergoflenen Blutes 
verbürgen die Aufrichtigfeit des Vorſatzes, die Teſtaments⸗ 
vollftrefung PVeter’3 des Großen im Süden noch hinaus- 
zufchieben, fo lange man fann. Ja, wir halten es nicht 
für unmöglidy mehr, wiewohl wir noch nicht daran glau- 
ben, daß man fich zu dem Ende entjchließen fünnte, dem 
lieben lange gehätfchelten Schooßkinde der europäilchen 
Diplomatie, dem Großtürfen, etwa die Krim oder fonft ei- 
nen Broden aus der Beute der großen Katharina und ihrer 
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Amanten vorläufig wieder zuzumenden, Doch wir glau- 
ben, die vielen ritterlichen Herzen, die in Deutfchland für 
bad Czarenthum, den granitnen Fels gegen die überftrd- 
menden Wogen der Revolution, fehlagen, fünnen auch in 
biefem Falle fidy beruhigen. Es wirb ficher nicht an Ge⸗ 
legenheit und auch wohl nicht an gutem Willen bei einem 
triumphirenden großmüthigen Feinde fehlen, ihren verehr- 
ten und heißerfehnten Protector an der Newa für alle Ver⸗ 
Iufte an Geld, Menfchen, Schiffen, vielleicht nun gar an 
Land, nicht zu gedenken der einftweilen in die Kerne gerüd- 
ten fonftantinopolitanifchen Hoffnungen, anderweit ange: 
mefien, wohl felbft reichlich zu entichädigen. Ueberlaſſen 
wir die Sorge unferm freundlichen Gönner, dem bewährten 
Republifen-Befchwörer und Bewältiger, auch Retter der Ge⸗ 
jellichaft und Haußheiligen der deutſchen Xiberalen, ber fich 
feiner Zeit mit dem natüglichen Genoffen feiner Beftre- 
bungen über ein zweckmäßiges Aequivalent für denjelben, 
etwa im Süden des Baltifchen Meeres und weiter landein- 
wärts, ſchon verftändigen wird. Die kulturunfähigen ana- 
toliichen Ehriften aber mit ihren vermeflenen Anſprüchen 
auf eigene Eriftenz, vor Allem die Slavo⸗Schlipetaren von 
Morea und Livadja mit ihrem frechen Verlangen nad) ei⸗ 
nem lebensfähigen Staatögebiet, überlaffen wir der heilſa⸗ 
men Diät, auf welche die erprobte Großmuth ihrer wohl- 
wollenden Schugmächte fie fest, und laſſen im Uebrigen 
unfere Anficht über fie buch das „unbefangene“ Urtheil 
jenes ‚‚reblichen und wohlmeinenden ®riechenfreundes’’ be- 
fimmen, ber ſich als ſolchen ſeit 25 Jahren bewährte und 
der auch feinen Gegnern Danf und Bewunderung abnoͤ⸗ 
thigte, indem er ihnen ftatt der eigenen Urbanität (inclu- 
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sive des gegen den ebenbürtigften feiner Widerfacher, ben 
Oldenburger Greverus, fo glänzend bethätigten Fühnen und 
Haffifchen Witzes) befcheidener Weife nur die gentleman- 
mäßige ‘Bolitur des feine great eloquence, learning and 
wit anerfennenden Engländers zur Nacheiferung empfahl. 
Wir bitten um Entfehuldigung wegen diefer langen 
Digreffton, welcye durch den Wunfch veranlagt wurde, uns 
gegen ben Verdacht zu verwahren, als jei ed uns bei dieſem 
griechifchen Roman, fo wie bei unferer ganzen Sammlung, 
um die Erwedung eined andern, als des rein objectiven 
literarifchen Intereſſes zu thun, welches uns bei echten 
unbefangenen Riteraturfreunben durch politifche Sympathien 
oder Antipathien, wenn überhaupt, body nur fehr jecundär 
bedingt zu fein ſcheint. An Letztere fei ſchließlich noch ein 
Wort in Betreff der Ueberfegung vergönnt. Wir haben 
ung bei derjelben im Ganzen fo buchſtäblich, ald es ohne 
dem Deutſchen Gewalt anzuthun, möglidy war, an das in 
edler und doc ungezwungener (d. h. nicht, wie unferes 
Beduͤnkens in Rhangavis’ frühen Schriften, allzu flarf 
bhellenifirender) Sprache abgefaßte Original gehalten. Nur 
an ein paar Stellen fchien e8 nicht bloß erlaubt, fondern 
unvermeidlich), und etwas größere Freiheiten zu nehmen, 
einmal im 15ten Kapitel, wo wir nicht umhin fonnten, für 
die eleganten, doch allzu wenig in das 12te Jahrhundert: 
paflenden ‚‚feidenen goldgeftictten Brieftafchen‘‘, woraus 
bie wichtigen Urkunden genommen werben, gut mittelalter- 
liche Kapſeln zu jubftituiren, dann im 21ften, wo wir, bei 
aller Achtung vor dem gewiß völlig berechtigten griechifchen 
Geſchmack, nicht riffiren mochten, dem beutfchen Lefer bie 
Heldin der Gefchichte in einem verhängnißvollen Moment 
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‚wie eine Salzſäule.... mit offenem Munde“ (ws ory- 
Am aha .... HL TO Oroua avoıxcov) vorzuführen. Wer 
dad Original zu vergleichen Luft und Gelegenheit hat, wird 
den Schluß von der offenen Beichte dieſer zwei Eleinen Frei⸗ 
heiten auf die Treue der Meberfegung in allem Uebrigen ge⸗ 
rechtfertigt finden. 

Bon dem Abdruck des Originals glaubten wir bei die⸗ 
jer Proſa⸗Erzaͤhlung aus überwiegenden Gründen abftehen 
zu müffen, wiewohl baflelbe ohne Zweifel für Kenner des 
Griechifchen, auch nur des hier zum Verſtändniß völlig 
ausreichenden Altgriehifchen, von größerm Intereſſe fein 
würde, ald die Ueberſetzung. Ein Hauptgrund war ber 
Zweifelanunferer Berechtigung zu einem ſolchen Nach⸗ 
druck, was es doch immer wäre, wenn auch derjelbe in Be⸗ 
tracht der. vergleichungsweiſe außerorbentlichen Schwierig- 
feit,, ich in Deutfchland Bücher aus Griechenland zu ver- 
jchaffen, jedenfalls einer mildern Beurtheilung unterliegen 
dürfte, als 3. B. der Nachdruck franzöfiicher oder englifcher 
Werke. Wir glaubten es aber um jo mehr unterlaffen zu 
müſſen, da wir vernahmen, daß Hr. Rhangavis eine Ge- 
ſammtausgabe feiner erzählenden Schriften beabfichtigt, Die 
hoffentlich ihren Weg nach Deutſchland finden wird. 

Für unerläßlich dagegen, wie bei allen in dieſe Samm- 
‚ lung aufzunehmenden Schriften in gebundener Rebe, hiel- 
ten wir die Beifügung ded doch wohl jedenfall als Ge- 
meingut zu betrachtenden Originald der griehijchen 
Frankenchronik nad Buchon's Ausgaben der Barifer 
und der Kopenhagener Handichrift, jo weit ed überhaupt 
angemefjen fchien, einen Theil diefes merkwürdigen Poems, 
nämlich den die hiftorifche Grundlage der Rhangavi’fchen 
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Erzählung im weiteſten Umfange bildenden Abſchnitt, ber 
Ueberfeßung der lettern voranzuftelen. Bei der Behand- 
lung des Tertes find wir feiner der beiden Handſchriften, 
wovon Buchon wohl mit Recht die Kopenhagener im Gan⸗ 
zen für bie beſſere erklaͤrt ausſchließlich gefolgt, ſondern 
haben die bedeutenden Verſchiedenheiten beider auf 'eine 
Weiſe zu vermitteln verfucht, wobei ung der Sinn und ins⸗ 
bejondere aud) dad Versmaß am erträglichften wegzukom⸗ 
men ſchien, wobei namentlich behuf des legtern nicht allzu 
viele und zu gewaltfame Synizefen faft in jedem Verſe er- 
forberlidy wurden. “Die bei alledem in großer Zahl übrig 
bleibenden hätten wir für ungeübte Lefer gern durch das 
vᷣgsy (-) unter den zufammenzuziehenden Sylben angebeu- 
tet, wenn nicht Die dadurch nöthig werdende ungleichmäßige 
Yuseinanderfperrung der Zeilen den Drud zu fehr verun- 
ftaltete. Daß wir die Orthographie des Textes der Cor⸗ 
reetheit — möglichft ! — anzunähern fuchten, wird in Be- 
tracht der vollftändigen Inconfequenz ber betreffenden Bar⸗ 
barismen in den Handfchriften feiner Entfchuldigung be- 
dürfen. Gern verzichten wir dabei auf die Ehre, einen 
nad) den Grundſätzen der philologifchen Kritif völlig probe- 
haltigen, d. h. die Urfchrift mit diplomatifcher Treue. 
wiedergebenden Text hergeftellt zu haben, gefeßt, daß damit 
überhaupt bei einem in der Form fo barbarifchen PBroducte 
Ehre einzulegen wäre. Muß übrigens ald ein Hauptmerf- 
mal für die Barbarei der Sprache eines Buches die ftärfere 
oder geringere Vermiſchung mit fremdländifchen Wörtern 
gelten, jo ift die Sprache der Frankenchronik mindefteng 
nicht völlig fo barbarifch, wie man fie hat machen wollen, 
ba fich leicht darftellt, daß ſie keineswegs, wie man wohl 
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angegeben findet, zum dritten Theil oder gar zur Haͤlfte, 
fondern, von den nicht mitzuzählenden Eigennamen abges 
fehen, nody nicht zum hundertſten Theil mit franzöftfchen 
Wörtern verſetzt iſt. | 
&ür die Mebertragung wählten wir, bier ausnahms⸗ 
weile von dem Versmaß ded Vriginald abweichend, Die 
freiere Form fünffüßiger Samben, nicht etwa zur Erleidy- 
terung der Arbeit, für welche dadurch vielmehr, wie Dies 
Kundigen von felbft einleuchten wird, eigenthümliche, in ei⸗ 
ner mit dem Original im Metrum gleichen Schritt halten- 
den Ueberſetzung wegfallende Schwierigkeiten erwachſen, 
jondern lediglich, weil und diefe zwijchen rhythmifcher und 
ungebundener Rede gewiffermaßen die Mitte haltende Vers⸗ 
form dem anfpruch8los Ichlichten Erzählungston der Chro- 
nif befier zu entiprechen fchien, al8 das im Deutfchen mehr 
für Iyrifche oder wahrhaft epifche Poeſie fich eig- - 
nende Pathos des iambifchen Tetrameter catalecticus ober 
fogenannten politischen Verſes, auf welchen bie demotifche 
Poeſie der Griechen feit der hiftorifchen Synopfe des Kon⸗ 
ftantin Manafjed bis auf die Tragudien der theffalifchen 
Klephten des 18ten Jahrhunderts faft ausfchließlich ſich be⸗ 
ſchraͤnkt ſah. Wir glauben uns hierbei auf Wieland's Apo⸗ 
logie feiner iambifchen Uebertragung der Horaziichen Ser⸗ 
monen und Epifteln berufen zu dürfen, fo wie auch fein 
Beilpiel und zur Entichuldigung gereichen mag, wenn bie 
KRüdjicht auf finngetreuere und zugleich fließendere Ueber⸗ 
jebung und hie und da einen fechöfüßigen Jambus nicht 
allzu ängjtlich meiden ließ. 
infichtlich der zum Verſtaͤndniß, beziehungsweife zur 
hiftorifchen Berichtigung des vorliegenden Abſchnitts der 
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Chronik erforderlich ſcheinenden Erläuterungen genügte mei⸗ 
fiend die Hinweifung auf die Anmerfungen zu dem 
„Fürſten von Morea,” Wenn diefe lebtern ald Ap⸗ 
pendir einer kurzen Novelle auf den erften Blick vieleicht zu 
ſehr gehäuft zu fein fcheinen und ein oder der andere Leler 
an ihrem ihm pedantijch vorfommenden Ausfehen Aerger- - 
niß nehmen möchte, jo ift Doch auch zu hoffen, daß mandyem 
bie fpecieller eingehende Darlegung der den Hauptmomenten 
der Erzählung zum Grunde liegenden hiftorifchen Data. 
jo wenig unwillkommen fein werde, wie bie gelegentlichen 
Erörterungen und literarifchen Rachweifungen über die vie- 
len Reminifcenzen aus dem Alterthbum (3. B. im 
1Aten Kapitel), auf welchen, nach der zweifellofen Abficht 
des Verfaſſers wenigftend, ein nicht geringer Theil ihres 
Snterefies beruht. Wen es dagegen nur um flüchtige Lec- 
türe, worauf es freilich bei diefen Analekten überhaupt nicht 
abgefehen, und um feine weiteren Erläuterungen des Geleſe— 
nen zu thun ift, ober für wen leßtere überflüffig find, der 
braucht einfach von den Anmerkungen am Schlufle des 
Buches feine Notiz zu nehmen, ohne ſich durch ihre an- 
ſpruchsloſe Eriftenz von. vornherein einen Widerwillen ge⸗ 
gen die ganze Erzählung beibringen zu laflen. 

In dem Vorwort zum erften Bande der Analeften wa⸗ 
ren ald Inhalt des zweiten drei poetifche Anecdota ber 
Pariſer Bibliothek bezeichnet. Da die Bearbeitung biefer 
Gedichte aus dem griechifchen Mittelalter nicht jo raſch zu 
fördern war, als wir gewünfcht und erwartet hatten, wird 
ed hoffentlich Entjchuldigung finden, daß wir denfelben, 
um auf den zweiten Band nicht zu lange warten zu laffen, 
bie beiden vorliegenden hinfichtlich ihres Stoffd innig zu⸗ 
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Jammenhängenden Specimina ber griechifchen Literatur noch 
vorangehen laffen, — das erfte ein Weberbleibfel aus der 
finfterften Nacht der Barbarei, das andere ein Erzeugniß 
des jüngft angebrochenen Morgen einer neuen Aera eben 
diefer Literatur, eined Morgens, defien Friſche und Klar: 
"heit die Hoffnung auf einen jchönen erquidenden Tag nicht 
als vermeflen erfcheinen läßt. 

Der Inhalt des zweiten Bandes bildet jebt in gewif- 
jem Sinne ein Gegenftüd zu dem: des erften, Konnte ber 
Xoıorös n00xw» für einen fpäten ſchwachen Nachhall der 
alten Tragödie gelten, den hauptfächlich der Vorwurf 
traf, eben nur ein fHlawifches Echo derfelben zu fein, fo 
hat in diefer Beziehung die vielleicht 1000 Jahre jüngere 
Stanfenchronif, welcher bereitd die Ehre widerfuhr, mit 
dem Homer zufammengeftellt zu werden, fo meltentief fie 
übrigens unter diefem Urbilde aller epifchen Dichtung fteht, 
bafür ihm gegenüber mindeftend den Vorzug größerer 
Selbftändigfeit, da ihr. Berfafler ſchwerlich jemals 
den Homer hatte nennen hören oder gar eine Zeile von ihm 
gelefen, gefchmweige denn es fich in den Sinn fommen laf- 
‚fen, ihn nachzuahmen. 

Zum Berftänpniß des Eingangs des hier mitge- 
theilten Abſchnitts der Chronif gemügt es zu bemerfen, daß 
ald Schluß des Prologs oder erften Buches die Erzählung 
von der Wiedereroberung Konftantinopeld durch den nicäni- 
hen Kaifer Michael Paläologos und der Flucht des 
legten lateinifchen Kaifers Balduin I. nad) dem Abend⸗ 
lande unmittelbar vorhergeht. 

Im December 1855. A. €, 
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Erſte Abtheilung. 
Gottfried Villehardoin. 
Nach der Chronik der Franken in Morea.. 


Griechiſch und beutfch. 
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*) Diefe Zahlen beziehen ſich auf die fo numerirten Anmerkungen 
am Schluß ber Novelle: „Der Fürft von Morea“, die latciniſchen 


Die Franken in Morea. 
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Nicht weiter jetzt erzähl? ich von den Thaten 
Der beiden Kaifer, des Paläolögos 
Und Balduin’s ; ich eile, die Geſchichten 
Dir, zu verfünden, die vom Anbeginn 
Zum Stoff der Red’ ich wählte, wie die Franken 
Morea einft gewonnen durch das Schwert. 
Gefällt dir's, durch die Kunde von den Thaten 
Mannhafter Krieger dich zu eignem Nutz 
Und Frommen zu belehren, fomm und lies, 
Wenn du es lernteſt; kannſt du's nicht, fo ſetze 
Dich her zu mir und lauſche meiner Rede. 
Haſt du Verſtand, ſo hoff' ich, kommt es dir 
Zu gute; mancher ſchoͤpfte Nutzen ſchon 
Aus den Erzählungen der Alten, die 
Mit jenen kamen. So beginn’ id) denn! 
Der Graf von der Champagne, er, von dem 
Zu Anfang diefed Buchs ich meldete *), 


Buchſtaben auf die Noten am Schluffe jeber Abtheilung des vorliegen- 
den Gedichte. 
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Der feine Mann, der jenen Heerzug mit 

So vielen andern Edeln untemahm 

Nach Syrien, zu unſres Heiland Grabe, 

Den fie zum oberfien Feldhauptmann des 

Sereugfahrerheers: erwählten, aber den 

Der God ereilte, wie ich bir berichtet, 

Der hatte noch daheim zwei jüngre Brüder. 

Wie ſolche mın vernahmen, daß bie Franken, 

Die da gen Syrien zogen, mit dem Willen 

Des Vapftes, ftatt des heil’gen Zieled, nach 

Konſtantinopel ſich gewandt und als 

Gebieter in Rhomanien feſtgeſetzt, 

Beſchloſſen beide Bruͤder, daß von ihnen 

Daheim der eine bleibe, doch der andre 

Auch gen Rhomanien zieh' auf Landerwerb. 
Wie nun die Gaben ungleich ſind vertheilt 

Und Bruͤder gar verſchieden an Geſtalt 

Und Gnaden, war der juͤng're dieſer Brüder 

Auch klüger und behender, als der ältre. 

Sie aber kamen überein, daß dieſer 

In der Champagne bleiben, und ber jüngfte, 

Meſſire Guillaum' von Champlitt’, wie man 

Ihn hieß, ftreitbare Dannichaft werben ſolle, 

Sp viel er fönne, gen Morea dann 

Damit zu ziehn und Burgen bort und Land 

Für Re als neues Erbe zu gewinnen. 

Ihm gab der Graf, was er an Geld befaß, 

Und Fi ach zu ihm: ‚Sch, lieber Bruder, bleibe, 

Als Here auf unfern Gütern waltene, heim ; 

—* du die Baarſchaft und was fonft noch unfer, 
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Und zieh mit meinem und des Vaters Segen! 
Dein Wohlergehn Hoff’ ich von Gottes Gnade.’ 
Doch jener warb und fammelte ſich Mannfchaft, 
Er fandte nad; Burgımd, und Viele zogen 
Um Sold mit ihm zu Feld’ als Waffenknechte, 
Doc folgten ihm als freie Bannerherren 
Auch reiche Edle, die fich ausbedungen, | 
Sür fich audy Land und Gut dort zu erfämpfen. 
So ging’8 denn nad) Venedig und von hier, 
Wo alles Nöth’ge ward herbeigefchafft, 
Begab im Lenzmond fid) das Heer us Saft. 
Und nad) Morea kam's am erften M 
Dort bei Achaja* gingen fie and Land, 
Funfzehn Feldweges abendwärts von Batras 
Und von gebrannten Steinen bauten fie 
Alsbald ein feftes Schloß ; in jener Zeit, 
Wovon ich rede, gab es überall 
In ganz Morea (im Peloponnes, 
Wie fie es nennen) nur zwölf Eitabellen?, 
Wie in Achaja nun das ganze Heer 
Der Franken, Mann und Roß, ſich ausgefchifft, 
Ward erft zwei Tage Raft gehalten, dann | 
Raſch aufgefefien und gen Patras ging’e. 
Rings eingefchloffen wurden Stadt und Burg, | 
Sturmböde aller Orten angelegt ; 
Die Armbruſtſchuͤtzen rüdten vor zum Kampf; 
Durch Uebermacht und kühnen Angriff wurden 
Die Franken rafch der Außenwerke Mkeifter, 
Und wie fie erft die Stadt erftürmt, ward bald 
Die Burg aud) von den Griechen übergeben, 
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Mè ras ovvdgxus & dpopnüs vogevam va die TaUc 
Oo ad € so angel oo xal Eis TO YornOp von. - 
K’ dgpeörgo Hergav ngaar,; va gölase; öpdkav, 
To xEaTgoV SciTagygaar, aid" auras nal av zugas 
Arno Aaov x senara, s Tpenet vol dgmößer- 
Kul an’ adroü dorgdgypysar nei sc Ayabar. 
Bovi Eerggarv W eneivovus vobs TOrIXOUg Popofaus, 
Onoũ Toüg Eonevs NEsvgar, Tod naderös zw rgoEm. 
‚Asyovv xal ouußouksvonv vous, ms vn — Avdgaßabee 
u xuga 7 Aaurnöorega " g cov xeiuxov tod Mwgpios“ 
Rs; zuge yap drokvry nelreras als TOV nein" 
Ovrs mgyos, avre tesgıa elvas Moog sis adrnp. 
Ev rovrꝙ dgumcaos Exsi, 6logde Unaysvavv. 
E}aniucay v& plaumoupa Tod xadsvös yavadran. 
E’ dyoö enimowieuom Ensi 's vnv Avdgaßide, 
Oi Avdgaßıoaios duadtav Orı doxovras oi Bocyxoı, 
Eisßnoav ud Toüc Oravgovs, nouc ne vos sinovas, 
Oi Goxovrss, xal TO X08W0V Tas ‚xogas Avdgafides, 
Kal ni9av x EngOO0KUrNGanV —RR co» ‚Kaunansanm. 
K’ &xsivoc ö margEOvINoS ala coᷣs — 
Numosv xal Önsoygn tovs ve mv voDs adınyan, 
O’rs Inulav va Ballovaıv areo Ta yovind vous, 
„Tiumv, dwgsais va &ywaı, x " degyeesais neyaloss. 
"Olos cov vnouwcagıy dovial vev v’ dnosdavovv. 
Kal 0009 AnsnaTeorgae zv xegav Avdeafidus, 
Boviyv Ereggs uer' adroüs vo B0V va yovoaravay 
Kal 7 Bovkg Kdodnxe’g cyv Kogevdo» vo indem. 
Exsi &vı xdoTgop poßagov, «6 —R rᷓ Poguiveng, 
Kal &vı vo xspahsov, 6. Omeg yag address 
"OAyv nv Helonovynoov, 60» ngarsi d Mogsas.. 
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Mit dem Bebing, daß ihnen ihre Rechte, | 
Daß Jedem —* und Hab’ und Gut verblieben. 
In ders befiegte Patras legen brauf 
Die Franken Kriegsvolk, riften Burg und Stadt 
Mit allem Roͤthigen, wie ſich's gebühet, 
And Tehren nach Achaja dann zurück. 
Rath pflogen fte-mit ven Rhomaern, die 
Von jedes Ortes Eigenfchaft Beſcheid 
Zu geben wußten, und vernahmen, in 
Morea Kege jchöner Feine Stadt, 
Als Andravida. Frei in offnem Feld, 
IH fie durch Thurm' und Mauern nicht geſchuͤtzt. 
Mit flatternden Banieren alfo fette 
Das Frankenheer dorthin fich raſch in Marſch. 
Doch wie fie nun ſich nahten und es kund ward 
In Andravida, zogen die Archonten 
Und alles Volk mit Kreuzen und mit Bildern 
Der Heiligen hinaus dem Feind entgegen 
Und huldigten dem edlen Champagneſer. 
Er aber ald verftänd’ger Mann empfing 
Sie freundlich, und verfprach, vor Unbill fie 
Und Schaden zu bewahren, ja noch Ehren 
Und Lieb’ und Gutes ihnen zu verleihn; 
Worauf fie Treue bie zum Tod gelobten. 
Rachdem er fo hier Alles wohl beſtellt, 
Ward überlegt; wohin der Feldzug jept 
Zu.richten fei; die Griechen riethen, gegen 
Korinth zu ziehen, deſſen ftattliches 
Kaftel, Rhomaniens ftärkfte Feſte, ld - - 
Morea’d Haupt dad ganze Land beherrſche. 


10 


„Ensl av don od Geös av Köpiwdor va nraiogs, 
"Ola va xaorpa va Irapa Toü rorov vov Mapsus 
Avev onad} xal nolemov IElovaı goaxurgasıy.“ 
K’ apoü 8doIn 4 Bovin dxsivn Onod 08 Asyo, 
Noswosv, ayyxs Aaov Exsi’s vyv Avdoufpida, 
Kal allovsistyv Ayalav, zalzolsov sig cyy Hairgam, 
Kal ügıoe va nisvrina va Unayovv vjc Jaldaams, 
K’ @xsivog 2 Tov Brsp0v Aaov yap Tod Yyovadrov 
Eis ınv Booriroav wgusas, ’s nv Kogvdov Unaysı. 
K’ agporov ansonoaoıv Exsics sis TyV Xugar, 
To yigov sevrass dornoav, Erıdoav Tais xarovvasc. 
Toxaorgov yapıns Kopivdosasitas,dnava’s 0p0s. 
Bovvlv Unaoyeı Ysoxriorov- xal TRObog va TO Eyxw- 
don; 
H xuoa yap sloloxsraı xarmdev sic TOV xdumon, 
M? nvgyovs ve wol u2 vsıyea ala nrspinlssonsvn. 
Aomov sögloxstov &usi, Tors ONOÜ 02 yodpo, 
Oxanosos uEyas avdowmrrosaul Poßspös Orgazscieys- 
 K’ eigev vyv Kogivdov dAlad TO ’Apyos xal ’Avanis- 
2 xeyaln xal pvaıxög aÜFEVTN: Ta Unoxparsı 
Ex usgovs yao roü Aaoılsng Ensivov vor Pounlov- 
Zyovgov 70V wvoudlLacıy, odrwng alys rörzinig- 
K' cs dnnÄmgopyoordmusv, 6T’ dogovraı ol Bouyxos, 
Arö ıyv ywoa EEnßals yuvainas xal nasdiea, 
Roavrws xalAoınovAaovonod donara od Baoroücur, 
K' anavo vous dvsßaas ’s To xaorgov v7; Kopivdov. 
Exsivos dd ansusıvsv Ensios sis hy yupav 
M 000: Baoroücarv guara dıa va ryv dıavdevrevon. 
Ayorov yap dnniowosv Ensios 6 Kaumavsans, 
Kadas To aynyndnna’s uyv yagav räc Kootvtov, : 
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„Gibt ˖ Gott Korinth in deine Hand, fo werben 
Bald alle andre Burgen in Morea | 
Sich ohne Kampf und Schwertftreich unterwerfen.’ 
Nachdem er alfo dies beſchloſſen, brach 
Er auf, ließ Kriegsvolf auch in Andravida, 
Wie in der Stadt Achaja und wie fchon 
In Patras erft zurüd; die Schiffe mußten 
Meeraufwärtd fegeln, und er felbft zog mit 
Den andern Schaaren von Boftitfa nad . 
Korinth ; hier wurden Zelte aufgefchlagen, 
Bald ſchloß die Stadt ein feftes Lager ein. 
Hoch oben auf des Berges Gipfel ragt 
Die wunderwürb’ge Feſte von Korinth, 
Und drunter in der Ebne liegt die Stadt, 
Mit Thürmen rings und Mauern wohl verwahrt. 
Dort aber weilte ein gefürchteter 
Und mächtiger Krieger dazumal, der außer 
Korinth nody über Argos und Anapli 
ALS Häuptling und geborner Fürft, doch. auch 
Im Namen ded Rhomaͤerkaiſers herrfchte ; 
Er hieß mit Namen Sguros. Wie nun biefer 
Bernommen, daß das Heer der Franken nahte, _ 
Hieß er die Weiber, Kinder, und die fonft 
Kicht waffenfähig waren, aus der Stabt 
Hinauf ziehn in den ſichern Schuß der Burg. 
Doch er ald Schirmherr blieb mit der gefammten 
Streitbaren Mannſchaft in der Stadt zurüd. 
Da vor Korinth nun, wie ich dir erzählte, 
Der Ehampagnefer angelangt war, ſchloß 


1R 


Eßade ca yooacien sov, ul episyigsad um, 
Apixer, dvanavdycay duslonv vw Aunigen, 
Kal db .agnlunn wögsee,: bc a» Eönusgöaer 
"Edwxav ra vainiyya wovs, Tor noAsmor deydeav- 
Ta Tosunovriire saigravydoader als ToosToiovg 
Kol j tediyoaıs odx Okplvaorev drdemnov va rgucUYm 
"EEw 8x va dovren von raıyelov voldh, vic rods Coßsdor.. 
Tais axakaıs, snoösiguowv, —2 eic vods volyous, 
K’ sid; dnson.dasßguav, enıdoanev ryv Yogen. 
"0004 enragadodgsan, EhsquLoodvav. zoeav: ' 
"0004 orasxar” 5 moAeuov, ano orasbiov dnodcvein. 
O Zyoögos rag wc —— wo worpös srevrov 
Eyuys, xal aveßquev d raw sis Co xdorgon. 

K’ &porov of Dada. Srmiasasın cyV —8R Tr 

Kooivdev, 
0 Koyunaveons ögıos, dsnlaimov Erosjcar, 
"Orı 8001 &x va Rsgiyvge xwolnv uns KopivJov 
Oelovv va ngDCxUmWoDOL, va Tor dey9oöv di adder- 
vr, 

Naxovv rıumv «’ dvadorjr x "slsgysarir neyeilgv- 
Oi de nıasdoör sis MOASLON, auyyaoros odx iyovv. 
2 To Jrovsay ol Goxovrss nal ro xosmon Öledıns, 
Apygıcav ToU va doywvvas, Mangoi cs nal usyalor, 
Ano vo Asooc Aomakd nad vos Aylov’Ogovs‘. 
"000s ro dxodoav Nadacıv Ms R usyalap, 
Tod Launovov ausoacır dedkoi rovv"arnodeuvouır 
K’ &xsivos robę dddyero era mwegigepelas. 
Karanavrod drvheivunev ÖroTs Tö NavEAro», 
To ns ol Docyuosernipueı uyv ywgaveis Kopkv dos, 
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Gerings Die Stabi mit feinen: Schaaren; ein. 
Dem Heer vergönnt’ er einem Ruhetag, 

Doch mit des andern Morgens erſtem Strahle 
Gab die Drommete das Signal zum Kampf. 
Sturmböde legten rings ſie an die Mauern; 
Die Schuͤtzen zielten bras, daß- Keiner hinter: 
Den Zinnen. nur hervorzuſchauen wagte ; 

Auch ihre Leitern wußten fie zu brauchen ; 
Kurz, ſiegreich drangen bald fie in die Stadt. 
Was fich ergab, fand Schonung ; aber die 

Sich wehrten, mußten ohne Gnade über 

Die Klinge fpringen. Doch als Enger Feldherr 
Zog Sguros fih auf das Kaflell zuruͤck. 

- Sobald die Franken fid) der. Stadt bemeiftert, 
Ließ in der ganzen Gegend rings umber 
Der Ehampagnefer allem Bol verkünden, 

Wer ihm ald Herrn und Zürften huld’ge, folle 
An Ehr' und Gütern ungefchädigt bleiben, 
Den Wivderfpänft’gen aber werbe fein Quartier. 
Wie die Archonten und das Bolf dies hörten, - 
Sp zogen. Groß und Klein aus Naͤh' und Yerne 
Ben Hagion⸗Oros felbft und Damala‘ 
Wetteifernd bald herbei, dem Champagneſer 
Gehorſam bis zum Tode zu geloben, 

Und er empfing fie huld⸗ und gnadenvoll. 

So ward es kund im Lande. weit. und breit, 
Korinth fei in der Franken Hand gefallen 
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K’ &yovv adIdivenv Javnaorov vor Asyovv Kaunsand 
onv. 

Tov xo0vov xeivov nal A onoö nAde ö Kayı- 
| naveong, 

K’ endlsvoe.’s vr Ayarav, xadac 08 To rrgosine, 
(ZTo0 Bıßklovrov npoAoyov, yalvsııs, 08 TO Pape, 
To nos yag u8 vor nıaouov vns Kuvaravrıvovnroigs 
Xoovor Eva xa) novayov 7Iev 6 Kaunmardang, 
Na xouyxsorqon rov Mwpsav, Won» ro dypmyoduas) 
Aomov ads Ennlarvvsv xal dxovoIyTo Havrarov, 
E)osInxev sis vyv Blayıav! adrös 6 Mnoviparlıns, 
V dnyas Zalovinns rs u’ 600 yovodra siyev- 
Ouoiws sugedn usT’ adröv 6 Emauvsrös Eusivos, 
Tov disyav uso2o NrLspoe, Bilapdovnv vo EnnininvT- 
Eyrovrp EovußıBaodnoav, TO dxovosı ro uavraTov, 
N’ aneıdovv sis vyv Kogivdov, va idodv rov Kauna- 
vsonmv- 
Kasas ro annpacıv Bovinv, oüruncxalro eninewcerv, 
Kalyıdar sis vyv Köpivdov, nboav rov Kaunavsoyv- 
Xcocev usyalmv dnowmav, Orav Exeio’ Eauifav, | 
dıar! nolla EnsIVuncav va Evmdoov allnkoc. 

Evraüde enngaoı Bovimv v' dneAdovv eisto’Aoyos. 
Enjoav va yovodra vovs, Exivnoav Exsider. 

To xaoroov xsirstau’s Bovviv noll’ avapopnusvov- 
Tijs d2 voü 'Agyovs noAsws 7 ywoa 7 meyaln | 
M&oa sis xaumov xelrerai, os vevra anniAwusvn. 
Tocov ovyxpoVovv noAsuov, 8osßyoav anıeow. 

O ZyoVpos yap 6 EnGALBSAtòcB Exsivog 6 OTERTIWTNG,. 
Onoö ’s 70 xaorgov Zorexsv Ensivo vjs Kopivdov, 
Idav vo ag Eulosvoav ra Ypayaıza pyovoate, 

. Tyv virva Exnureßnnsv nal LoEßn eis yv yoga» 
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Und ihres Herrn, des edlen Champagnefere. 
- Zur felben Zeit nun, da der Champagnefer 
Mit feinem Heere nad) Achaja fam, 
— Wie ich in meined Buches Eingang dir 
Geſagt zu haben meine, war’s ein Jahr 
Rad) der Eroberung Konftantinopels, 
Daß er, Morea zu erobern, fam — 
Zur Zeit nun, als von ihm die Kund’ erfcholl, 
Stand Bonifaz, der König Salonifi’s, 
In Blacdhien mit allen feinen Schaaren, 
Und mit ihm kam ein weitberühmter Krieger, 
Meſſir' Geoffroy von Villehardoin *), dorthin”, 
Wie diefe von dem Champagnefer hörten, 
Beichlofien fie fich aufzumachen und 
Selbander in Korinth ihn heimzufuchen. 
Gedacht, geihan, fie zogen nach Korinth 
Und feierten das Wiederfehn, wonach) 
Sie lange füch gefehnt, durch frohe Hefte. 
Sie einten bier zum Angriff fi) auf Argos 
Und brachen mit den Heeren dorthin auf. 
Auch hier ragt das Kaftell auf fteiler Höhe, 
Und einem ausgelpannten Zelte gleid) 
Dehnt weit die Stabt fi) in der Ebne drunter. 
Mit tapferm Kampf gewannen fie die Stadt. 
Als aber Sguros, der geprief’ne Krieger, 
Der auf der Feſte von Korinth fich hielt, 
Gewahrte, daß die Sranfen abgezogen, 
Macht’ einen Ausfall er bei Nacht und drang 
"*) Der Name ift dreiſylbig mit dem Ton auf der lebten Sylbe aus- 
zufprechen : Bill’harboin ; Geoffroy zweilylbig. 
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M’ 600» Aaov gansogsos vi Faq. Mar dnsivor, 
—WM usycaq E7EOANE, DOVORORLOV $ Tod: Dodynovs, 
Onov' suwx fe dossnay —R arodaguever. Ä 
Kal 000: ya —B ——ä —RX roug 
A &pIacav, x —2* srolsuev von; Edanaım- 
Oo⸗ oroõ j70av dodsvsic nal Suoiravsan sic Geha, 
"Olovc vods &raraoyakav, oUdera dlejoar. 

Tv vurca Exeivnv nagsvdos awos zo uavsdrov 
’ITov Kaunavsanr, o8AaAo, Önevrorsig vo Aoyns. 
Hoila rö EI Aurunge dem rovuvgę —öB 
Onoü roöc —— ange ud v0 Epos’ 

Tyv xuoav vod’Agyovs agpyas nahe Gragymmergv, 
Kealo! orgarıwra evsjleiwar dıa ve Tyve guldssour 
E’ &nsivos orgsue Erroinsv Meidev dv Kopie. 
E’ &ypoü Eorgapyaer Ensh, &oygos us Tov dıyarv 
Exsivov roũ — vor mode Mnowsgparlsor 
Husoas yap: xav EE, Once Evsnawar dnsiss“ 
O dnyas vor’ Elnegosv dnokoyuav va Tr&gN- 

vraüde Tod 10 Elarnasv ö Kaynavsons yapıy, 
Boydsıav x) ‚rooßAsı)ın ı vo oujosueic Eneivor, 
Na roũ BonInon Tenors ano vyV Baosksiav. 
K’ dxsivog yap, @s sdysvns xal dnyas onov grov, 
Toũ Edwxs nat: Sgagıosy ugs Adpoi zo onarlıo*®. 
Meyav Kuonv vov Elsyav, Od Tag vor ‚avoudian 
Exsivov omoũ adddvrevev arors ı7v Adyvan- 
Ex ro» Elljvav z6 siyacı TO ovone yag dnsivo. 
Noavrws xal vov 2dans zei onarlın zoV Eiginov, 
Tjs Mnovrorseias allı dvö,ra Expuresev © —RBXRR 
Naraxgarovcıy are aurov,x’ addevegv varov dyovy- 
O avAsvens ders Adyvasdueıy Aaorerovxa⸗ ůs o 
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Mit möglichft ftarker Heerfchaar in die Stadt. 
Ein großes Blutbad richtet’ unter denen 

Er an, die an nichts Arges denkend dort 
Geblieben waren. Widerftand nur thaten 

Die Rüft’gen, die ſich zu bewaffnen Zeit 
Gewannen, ohn' Erbarmen aber würgte 

Das Schwert die Kranken und die Heberrafchten. 

Dieſelbe Nacht noch traf die Unglüdsbotichaft 

Den Champagnefer, der zu Argos weilte; 
Und großes Leid trug er um jene Kranken, 
Die in Korinth die Griechen hingefchlachtet. 
Mit alem Nöthigen verfah er Argos 

Und ließ zum Schuß bewährte Krieger dort. 
Er aber machte auf den Rüdweg nad) 
Korinth fich jebt, wo er mit Salonifi’d 
Beherricher dann, Meſſire Bonifaz, 
Der Tage ſechs noch oder acht verweilte. 

Als drauf der König Abjchied nehmen wollte, 
Bat ihn der Champagnefer um die Gunft, 
Beihülfe mög’ er. huldvoll ihm und Zuwachs 
An Macht von feinem Königreich gewähren. 
Großmuͤthig, wie er war, begnadigte 
Ihn jener mit der Hoheit von Athen®; 
Megaskyr nannte aber damals ſich 
Der Herrfcher von Athen, ein Ehrenname, 

Der noch aus der Hellenen Zeiten ftammte. 
Auch von drei Leh'n der Infel Evripos 

Und zwei'n in Bodonitja, die von ihm 
Abhingen, gab er ihm die Oberhoheit. 

Der Herr Athens war aus Burgund gefommen, 

"Die Franken in Morea. 2 
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Oi d2 To > Eiginev, Örtov Kalos, Eueivos roeis ubderrec 
Ex ıyv ‚Beoövav 77a0ıv ano ımv Aovunagdiar. 
Roıce ö eıyas xꝰ &yparbevrovs valdovr 17005 Exsivor. 
Ayod yo 7Adaoıy &xel roborov 0 Kaunaveans, 

V 6nyas ots naR0SImxEV addevrgv va vov &yovv‘ 
Aneöro GTroyaigstnaen, % "ed saw odov rov. 
Exsivos 6 M4Sèo Nacegoec oo —* hust" Eneivov 
Tov dayav Zukoviuns, * fave vo wıoevon, 

Oũcoc yao eine moös, æöröov x enagaxdlsoe cov, 
Naxn ovunadıov in’ adrov, x’ Sreioe veveuelvn 
M’ $xsivov ròr adderenv vov, Tov eige YvoıRov Tor, 
Tov Kaunavsonv 0: Aal, 0noÖ wol enredvun, 
Na 709 idy xal &vadn za neivn ner’ Exeivov. 


Anmerkungen. 

a. (©. 6.) Es ift hier nicht an die Landfchaft Achaja zu denfen, 
fondern an einen Ort diefes Namens, gemwöhnlih Kato-Achaja ger 
nannt, an der Stelle der altachäifchen Start Dlenos am Ausfluſſe des 
Piros, jet ein unbedententes Dorf. 

b. (S. 6.) Die zwölf feften Bläge waren: Patras, Korinth, Ar: 
908, Nauplion, Monemvafia, Lacedaͤmon, Kalamata, Korone, Me: 
thone, Arkadia, Pontikos und Nikli. 

c. (©. 12.) Damala ift noch jebt der Name eines Dorfes in 
Argolis der Infel Kalauria gegenüber unweit des alten Trözen. Unter 
Hagion-Oros, wobei Buhon (ed. 1841, p. 36, n. 3) an ein 
von Pouqueville erwähntes Albanefendorf denkt, duͤrfte wohl eher das 
Gebirge dieſes Namens in Argolis (die alten Arachnaiſchen Berge zwi⸗ 
ſchen Mycenä und Epidaurus) zu verſtehen ſein. 

d. (S. 14.) Vlachien war im Mittelalter die gewoͤhnliche Be⸗ 
nennung des —* und ſüdlichen Theſſalien, wo nach und nach, 
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Und aus Verona in der Lombardei 

Die drei in Evripos, wovon ich ſagte. 

Der König ließ fie herbefcheiden, wo 

Er mit dem Champagneferfürften weilte, 

‚, Und nahm fie für den neuen Herrn in Pflicht. 
Dann nahm er von ihm Abjchied und zog heim. 
Meſſtre Geoffroy aber bat den König 

Bon Saloniki, den er nad) Morea 

Begleitet hatte, als er ging, ihm zu 

Geftatten, daß er bei dem Champagnefer 

Als feinem angebor'nen Lehnsherrn bleibe 
Und als ergeb’ner Freund ihm folg’ und diene. 


befonders feit dem Ende des 10ten Jahrhunderts unter Kaifer Bafi⸗ 
lius H., die Wlachen ſich in dichter Menge- niedergelaflen hatten und 
wo ihre ſehr zufammengefchmolzenen Nachkommen zum Theil nocdy jeßt 
ein halbes Nomadenleben führen. 

e. (&. 16.) Ouartıov, öuevrlıorv, etc. Corruption des fran= 
zöftfchen hommage, lat. homagium, wogegen Buchon die Lesart der 
Parifer Handfchrift (ed. 1841, p. 37, n. 1) warzde von dem den Ber 
griff von dominium nobile ausdrüdenden Feudalterminus mensa, 
franz. mense, ableitet. — Ueber die vermeinte Verleihung der Ober: 
hoheit von Athen und den außerdem hier aufgeführten Lehen, worunter 
die Marfgrafichaft Bodonitfa das Land der Opuntifchen Lokrer und 
einen Theil von Phthiotis umfaßte, vergl. Anm. 6 zum „F. v. M. 
und bie dort citirten Stellen bei Finlay. — Aus dem im Mittelalter 
auf die ganze Infel Euböa übertragenen Namen der Meerenge Evri: 
pos, fpäter Egripos, machten die Italiener Negroponte (s zor 
"Eyoınov). 
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Ayorov yüo &ulosvoev 6 eures Zakovings, 
Evsusıv' —R Nrcegoèe era Tov Kaunavsonv, 
Tovs GgxoVras E0WT708, Tods TonıRoVg Pouaiovs, 
Onoö roòoconovę vfevocy. —xX va Tais yWwopaıs, 
"Oins uns IsAonovvnoos, 000v xgarei ö Mugeas, 
Toö va Toü dıegumvevoovoı od adsvosınv nodsır. 
K’ 000v &owrnoe nalı xal ErrAn9090079%, 

Tov Kaunavsonv Acimos al 1ro0G Exsivov Asysı“ 
„AUsEvTN, &ya Ws Eevinös Avdowrnog d2 Tod ronov, 
Eguryoa ToÜg Rpyovras Omovvas HETG o8va* 

Aꝰ os EreAmgopoondnne - din“ avrovg zqv almdsıav, | 
Kai sida oypsaluoparac To xaaTgov TnS Kogivdov, 
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K’ oddev Ta dvvsoaı N0085 pie molsuov vo TaynS. 
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. Da Salonifi’d König heimgefehrt, 
Erkundigte Meffir! Geoffroy, der bei 
Dem Champagnefer blieb, ſich gar genau 
Bei den Archonten, wie bei andern Griechen, 
Die gut Befcheid von allen Ländern, Burgen 
Und Städten im Peloponneſos wußten, 
Nach diefem Allen, und als er e8 wohl 
Erfundet, fprach er fo zum Champagnefer : 
„Herr, fremd im Lande, fragt’ ich die Archonten, 
Die um dich find, und wie die Wahrheit ich 
Erforfcht von ihnen und der Augenjchein 
Mich von der Feftigfeit der Burgen von 
Korinth, von Argos und Anapli felbft 
Auch überzeugt hat, wäre Zeit und Mühe 
Verloren, wenn du fie belagern wollteft. 
Stark find die Feften und fo wohl mit Allem 
Verſehen, daß fie fpotten ver Gewalt. 
Doc wie von fichern Leuten ich vernahm, 
Erftredt von Patras bis Korone ſich 
Nur ebnes Feld und Waldfand, offen liegen 
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Oswgsire TE YoVooETa Tov, TnV nadenoıav vyv Eyes: 
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704° 
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Die Städte, frei ift für dein Heer der Weg, 

Bift du der Städte aber Herr, wie lange 

Wohl werden ſich die Feften dann noch halten? 

Drum laß die Schiffe längs der Küfte fteuern 

Und ung mit der gefammten Heeresmacht 

Zu Land hinziehn ; ift all dein Volk beifammen, 

Hoff ich zu deinem guten Glück und Gottes 

Barmherzigkeit, daß du das Land gewinnſt.“ 
Der edle Champagnefer dankte, wie 

Sich's ziemte, feinem Marjchall für ven Rath. 

Die Stadt Korinth verforgt’ er wohl mit Allem, 

Was noth that, ließ auch tücht’ge Truppen zur 

Beſatzung dort und ſchlug in Allem dann 

Den Weg ein, den Meffir’ Geoffroy empfahl. 

Gen Patras zogen fie, von da dann weiter 

Nach Andravida. Die hier weilenden 

Archonten rief Meſſir' Geoffroy zufammen 

Und ſprach, verftändig wie er war, zu ihnen: 
„Archonten, Brüder, liebe Herrn und Freunde ! 

Ihr jeht wohl diefen Sranfenfürften, ber 

Sn euer Land fam, um es zu gewinnen. 

Wähnt nicht, er fei um leichte Beute nur 

Gekommen, um dann mit geraubtem Vieh 

Und Gute wieder abzuziehn! Ihr nehint 

Bernunft an, und ich fag’ euch lautre Wahrheit, 

Seht euch fein ftolzes Heer nur an; ein Fürft, 

Ein Herrfcher ift er, der erobern will, 

Euch Hilft kein Fürſt. Wenn unfre Krieger plündernd 

Das Land durchftreifen, wenn Gefangenjchaft | 
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Und Tod das Loos der Euern iſt, was wollt 
Ihr machen? Dann bereut ihr es zu ſpät! 
Weit beifer, glaubt mir's! wir vertragen ung, 
Das ihr vor Blutvergiegen, Raub und Ketten . 
Geborgen bleibt. Ihr fein verftänd’ge Leute 
Und fennt ja eure Brüder und Genoſſen; 
Bewegt fie drum, ſich willig zu ergeben!’ 

Der Rede laufchten ehrerbietig die 
Archonten, huldigten, und fandten Botſchaft 
Den Freunden und Genoſſen weit und breit, 
Belehrten fie, wie Alles fich verhielt, 

Und wie der Champagnefer dafür hafte, 
Daß wer freiwillig fomme, ihm zu huld’gen, 
Sein Gut behalte, ja noch mehr empfange, 
Und gute Dienfte reich vergolten werden. 

Als die Archonten und das Wolf dies hörten, 
Kam Alles rajch zur Huldigung herbei. 
Morea's, Meſſarea's 10 ganzer Adel 
Verſammelte ſich bald in Andravida 
Und ſchloß Verträge mit dem Champagneſer. 
.Den Edeln blieben ihre Rechte nad 
Maßgabe ihrer Güter, danach) ward 
Ihr Lehnsverhältnig und im Heergefolge 
Ihr Rang geregelt; was an Land und Rechten 
Verfügbar blieb, behielten fich die Franken ; 
Das Landvolf ließen dieſe, wie ſie's fanden. 
Des Landes und der Rechte Theilung wurde 
Sechs Franken und ſechs Griechen übertragen. 

Doc, während Alles jo geordnet ward, 
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Begab Meſſir' Geoffroy, der Marfchall, ſich 
Zum Champagneſer, weiter ihm zu rathen. | 
„Du mußt bedenken, Herr,“ fo ſprach er, „daß 
Du weit entfernt bier von den Deinen weilft; 
Nicht wenig mußt du auf dein Heer verwenden, 
Und mehr als dies noch foften dir die Schiffe, 
- Drum rath’ ich jehr, verliere nicht die Zeit, 
So wenig wie dein Kriegsvolk; den Archonten, 
Die bei dir find, verdank' ich die Belehrung, 
Daß nahebei die Feſte Pontikos 
Am Meere liegt !!: dorthin laß erft und ziehen. 
Noch fünlicher liegt Arfadıa, drauf folgt 
Korone, weiterhin dann Kalamata. 
Am Meere liegen diefe vier Kaftelle, 
Wie ich dir fagte, Herr; fo laß und nun, 
Weil wir die Schiffe haben, binziehn und 
Sie nehmen, daß wir Heren der Häfen find 
In den und wohlgelegnen Landestheilen.“ 
Der edle Champagnefer wie auch feine 
Rathgeber lobten insgeſammt Meffire 
Groffroy's verftänd’ge Rede, und zugleich, 
Sp wie er rieth, brach Heer und Flotte auf. 
Man fam nad) Pontikos und griff ed an; 
Das Schlog war ſchwach, mit Sturm ward ed genommen, 
Mit allem Nöth’gen wohl verforgt, und zur | 
Beſatzung brave Leute dort gelaflen. 
Zur See dann feßten ihren Weg die Schiffe, 
Zu Land das Heer nach Arfadıa ihn fort 46 
(Wo fich, bei fchlimmer See, Fein Hafen fand), 
Um dort fich treffend, erft fi) Raft zu gönnen, | 
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Bei ihrer Ankunft dann befchloffen fie, 
Das Schloß erft anzugreifen, wenn die Schiffe 
Auch Zeit gewonnen, ihm zu nahen, denn‘ 
Es liegt am Ufer und beherricht ven Hafen, 
Doch etliche ded Fußvolks wurden mit 
Den Griechen handgemein und drangen in 
Die Vorftadt, wo fie Viele niedermachten ; 
Die Andern flüchteten ſich auf die Burg. 
Alsbald dann brady man nad) Methone? auf. 
Verheert war bad Kaftell, von Grund aus hatten 
Die Benetianer jüngithin es zerftört, 
Weil von hier aus der Griechen Schiffe gegen 
Sie freuzten und Venedigs feften Plägen 
Vielfachen Schaden thaten. Weiter drauf 
Ging's nad) Korone. Uebel ftand es hier 
Um Thürm' und Mauern, aber das Kaftell - 
Glich einer in den Feld gehau’nen Höhle. 
Die Schiffe fchloflen ungefäumt e8 ein, 
Fußvolk und Reiterei begann den Kampf, 
Sturmböde festen hart der Feftung zu, 
Daß auf der Mauer Keiner Stand mehr hielt. 
Wie nun die Koronder drin der Sranfen Menge 
Und ihren fühnen Muth gewahrten, fingen 
Sie bald an, um die Uebergabe zu 
Berhandeln, nur mit dem Beding, daß Haus 
Und Habe jene ihnen ficherten. 
Meſſir' Geoffroy verfprad) dies auf der Stelle; 
Aus war der Kampf, die Franken rüdten ein 
Und nahmen von der Burg Bells, bie fie 
Mit Vorrath, wie mit Schugmannfchaft verfahn. 
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Rad) Kalamata * zog man Tags darauf, 
Dad Schloß war ehnfım, wie ein Klofter fat. 
Dem tapfern Angriff hielt's nidyt Stand, auf gleiche 
Bedingung ward e8 ihnen übergeben. 

ALS tief im Land die Griechen dies vernahmen, 
In Rifli, Veligoſti, Lacedämon, 
So fihaarten Alle ſich zu Fuß und Roffe ; 
Fußvolf von den Melinger-Bergen fam, 
Die Landbewohner auch von Lakos zogen 
Herbei nach Chryforea, Alle, die 
Da hörten, daß die Sranfen Beute machend 
Das Land durchzogen ; fie beriethen fich, 
Wie jenen wirkſam beizufommen fei. 
Zu Kapfifiani war ihr Sammelplas, 
Viertaufend Mann zu Fuß und Roffe, ftellten 
Im Delmald von Konduros fte ſich auf?. 

Mie von den Griechen, die bei ihnen und 
Des Landes fundig waren, dies die Sranfen 
Bernahmen, rüdten auf das Feindesheer 
Sie los, und es entbrannte, wie ſie's trafen, 
Alsbald der Kampf der Franken und Rhomäer. 
Die Franken zählten mehr in Allem nicht, 
Als fiebenhundert Mann zu Fuß und Roffe. 
Drum griffen diesmal ohne Scheu’ die Griechen 
Das Häuflein an; doch bald bereuten ſie's. 
Wozu bedarf e8 aber vieler Worte? 
Genug, die Franken fiegten in dem Treffen, 
Und Wenige entfamen ihrem Schwert. 
Dies einz’ge Mal nur machten die Rhomäer 
Im ernften Kampf dad Land den Franken ftreitig. 
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Wie diefe Kalamata nun gewonnen, 
Sah'n ſie des Landes Anmuth, freuten fich 
Der Schönen Au’n, der waſſerreichen Fluren. 
Die Schiffe hieß der Champagnefer jegt 
Heimfehren, jegliches an feinen Ort, 
Da die rhomäifchen Archonten ihn 
Berficherten, er brauche fte nicht weiter. 
An’d Land ließ er von ihnen Waffen und 
Borräthe bringen, ſammt den Bogenfchüben. 
Nachdem in Kalamata Heer und Roffe 
Genug geraftet, wurde Rath gepflogen, 
MWohin der Feldzug weiter gehen folle. 
Und feine griechifchen Vertrauten riethen, 
Nach Veligofti und von dort nach Riffi 
Als zwei'n der beften Städte in Morea 
Zu ziehen, — beide lägen, leicht zu nehmen, 
In offnem Feld, — fodann nad) Lacedämon. 
Dagegen rieth Meſſir' Geoffroy der Marfchall, 
Auf Arkadia zurücdzugehn und das 
Kaſtell zu nehmen, als nothwendigſte 
Gebietserweiterung, demnächſt dann auch 
Araflovon, das den beruf'nen Paß 
Bon Eforta dort beherrfcht, — ein Eleines Schloß, 
Doch mwohlgelegen ragt's auf fteiler Höhe. 
„Ein Butſaras, Dora-Patri genannt, 
Ein tapfrer Krieger, führt, fo fagen fte, 
Dort den Befehl; und nehmen wird und mehren 
So unfer Land, find bald die andern Feſten unſer.“ 
So ſprach Meſſir' Geoffroy und wohl gefiel 
Sein Rath dem Champagnefer ; er befahl 
Die Franken in Moren. 3. 
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Dosos x’ EAninoacıv HAc rovs va oaAniyya- 

Euigos Enaßallixsvoar, Exlvnoav, Unayovv- 

2 77V Agxadıcv gowaacıy BE nsonusglov‘ 
Eniaoov narovvaıs Tovs, ’c TOV naunov drevröcar 
To xcioreor Elntjoaoı, x’ Ensivor oddEv vo didovv- 
dierl vo xcioreor xsitetœs andvader sregAaiov . 
Elyav xal nögyov dvvarov dno de av Eikjvar, 
Ziragygaı sigav duvaryv, anıkav va Baora&ovv 
Tyv naxnv nal vov molsu1ov, va um nagadoFovcıw. 
Husga Exsiv" Ennegaoev, 7 GAR” EEnusoovesi. 

© Kaunavsans @g108, ra rquumovrlira darjamv, 
Kal —2 va moleum anavo sis TO xaoTooV° 

Ex zo Evo u£oos T’ ‚degvar sta Toy Teıumovrlsrwn, 
E ano ııv daypv # Sungoodevnoav oi teaygarogos“ 
ꝰ ws sidaoıv oi Agnadıyol, Omovoav eis TO x&0TE0V, 
Tov nolsuov zov dvvarov ovᷣ⸗ unodoũ Paoraseı, 
Sroyypv ywrnv &Acimoav, ö mokswos va navaoy' 
Zuußißaoiv Enoinoav TO X&OTEOV vo Toug dwcovr. 
K’ südos Öngwroorgarogas niadg NzLepees Ensivos 
Tov doynyav vov w@gLosv 0 moAsos va mavon. 

Oi Agxadıvol Eyrnoav ovunadsiov va Tovs 007° 
„Aygovrcav va Exovan us va Ünoorarınd Tovg’ 
"Ogxos Eysivsrov eudVs, al —XE vo xa0TEoV. 

Agyod yao erragalaßs TO n&oroo 0 Kaunmaveans, 

Odder deynouoıy Exil, Hovov nal duo jusgas 

E’ oUrws Lowoacıv Exsi — —— — — — 
Hiraxıa ePaorevaoın, Ex vv Poayxiav — 

Toũ Kaunavson T’ 2dwnav, vo) ETGOOKUVNORV rov. 
Ex orönaros Tovs Eowrg" Atysıs va uavrara- 
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Zum Aufbruch ungefäumt zu blafen. Alles 

Saß hurtig auf und ſetzte Ir in Maridh. 

Um Mittag hielten fie vor Arkadia. 

Sie warfen Schanzen, ſchlugen Zelte. auf; 

Zur Uebergabe mahnten fie, doch bauten 

Die Griechen auf des Schloffes fefte Lage, 

Auf Thürme, die aus der Hellenen Zeit 

Noch ftammten, und mit Borrath' wohl verfehn, 

Getrauten fie fich jedem Angriff Stand zu halten, 

Und wollten nichtö von Mebergabe wiffen. 

Der Tag verftrich ; doch bei des zweiten Anbrud) 

Befahl der Champagnefer, die Mafchinen 

Bereit zu halten und zum Sturm zu fehreiten ; 

Sturmböde festen hier nun, dort und brüben 

Der Schüsen Pfeile den Rhomäern zu, 

Da fie nun fahn, daß fie dem Kampfe nicht 

Gewachſen waren, forderten fie laut 

Verhandlung um des Schlofieß Uebergabe. . 

Meſſir' Geoffroy der Marſchall hieß ſofort 

Die Waffen ruhn ; die Arfadioten baten 

Drauf um Quartier, begehrten ihrer Habe 

Und ihrer Rechte ungefchmälerten 

Beſitz und übergaben, da man ihnen 

Den zugefichert, das Kaftell fofort. 

Nachdem der Champagnefer jo das Schloß 

Genommen, weilt’ er nur zwei Tage bort. 

Wie fo die Sachen ftanden, famen Boten 

Aus Frankreich an, fie brachten Briefe für 

Den Ehampagnefer, ven fie ehrfurchtsvoll 

Degrüßten. Er nun forfchte, was fie brächten. 
39 
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K’ dusivor sc hcav Aorıyool, erh danpven Adyovs- 


„AldEvın mas, Eywoopeos, anEIar’ ö ddsiypac.oor, 
Onovrov noWros ano 000,6 novrosväg Tlaumerınc. 
Oi Ggxovrss Tod Tonov 06v, 6loı ob PAamrovgseipos, 
Ronvrwms dAov TO xoswov, OTOÜVas yovızav 0%, 
Dogaxahoüvaalsıeooxvvoüv,ovazoue dneiv' Ameldns 
Odx Eyovow yap yuomdv addsvrnv ap’ Eosva- 
Adrös 0 dıyas us Dearassis, önod;npgareis de’ adron, 
Hoi’ ayang xal Besilsraı yopya va nasahaßs. 

Oi ovyysvsis 000 dmmevesc, ol doymyol wis dvans, 
"Okoı adyoapovv,nellnsoür, avvrone Ensir anshIng.“ 

Ds T’ NRovosn 6 süysyns aucös 0 Kaunavsons, 

Ds; yoovınos vsosztıneg usyalos EAuındm, 

"Exkavo’ sis oyoden a8 Auko, s Hilılıv usyaln Enoinsn, 
Moıos, xal Enpakanev Todc NOWTOUG TOU Yovadzov, 
EusivovrovnuodoNsLspoev,zovniowroovußoviovrov, 
K’ elalnosv @s poövınos, noei Aeyeı 70905 Enslvovs‘ 
„Aoxovrss, plAoıx ddsiypol,ovvroopoi, GreuTiWraus, 
Tov Osòv naloduer uagrvon "cs vw FAhvıv, Onod 8yo, 
dıa vnv Havıyv Enslvov Toü aöIEvrn « ddeAyod uov- 
Asvrsgov nalıy IhiBonar, Eyw ueyalmv &vvoav- 
Erovro 0noÜ &uaranıaca x’ 7IsAa’s rov Mwosav 
Na Aapßo dosav nal tıumv, nal Tonov vo #sodien- 
K’ 0009 rö &xaranıaoa xal drosya’s ro vslog, 
"Exaoa ınv EAnida mov, x’ Eynonuvoßokcd wyv' 
Kal 8vavılov NAIE uov sidmaıs eis Tods Toomovs. 
"Ouws is 7x0v0’ and doyjs &u muhaıods drdoWrovg, 
Asyovv xai dietaccoovv was (0Avı zap dvorvxoünsn), 
Trouovpv va &wuev, nal v’ ddiapogoüuer. 
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Und tief beisübt verfepten fie mit Thraͤnen: 

„Bernimm, o Herr, bein ältter Bruber farb; 

Er ift nicht mehr, der Graf von der Champagne ; 

Und alle Grund» und Bannerheren des Landes 

Sammt den Gemeinden, bie Dazu gehören, 

Sie flehn in Unterthänigfeit dich an, 

Doc; fchleunigft heimzukehren, da fte dich 

Als einz’gen angebornen Lehnsherrn ehren. 

Der Frankenkoͤnig felbft, bein Oberherr 

Wuͤnſcht dringend deine Heimfehr, eben dies 

Begehren deine Vettern und die Großen 

Des Reichs zumal und fehreiben dir daum.“ 
Wie das der edle Champagneſer hörte, 

Trug jchweres Leid er um die Rund’ und weinte 

Um feinen Altern Bruder bittre Thränen. 

Zujammen brauf berief er nebft des Heeres 

Vornehmſten Führern feiner Räthe beften, 

Meſſir' Geoffroy, und ſprach die weiten Worte : 
„Ihr Herrn und Freunde, liebe Waffenbrüber, 

Ic, nehme Gott zum Zeugen meiner Trübfal 

Um meines Herrn und Bruders Tod; doch noch 

Um andre Urſach trag’ ich Leid und Sorge. 

Im beften Zuge war ich, in Morea 

Kicht Ruhm und Ehre bloß, nein ſchoͤnes Land 

Auch zu gewinnen ; nach fo gutem Anfang 

Glaubt’ ich mich nah’ am Ziel, da ploͤtzlich ſeh' ich 

Bereitelt und zertrümmmert meine Hoffnung, 

Die widerwärt’ge Kunde raubt fie mir. 

Doch früh fchon hört’ ich auf den Rath der Alten, 

Mich in das Mißgeſchick, Das keinen Menſchen 
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dıa voöro Akyo nıgoc Eods, Ölovs napaxalo 00uc° 
Bovinv va ovußovisvosts, ws Troensı al douoLss, 
Na noımow nodyuasüngsnov,vanpensitästiunscas, 
Kal ods,önoü siore ner’ Eu, va unv naryyopnoovv.“ 
Evraddu 86097 7 Bovin, x’ Eyelvsrov Erovro- 
Na &vı 6 newroorgarogas wiodo Nrlsgods Exsivos, 
Nayn usı” adroü dV’ dpyısasis xal dvo pArunovgsa- 
g0v5 
Kal allovs nevrs &pxovras,Todg Tonovs va usploovv, 
Na dwoovoı Tod nudsvös rrgös ryv odaıav ımv elys, 
ITgös vv Aaövxalı’ Kouara, Omodys’s To YWeVOATo. 
Eis roüro ExaIncav 0uod ol dena Exsivor 10VoV, 
K’ &uareygawav vov Arov Tods NiEWToVS Tod pyovod- 
| tov. 
Aoınov dporov Eygaıyacı Tods Tonovs x Eusoloav, 
Exsivor oi dena onod Aal ypEoacıv a Eypdgyor. 
Tov Kaunaveon ra Edwxav, nal Errp00xomIöAV Ta, 
K’ dyorov ra dvayvooacıv nal Eyaveowoav Ta, 
"Oloı roüç Enawwvecaoı, x’ adroc 6 Kaunavsons- 
dıorı yao oÜx Eyoaps’s vyV negLoıav Exslvnv 
Tinors dıa uıodg NrLeppsv rov nomroovußoviovrov, 
Meydiws ro &Iavunoev, sine n’ Enalveoe Tov 
Teisnoa&es al vyv pyoovnoıw,vaisyagwuus Orod eiyev. 
Ev vovrp rov eAcAnos- „Miodo Nrlspoe,“ ov Agysı, 
’Z To &upaves vovV dugafsv nal yavsoa vov seiner, 
„Eyo yEsvow Beßaıe, u’ aAnseıav 08 vo Asyw, 
CV Emexsionoss Agxnv, nal unv Bovinv Edixss, 
Eror’ Eusivov Tov naıpovV Tod addEvrovroü ddsAyov 
nov, 
dia vo nacoarlıo 175 Zvgids, wald ErlIn Kanstaveog. 
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Berfchont, mit Gleichmuth und Geduld zu fügen. 
Euch Alle bitt' id) nun, mit euerm Rath 

Mir beizuftehn, um, was ſich ziemen und 
—2 mag, zu thun, daß es zur Ehre 

Mir ſelbſt und auch euch Allen, die ihr mit 

Mir ſeid, zum Vorwurf nicht gereichen koͤnne.“ 

Drauf wurde Rath gepflogen und man fam 
Zu dem Beſchluß: Meſſir' Geoffroy, der Marfchall, 
Zwei Erzbifchöfe und zwei Bannerherrn, 

Nebſt fünf Archonten noch daneben, follten 

Das Land vertheilen, jo daß jedem nad) 
Berhältnig feines Guts und Heergefolges 

Das Seine werde. Diefe Zehn nun machten 
Gemeinfam ſich daran, die Führer ſammt 

Dem ganzen Heerbeftande zu verzeichnen. 

Das Land ward gleichfall8 drauf verzeichnet und 
Bertheilt, und das Ergebniß legten fie 

Dem Champagnefer vor, der, ald er Kenntniß 
Davon genommen, jo wie alle Andern, 

Mit Lob fie überhäufte.e Daß bei diefer 
Vertheilung nichts für feinen erften Rath 
Meſſir' Geoffroy beftimmt war, das vor Allem - 
Bewunderte er höchlich ; feine Weisheit 

Belobt’ er und was ihm und Allen er 

Zu Danf verfügte, rief ihn vor und ſprach 

Alfo zu ihm, daß Alle wohl e8 hörten: 

„Meſſir' Geoffroy, gar wohl ift mir’d befannt 
Und nur die Wahrheit fprech’ ich aus, daß bu 
Es warft, der meinem Herrn und Bruder einft 
Zu jenem Zug nad) Syrien zuerft 
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K’ os Adv arto duagruas, x anssavgv Eugivgs, 
Odday Ü Ungusiwes noods va uslvn To naooaTlı, 
E’ anqAdere” 5 zyv Pouavıav, x EnNgETE tnv Holy. 
Ola yap ra momaTa xl vais usyakaıs rakcıg 
EBod rodgę govußovisvass, x” urToxareoTnaes Tass, 
K’ og Zuatss, 6 oT ade eya Ed eis ToV Muwgeav, 
Tnvuoigavo broũ 0" &gyevov vaenaons uns KOVYAEOTRG, 
Toy Baoılsc 0v BaAdovßrv xal Tovs Guvrgopovg 
Odovs, 
"Ddons rodgę elsvdsgwaes, xal nAdes is eusva. 
nIelsv EloIaı auagrıc, xoryogec usyaln, 
Koll: dev a2 edsgydryoa, ws rgenei nal vugalveı, 
Ev sovro Helm, didw 08 växns did yovınov aov 
Tv Kolauarar x ’ Agnadıcv nz Tgv TTEQLOXHV vous.“ 
M3 daxıvitdıov ‚xgvoov —X Tov deßsorissı 
K’ — zov Enepadwos, #’ Erroixs Tov To Ondvrlıo, 
Tors ròou usteldinge, xal. Asyeı A dòꝰe &ssivov' 
„Mıo2g Nrlepee, gro pY vov avdewrrog W 80a 
405; 
4 oũ TOV TOROV 00V ngarsis 670 cqv aüdsvrsiav uov° 
E douoce: — sis Ed elqIwös is navre, 
K’ ya eahıy * anodsadda ra Mavee uov’s gave 
Enel öysilo va dıaßa Exsio” eis uqv Doayxiav, 
Hogaxaio wai oil os dia un euumv dyanıyy, 
Tov vonov vov Ensodıcga Edw Eis Tov Mwgeav, 
Hogaraps xal nedTeis zo», ds’ Zusva Tav puvlarıys 
Eis T6ro.0v rgonev Egogumv dixaog Nov vgoaı 
„Arraikog, 
Tov va xggEns eyv adderrsıcy Gonsꝗ &yW ATog nav. 
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Den Rath ertheilteft, und ſich an bie Spitze 
Des Zugß zu ftellen ihn berebeteft. 
Doch als er von dem fünd’gen Leben fchied, 
Da forgteft du, dag drum ber Zug nicht fladte. 
So famt ihr nad) Rhomanien, nahmt die Hauptſtadt, 
Und Alles, was da Großes ward vollbracht 
Und angeordnet, dazu rietheft, dag 
Perfügteft du. Und auf die Kunde, daß 
Ich nad) Morea herfam, ließeſt du 
Am Stiche deinen Antheil der Erob’rung ; 
Den Kaifer Balduin fammt den Genoflen 
Verließeſt du und eikteft her zu mir. 
‚Drum träfe ſchwerer Vorwurf mich und Tadel, 
Zeigt’ ich mich dir nicht dankbar, 'wie ſich's ziemt. 
Demnach hab’ ich befchloflen, Kalamata 
Und Arkadlaͤ nebft zugehoͤr'gem Land 
Als Erb und Eigenthum dir zu verleihn.‘‘ 
Und mittelft eines goldnen Rings belehnte 

Er ihn fofort; ald das gefchehn und jener 
Die Huldigung geleiftet, ſprach er alſo: 

„Meſſir' Geoffroy, mein Lehnsmann bift du jetzt: 
Da unter meiner Hoheit alfo du bein Land 
Nun inne haft, geziemt dir’, mir in Allem 
Getreu zu fein, auf dich verlaſſ' ich mich 
In allen Stüden. Weil nach Frankreich aber 
Zu ziehn mir obliegt, bitt’ ich dich und forbre 
Pon dir um meiner Liebe willen, daß du 
Das Land Morea jept, fo weit ich es 
Erobert, ald mein Vogt für mid) verwalteft 
Und unter meiner Oberherrlichfeit 
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Kav uoö yavı xagson mov va oreilm dixauov nov 
Ex vous &umv Tods ovyyevsis dndom "sc XE0vov Ivo, 
Tov ronov nal uyv addsvrsiavvarodranagaduons, 
Kal &od nalıy va xgauis Tor vonov 0’ art’ Exsivor. 
Ei d2 negaosı d xaıpös, TO TEDUEVOV ToU Xpovov, 
K’ oUdev &19IN 8da Tivas vyv aödevrsıav va ndon, 
O8 yap xal opsyonaı, x’ Edo TO OTEpE0vm, 
Na ustvns xvo.uos —— — ————⏑ — 
Evraüda x ö uodg Nrleyeds, os pygovınos drmoüror, 
Tov Kaunavsonv no00xvvei, uvgiosvyagıorsi tov 
dia vv ruumv na) Zrraıvov, ßnso TOU Euaprvgn, 
Kal devrspov dia ryv dwgeav Önod Enoinsv’s adrov. 
To y&e nneilarov roü Mwosws, nv avdevrsiav 
roũ Torov 
Adrös ro Enapalußsv, sg sins 6 Kaunavsons. 
Roıosv Eypaıyav gapri av avupywvuv Exelvov‘ 
Ms$ ögxov yap va Enoinoev, oürns va EBovAiucev 
Oi yAaunovgicgot, oi Kpxıspsic, ol EWTOL TOoÜ yov- 
oarov. 
K’ 600vrais &nareornos rais ovupwviais Enelvaıs, 
O0 Koaunavkons weIwWoeV, Ldıaßmasv Ensidev" 
Oder 7IEAmce nooas usT’ adrov va Enden, 
Movov dvo xaßakdaoplovs nal dwdexa gepyevrasc. 
M? xarvepyov Enegaosv, Under vns Beverlas, 
K' edıafßn öAooda ’s ryv Doayrıav Exsios "5 17V 
Tieungvıov, 
K’ &ueıwev ö miodo NrLegyoes adIevrns eis Tov Tonov. 


Anmerkungen. 

a. 8 38.) Die Feftung Methone (Modon) war nad dem Bericht des Mar- 
falls Villehardoin (ed. Petitot, p. 330 sqq.) der erfle Ort in Morea, wo fein 
Neffe feften Fuß faßte. (Cf. Buchon, hist. es conquetes elc. p. 26 sqq. und 
Finlay, medieval Greece, p. 204 sqgq.) 
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Mir treu bewahrft, dag dann, wenn mir's gefällt, 
In Jahres Srift der Meinen irgend wen 
An meiner Statt zu jenden, du des Landes Herrichaft 
Ihm übergibft und wiederum von ihm 
Dein eigened Gebiet zu Lehen trägft. 
Berftreicht jedoch die Frift, die ich genannt 
Un feiner fommt, die Herrichaft zu empfangen, 
So will ich und verfüge feſt, daß bir 
Das Fürftenthum verbleibt ald meinem Erben.’ 

Meſſir' Geoffroy, der hochverftänd’ge Mann, 


Nun zollte ehrfurchtsvoll dem Champagnefer 


Für Lob und Ehre, die er ihm bezeugte, 

Viel tauſendfachen Dank, zumal auch für 

Die hohe Gabe, die er ihm verliehen. 

Als Vogt des Landes übernahm er nad) 

Des Champagneferd Wort Morea's Herrihaft. 

Urkundlich wurde der Vertrag beichworen und 

Beſiegelt, von den Bannerherren auch 

Und den Prälaten fammt ded Heeres Führern. 
Nachdem nun Alles fo geordnet, machte 

Der Champagnefer alfofort fi) auf 

Den Weg; zwei Ritter und zwölf Edelherren 

Nur nahm er mit ſich. So begleitet ging 

Zu Schiff er nad) Venedig und von dort 

Auf gradem Wege weiter nach Champagne ; 

Im Lande blieb Meſſir' Geoffroy als Herr. 


b. (S. 30.) Bermuthlich ift hier an die vom Marſchall Villeharboin chap. 
175 (ed. Petitot, p. 334) erwähnte Schlacht zu denken , in welder ein gewifler 
Michael, vielleiht der, der Deſpot von Arta dieſes Namens, die Griechen anführte. 
(Gf. Buchon, 1. I. p. 70 8qq.; Finlay, p. 206 sq.) 
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Ayorov y&Q ‚Ereusive ao Nrlapods Ensivog 
Mndihos x’ avderıns vov Mugsws, uadas cd dgpr- 
yoüucs, 
P} vv Avdgapida agıce va ovvaxoi;; ö Aaos sov, 
Onovrov ToTs To oxaumi. sis PRRITKTITT, oͤn oüxs 
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Eyyodpws ya Tov nadEvog, vi 79V Enagadaxav 
Na Ex xat vomsvsrai age Te tov Kaurnavson. 
Eistovro Besyycav dust, onodcav ngeVoneusvon 1b, 
o eſroc, önmoũ &ygagysr, % grov made T alrısans 
Nra Polneoss vonixinv vou (adrus Far dwouaLoun) 
Eixsv elnooırsacuge naßelhagıov 12 pie 
’Z ıy» Meooogsav zoü EdoImcar- ndozpeov zudop 
Ersoixs, 
K’ “vonaoe To Auoßer, oörws To Asyovv Tsahn. 
Anavrov edosmsar o OUOsWSTAÜ —XRR Oöyyov ‚nsdvov 
(Nrö Mnoısges v0 Srcinigv zov) sis vwv Zrogsav To% 
d 0% 
Elxooıdvo »aßallagımv To pls av Edüxen. 
Toragalapn vais mgawosaic, duriae xa0Tgo Ensides‘ 
Kaglısvar 7 —RRx oÜrws yap xal 70 Aeyova A. 
Adrös &ykuynoev viov, uroto Nrispodv Exeivov 
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Da, wie ich Bir gefagt, Meffir’ Geoffron 
Als Herr und Bogt zurüd geblieben’ war, 
Entbot er zur Verſammlung alles Bolf 
Nach Andravida, feinem Herrenftb. 

Zufammen famen Alle, groß und Klein, 

- Und vorgelegt ward nun auf fein Geheiß 

Das Buch, worin die Thellung nad) dem Willen 
Des EChampagneferd aufgezeichnet fand ; 

Waos Jeglichem beftimmt war, fand ſich dort 16, 

Zuerft Mefftre Walter von Roftere 
War drin verzeichnet und auf feinen Namen 
In Meffarea vierundzwanzig Lehen ; 

Ein ftattliches Kaftell erbaut’ er dort, 
Schloß Afova, wie ed noch heute heißt: 

Naͤchſt ihm empfing Meffire Hugo von 
Briered zweiundzwanzig Ritterlehen 
Mit hohem Herrentecht in Skorta's Bergen ; 
Noch ragt die fefte Burg Karitäna, 

Die er dort gründete und fo benannte 97, 
Sein Sohn und Erbe war Meſſir' Geoffroy 
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Addevınv vjs Kagtrevas (odras : 09 Wvonalan), 
Onodrov sic Pouavıav EEaxovorös orgarıwWıng“ . 
Anavrov nah Eygaıvs Tolvos unagoös Eusivog, 
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M" öhmv uns ıyv diangargaıv od 200m va cv 2m. 

Anavrov dom 7 UTagoVVIA Aoèo Meiov &xslvov, 
Ar Moos eiye vorciaÄmv Tov, 0üTwG ToV avoudLar, 
To xcoroov Ts Beiyoorns, naßallugıuvreccagwv 
Ta le va vo Önoxgarn, x) pAaumovgov Baovacy. 

Anavrov sraıv dygaysv GAhos —8X Toricuc, 
Nayn To xdoTgov Tod Nixkioü x’ aörös uꝰ £&7 pie. 

Ka) —*8 —8 anavroü &ypays's vo Aıßklov, 
„Mı08o T: ysovv Tov Sisyav, vre Nißehs vo "niaimv. 
"EE pie voö ‚sdodncav vaxn ⸗ Tv Tiaxwviav- 
Kaorgov yag drriosv Eusi,  dvonaosv Tegans. 

Tov nıotg 'Orovvr2 Tovovg Erg0voLa0sv —XXC 
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Herr von Karitäna, an Kriegsruhm fpäter 
Der beften Helden einer in Rhomanien‘, 

ALS dritter der Barone war demnädhft 
Meſſtre Guillaum’ l'Alleman verzeichnet, 
Auf defien Antheil dad Gebiet von Patras 
Mit Allem, was dazu gehörte, fiel. 

Die nächfte Baronie befam Meffire 
Mahieu de Mons, die Feſte Veligofti ; 

Vier Ritterlehen wurden ihm zu Theil, 
Dazu ded Bannerherren Recht und Ehre. 

Und einem andern Sir’ Guillaum' dann fiel 
Die Feftung Nikli mit ſechs Lehen zu. 

Im Buche folgte drauf Meffire Guy 
De Nivelet; ſechs Lehen im Gebiete 
Tzafonien hatte man ihm zugefchrieben, 

Bo er das fefte Schloß Gerafi baute. 

Meſſir' Otto de Tournay's Antheil war 
Kalavıyta, dazu zwölf Ritterlehen. 

Hugo de l'Ile empfing acht Ritterlehen 
Im Gau Boftitfa, und für diefen Namen 
Gab er ven Namen Charpigny nun auf. 

Meffire Lukas gab man Gritſena's 
Gebiet, vier Lehen in der Eb'ne Lakkos. 

Soviele Lehn nebft Bannerherrentecht 
Erhielt in Paffava aud) Iean de Neuilly, 
Dazu ald Erbamt noch die Marſchallswuͤrde. 

Auch Robert von Tremouil empfing vier Lehen 
Und baut’ ald Herrenburg ſich Chalanpritfa. 

Der Orden Sanct Johann's vom Hofpital 
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Bekam vier Zehn, der Templerorden gleichfalls 
Nebft Bannerherrenrecht, die deutſchen Herten 
Vier Lehen auch in Kalamata's Gauen. 

Acht Ritterlehn gab man dem Erzbifchof 
Bon Batras und dem Stift der Metropole, 
Vier andre dann dem Biſchof Dlena’s, 

Bier Lehen auch dem Bifchof von Methone 
Und jenem von Korone nebft den Chorherrn, 
Und je foviele Lehen ebenfalls 

Dem Biſchof Veligofti’3, dem von Nikli?, 
So wie nicht minder Lacedämon's Hirten. 

Die Namen alle, die ich nannte, fanden 
Zur Zeit des Champagnefers in dem Buche 
Sammt eines Jeden Lehnbefig verzeichnet. 
Die Ritter, die je ein Lehn nur empfingen, 
Und die Sergenten, die mit Land und Rechten 
Man auch bedachte, ſämmtlich dir zu nennen, 
Das machte allzu lang wohl die Erzählung. 

Als das Verzeihniß nun verlefen war, 
Erbat Meifir’ Geoffroy von fämmtlichen 
De netenden und Bifchöfen ihren Rath, 

ie wohl die Dienftpflicht feftzufegen und 
Zu ordnen fei für alle fo Belehnten, 

Wie man den Heerbann regeln müffe, um 

Das Land zu wahren; denn was durch dad Schwert 
Erfämpft fei, würde bald verloren gehn, 

MWenn man’ mit ftarfer Waffenmacht nicht fchirmte. 

Drauf ward e8 durch gemeinfamen Beichluß 
Mit großer Klugheit alfo feft geregelt, 

Dag Alle, die vier Lehn empfangen hatten, 
Die Franken in Morea. 4 
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Als Bannerherrn dem Heerbann folgen follten, 

Mit einem Ritter jeder und mit zwölf 

Sergenten, die um fein Panier fich fchaarten. 

Doch jene, die der Lehen mehr als vier 

Empfingen, follten zwei berittene 

Sergenten oder einen Ritter für 

Ein jedes ftellen. Solche, die nur eins 

Erhielten, waren fchuldig, felbft dafür 

Zu dienen ald Sergenten der Erob’rung. 
Geregelt wurde, was den Krieg betraf; 

Wie das erfämpfte Land fie fchirmen und 

Das fehlende dazu erobern wollten. 

Die Dienftzeit wurde für das ganze Jahr 

In folcher Weife feftgeftellt, daß Jeder 

Bier Monden von den zwölfen, draus das Jahr 

Befteht, zum Felddienft für das Fürftenthum 

Perpflichtet war, wo es der Fürft verlangte; 

Vier andre Monden lag der Dienft ihm ob, 

Mo es des eignen Lehnsherrn Wille heifchte. 

Des Jahres legted Drittel endlich brachte 

Der Lehnsmann zu, wo es ihm felbft gefiel. 

Drum mochte man wohl fagen, daß er für 

Das ganze Jahr zum Dienft verpflichtet war: 

Dem Fürften ftand der Vorzug zu, er wählte 

Bon den zwölf Monden welche ihm gefielen. 
Die Bifchöfe, die Kirche, fammt den Rittern 

Des Tempels und des Hofpitaled waren 

Zum allgemeinen Felddienſt nicht verpflichtet. 

Zum großen Heerbann nur, bei Kriegeszügen 

Des Fürften zu bed Landes Schuge ftellten 

. 4% 
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Auch fie fich gleich den übrigen Vaſallen; 
Und alfo ward es dabei feftgefeßt, 

Die Bifchöfe und Kirchenhäupter follten 

Ein Banner dann in foldyem Kampfe führen. 
An der Verwaltung auch der Herrfchaft jo 
Wie der Gerichte hatten fle, ein jeder 

An feinem Orte, gleichen Antheil, wie 

Die Bannerherm ; in Blutgerichten nur 
Stand feinem Bifchof Sit und Stimme zu. 

Als Alles in befagter Weife nun 
Geregelt war, gebot Meſſir' Geoffroy, 

Es möge Groß und Klein bereit fich und 
Gerüftet halten, das verlich’ne Land 

Jetzt wirklich zu gewinnen, es, fo weit 

Es noch in fremder Hand war, zu erobern. 
So fegte denn das Heer fich auf den Rath 
Der landeöfundigen Rhomäer nad) 

Der Feſte Veligofti in Bewegung 37. 

Auf mäß’gem Hügel ragt die Citadelle; 
Im Sturme nahmen fie die Franken ein; 
Nur Wenige ergaben ſich freiwillig. 

Und weiter fort nad) Nifli ging's 20; die Stadt 
Liegt in der Eb'ne. Wie ſich ihr das Heer 
Der Franken und der ihnen folgenden 
Rhomäer nahte, fäumten die Archonten 
Von Nikli nicht, mit Kriegsvolf und mit Waffen 
Die Feftung zu verfehn; es ragten hoch 
Und feft die Mauern, und den tegften Eifer 
Bewährten die Vertheidiger im Kampf. 

Drei Tage hielten fie entjchloffen Stand 
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Und weigerten der Feſtung Uebergabe. 
Da wurde auf Meſſir' Geoffroy's Gebot 
olz hergeſchafft, um Mauerbrecher und 
turmböcke anzufertigen; er ſchwur, 
Von hinnen nicht zu weichen, bis im Sturm 
Die Feſtung er gewonnen haben werde, 
Und keiner Seele drinnen dann zu ſchonen. 
Als die Rhomaͤer in der Franken Heere 
Dies hörten, denen in der Feſte dort 
Verwandte lebten und Befreundete, 
Beeilten fie fich, ihnen zu verkünden, 
Welch' blut'ges Schidfal ihrer Aller harre, 
Wenn fie die Uebergabe weigerten. 
Beichloffen warb auf dieſe Kund’ im Rathe 
Der Niflioten, fi) auf die Bedingung 
Der Wahrung ihrer Habe zu ergeben. 
Wie fo Meffire Geoffroy Nikli's Meifter 
Geworden war, verforgte er die Feftung 
Mit Borrath nad) Bevürfnig. Mit dem Heere 
Brach er fodann nad, Lacedämon auf. 
Groß war die Stadt und ringsum wohlbefeftigt 
Mit Thürmen und mit fchönen ftarfen Mauern, 
Und feſt entichloffen, fich nicht zu ergeben. 
Fünf Tage lagen rings umher die Sranfen 
Ununterbrochen Tag und Nacht im Kampfe. 
Die Mauerbrecher fchafften fie aus Nikli 
Herbei; nad) blutigen Gemetzel endlich 
Und als die Thürme fie gebrochen, zwangen 
Zur Uebergabe fie die Stadt, jedosh 
Mit dem Gelöbnig, dag ſammt Haus und Habe 
Den Bürgern ihre Rechte bleiben follten. — 
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ALS Lacedämon übergeben war, 
Nahm ſelbſt Meſſir' Geoffroy dort feinen Siß; 
Und feine Truppen ließ er weithin plündernd 
Tzakoniens“ Gau’n durdjftreifen bis nad) Helos, 
Drüber hinaus auch nad Monemvafia 
Und Vatika. Da kamen die Archonten 
Aus Lacedämon, wie nicht minder die 
Aus Nifli, die da Güter hatten in 
Tzafonien und den andern Gegenden, 
Die plündernd jened Franfenheer durchzog; 
Gar dringend baten fie Meſſir' Geoffroy, 
Der Plünderung zu fteuern, huld’gend follten 
Die Dörfer ihm ald Herrn fidy unterwerfen. 
Berftändig, wie er war, bewilligt’ er 
Die Bitte gern und rief das Heer zurüd. 
Eodann berief er feine erften Räthe, 
Die mit der Landvertheilung an die Krieger 
Beauftragt waren, und fie Nhrieben auf, 
Was neu gewonnen und erobert war, . 
Seitdem der Champagnefer heimgezogen. 
Und die Archonten von Morea drauf 
Beſchied er vor ſich und befragte fie 
Genau nad) jenen Seiten, die ihm noch 
Die up gung weigerten. Sie aber fpradjen: 
„Vier fefte Pläbe find es, Herr, die bir 
Noch fehlen: das Kaftell Korinth, die Feten 
Anapli, Argos und Monemvafia ; 
Starf find fe und mit Vorrath wohl verfehn ; 
Drum hoffe nicht, fie mit Gewalt zu nehmen. 
Willſt du, o Herr, did) ihrer nun bemeiftern 
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Und willſt, Daß wir, das Volk der Griechen, Dir 
Gehorſam weih'n und Treue bis zum Tode, 
Erfülle dies Begehren nur, zu ſchwoͤren, 
Daß weder uns noch unſern Kindern je 
Der Franken Satzungen und Glauben ſtatt 
Der unſern aufgezwungen werben ſollen.“ 
Meſſir' Geoffroy gewährte, was fie baten; 
Eidlich bekräftigt' er's mit Brief und Siegel. 
Da weislich er die Dinge für die Franken, 
Wie für die Griechen alfo nun geordnet, 
Wie's beiden Völkern zuftand und genehm war, . 
Gewann er Groß und Klein; war er doc, Allen 
Ein milder Herr und ein gerechter Richter. 
Und die Verſtaͤndigſten beriethen mit 
Einander, wie es anzuſtellen ſei, 
Daß ihm die Herrſchaft von Morea bleibe. 
„Wir haben einen guten Herrn, durch deſſen Weisheit 
Wir alle wohl berathen ſind. Soll ein 
Hoffaärt'ger Junker und aus Frankreich kommen, 
Unkundig, rathlos, uns zum Aergerniß!“ 
Und ihre Meinung trugen ſie ihm vor; 
Doch ſchien ihm ungerecht der Vorſchlag, und 
Er weigerte ſich, darauf einzugehn. 
Sie aber ſetzten ihm ſo lange zu, 
Bis endlich feine Zweifel fe beftegten 
Und er in ihr Begehren willigte. 
Nunmehr nahm er darauf Bebacht, wie es 
Ins Werk zu fegen und wie wohl am beften 
Zu hindern fei, daß der, den man aus Frankreich 
Erwarten konnte, ja nicht innerhalb 
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Naunodıc9 u} Tinors TE0n0v va un droowen 

Evrös vö vegusvov adro, Onoü sine 6 Kauınaveans. 

Evraüde 6 uiodo Nrlsppes, Ws Yoovınos Orrodro», 

Kaßallaoyv dneorsılsv sisorhuxgov vov elye, 

Edisßn sis vyv Bevsriav oAopda sic Tov dovxar‘. 

Dıliav x’ dyanmv eiyacı u’ Eyvopınlav usyalyv. 

Awpruara roũ dorsılsv, aEionagaxalsi vor, 

Na nouon mod vinors, nal Zumodos va yevy 

Eis; adrov Önoü Zusils va oreily 6 Kaunaveans. 

Noavros yao ansorsılsv un’ aAkov eis Tyv Doayxlar 

Eis gyihovs vov xul Gvyyeveic Önovxe sıyv Tleund- 
vıav. 


Anmerkungen. 

a. (S. 46.) Dieſer Geoffroy de Bruyeres, Baron von Karftäna, 
fpielt im weitern Berlauf der Chronik eine hervorragende Rolle als 
‚ tapferer Krieger; doch haftet an feinem Namen ber doppelte Makel der 
zebellifchen Auflehnung gegen feinen Oheim und Lehnsheren, ven Für: 
ften Wilhelm Billehardoin, und ehebrecherifchen Frauenraubes,, indem 
er die Gattin des Ritters Sean de Catavas nach Apulien entführte. 
Auch dienten diefe Vergehen fpäter ald Vorwand, um feinen Erben die 
Lehnsfolge in feiner Baronie abzufprechen. 

b. (S. 49.) Wir folgen in der Wahl biefes Namens flatt Amy⸗ 
klä, was im Griechiichen fteht,, der abweichenden Angabe des franzoͤ⸗ 
fifchen Livre de la Conqueste (p. 385), die uns hier den Vorzug zu 
verdienen fcheint. 

c. (S. 86.) Tzakonien iſt noch jetzt der vulgäre Name bes 
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Des Zeitraumd fomme, den ald legte Frift 

Der Champagnefer dafür feftgefebt. 

Klug, wie er war, verfehlte er nicht, einen 
Bertrauten Ritter nad) Venedig an 

Den Dogen abzufenden‘, der ihm wohl 
Bekannt war und gar freundlich zugethan. 
Geſchenke fandt’ er ihm und ließ ihn bitten, 
Den, welcher etwa ald des Champagneferd Erbe 
Erſcheinen werbe, möglichft aufzuhalten, 

Und einen Andern ſchickt' er ab nach Frankreich, 
Nach der Champagn' an feine Freund' und Bettern. 


— — — — — — —— 


nordöſtlichen Theils von Lakonien zwiſchen dem Gebirge Parnon und 
dem Meerbuſen von Argolis, ein Landſtrich, der hinſichtlich der Ab⸗ 
ſtammung ſeiner Bewohner der Gegenſtand der widerſprechendſten Mei⸗ 
nungen wurde, indem die Einen in der barbariſchen Mundart der Tza⸗ 
konen die entſchiedenſten Spuren des altlakoniſchen Dialektes zu ent⸗ 
decken glaubten, die Andern dagegen gerade hier das unvermiſchteſte 
Slavenblut haben finden wollen. — Monemvafta, in der gewöhnlichen 
italiänifchen Corruption Napoli di Malvafla, wurde im Mittelalter 
auf einer Landzunge unweit des alten Epidaurus Limera erbaut. — 
Batika foll das alte Böä fein, welches aber nicht, wie e8 bei Buchon 
heißt, in der Mani unweit Kolofythia und Skutari, fondern auf der 
ſudoſtichen sand pipe Lafoniens nach dem Vorgebirge Maleas zu Tag. 

d. (S. 60.) In Venedig herrfchte damals (um 200) Heinrich 
Danbolo’s Nachfolger Bietro Zinni. 
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Eyradde naiven dr’ Ed va Asyo xal va yonpa 
Ai &xsivov Tov uote Nrlsyodv, dıa va 02 naralskn 
Ai’ Exsivov Tov eüysvınov rov aovrov inc Tlaunavıng, 
To nws &xarsvodwosv, dgorov &usi annAser, 
Orav 8dıaßn ’s Tyv Doayxıav Exsi ’s To Yovınov Tov. 

Ayorov yap Edısßnnev avrös 6 Kaunaveans 
Arno ov ronovroo Mwesoc, x dnmidev’s nv Poc- 

yaiav, 
Eis nv Tlaunaviıav 2owosv, Onov nolla EnsIvna- 
Kala z0v anodsyIn0av Zusivos ol &dıxol Tov‘ 
K’ apoü yap dvanavdyxs zav dsxanevre Yuspasc, 
Euiosvoe, Edısfnas ’s row diyav ı7s Douyxias' 
Eis; vo Hopls ToV nUgnxs usta ToVg doyovras vov- 
Eooralsr zyv Hsveyaooryv, sg Toxovaıv ol Dodyxos“ 
Tıunv neyalnv Erross Tod Kaunaveon 6 Önyas, 
dıerl vov elde x’ Ercosne orofuna Ex vv Pouaviar, 
Docvrws aa ol edysveis dovaadss aul novradsg, 
VOnoũõ g0a0ı Guvvreopos Tov Öuolinsxalavyysvsistor. 
K’ 000v dxarayaonour Ensios yap allnkos 
To ouavrlıo 6 6nyas Toü Errosxs dia € yovınoy vor, 
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sch ſchweige jetzo von Meffir! Geoffroy, 
Um von dem ebeln Grafen der Champagne 
Dir zu berichten, wie er jene Reife 
Zurüdgelegt nach feiner Heimath Frankreich 
Um dort der Väter Erbe anzutreten. 

Nachdem der Ehampagnefer aus Morea 
In Frankreich angelangt, eilt’ er zunächft 
Nach der Champagne, feiner Sehnfucht Ziel, 
Wo freundlich ihn die Seinigen empfingen. 
Der Ruhe pflegt’ er hier erft vierzehn Tage; 
Zum Könige von Frankreich macht’ er dann 
Sid) auf den Weg und traf ihn in Paris, 
Wo er im Kreis der Großen feiner Krone 
Das Pfingftfeft nach der Franken Brauch beging ; 
Und der Monarch erwies ihm hohe Ehre, 
Weil ruhmgekrönt er aus Rhomanien 
Ihn wieberfehren ſah; deßgleichen auch 
Die edeln Herzoge und Grafen alle, 
Die ihm befreundet waren und verwandt. 
Nachdem er ihren Glüdwunfc und vom König 
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K' dnoloyıav Elnunosv-" sTnV Tieunaviav Eargayy" 
K’ aparv FIR Te srör: rònov rov, x Sasßprev audEvrns, 
dıogdövorras TOV TONovTov xal vais Unosscais Tov, 
Mpvss OXToO enegaoe», TOOOVS ToVG eyvaıcdaay, 
K’ &vraöde EIvundnns Tais auupwviais, Oroügs 
Mꝰ &usivov Tov uoeg Nröspgev dıa voüö Mwgews 

⸗ Tov Tonov. 
Einida siye dvvarıv wor Ieddos usya ’s autor, 
“Or co orelisı Tov Tıva dnd vovs Edinovs vov, 
Narov dexysn saudevryv Tov,ToV Tonov vaTov ’ don’ 
Er vovrp arrjgev cyv Bovinv usra roogç Edinovs vor, 
To noiov va orsiln 's Tov Mwgsdv de’ avdsvrqv as 
dinasov Tov. 
„Eixs riva gEddeAypov, rov Eleyav Povunegrov' 
"Avdgwrros Nov veovrlixos, eSaigeros sis navro° 
Koalsı al deßeoriLsı rov ö KOvTog uns Tiaunavıas 
Anmò Tov vonov vod Mwosws, ıyv avderrsiav Toü 
edoxs 

Pous xl eygciyaaıy o4a va nooßektyua, 
Noavrws ra nagadorına, vausile vo Eragon‘, 
Aoyagı vod Edwxs TroAd, xal yanılızv ust’ aüror, 
Kaßellagiovs Teocagas x " elnooıdvo cepysvraıc. 

Ex cv Tieunavın etsßmns’ ⸗ To &uße vosußgiov 
Kalo oTav MAI s Tod Za@ßo2 va 0_M vo 7U6 Mm 
Ta yıova yöos dvvard, moAla UNATa eis Axomv, 
Onov zwoissı av Doayıcr ano ‚Tv Aovunegdiar, 
K’ oüdav jumoosos rococ roũ vayı ansgaası, 
E&7Adev sis vnv Aovunagdıav, adıysvos nal JAde- 
”Z vyv Bevsriav 80wos ’s To rehog ysvvaglov, 
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Sein Erbe nun als Lehn empfangen hatte, 
Rahm er zur Heimkehr Urlaub nad) Champagne, 

Hier angelommen, waltet' er als Fürft 
Und ordnete die Angelegenheiten 
Des Landed. Als acht Monden fo verfloffen, 
Gedacht' er feiner Hebereinfunft in 
Betreff Morea's mit Meſſir' Geoffroy. 
Er hoffte und vertraute feft auf ihn, 
Er werde, wern an feiner Statt er einen 
Der Seinen dorthin fende, ihn ald Fürften 
Empfangen und das Land ihm übergeben. 
Inzwiſchen pflog er mit den Seinen Rath, 
Wen er mit folcher. Vollmacht nach Morea 
Wohl fenden jolle. Einen Better hatt’ er 
' Mit Namen Robert, jung an Jahren, aber 
Bon felt'nen Gaben und zu Allem tüchtig. 
Ihn num berief der Champagnefer und 
Belehnt' ihn mit dem Fürftenthum Morea. 
Beitallungsbriefe ließ er nieverfchreiben, ' 
Wodurch fein Recht er dort beglaub’gen koͤnne. 
Mit Geld und Reifigen verfah er ihn, 
Bier Ritter folgten ihm und zwei und zwanzig 
Sergenten als fein fürftliches Geleit, 

Anfang Novembers brach er auf, doch als 
Er nad) Savoyen fam, fand er den Schnee 
So dichtgehäuft auf jenen Bergen, die 
Bon Frankreich das Lombardenland dort fcheiden, 
Daß es unmöglich war, hindurdyzudringen. 
So ward er einen Monat und noch länger 
Dort aufgehalten. Endlich doch gelang 
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Einitlovrac va söon Exsi xaregyov va Asocion. 
V doöxas yao ıns Beveriäg, vᷣ⸗ Errh00p00491 
"Orı 6 Povunsgros Ep3aoer, o e£adeipos ToÜ xoV- 
rov, 
Ex 179 Tiaunavıav dpyeras, Fr aneldn "s rov Mw- 
scœv, 
Koafsı Tov augalgv vov, Ge „Wworinas tov Asysı 
To modyuR, nv Unosscı Tod vo vor gumodion, 
Na unv Tov dwon nAsvrıxöov sis ToV Muwosav v’ 
arelm. 
o doönas vov EAccAmoev Exsivov vov Povunsorov, 
Tıumv voü Errosxe mollnv xal pılorrgoconiav, 
N’ anodageyen sis auroV, xal va Tov dnneoydon, 
Kal T000v Tov ExgaTyoE we Todc xakovs rov Adyovs, 
M? Toomovs TE xl apoguals, uE neöpaoaıs ouolos, 
"Orı Gerne °G zv Bsvstidr, nal dvo unvas xalııieorv, 
Anavrov de voo Edwxe xarspyo KonaTmyısvor, 
To &tvysv wc vo ung Exsios eis vyv Konepv‘ 
Kal wpı0s ToV nouıra?, TOV xvonv Tod xaregyov, 
Eistovs Koggovds dießaivovra, Exsi va ToV , dpycovv. 
Aoınöv Öoav 08 To ‚hal, &yslvsro To roRyuR° 
K’ os &y$aos To narseyov sis ruv Kooywmv To xd- 
argov, 
O xowras Ehaimasv Ensivov ToV Povunsgro», 
Kal Agysı vov' „To xarTspyov gonaoev ETTOXATO, 
Kai xonsouev va eidvacdr, va ro xalayarlco 
Aoınöv, nal Hov adeAgpe, Ta  doöge cov &s Eßyakovv 
Naloygosn To xaregyo», va To xalayarion. “ 
K' &usivos koyılönsvog ’ 5 Aqdeıav roũ To Asyeı, 
Notos zul Eießahisv va boüya Tov’s Ty xaoreov, 
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Es, der verfchneiten Alpenpfade Herr 
Zu werden; durch die Lombardei gelangt’ er 
Im Jenner nad) Venedig, wo er gleich 
Ein Schiff zur Weiterfahrt zu finden hoffte. 
Sobald Venedig's Herzog nun vernommen, 
Des Grafen von Champagne Vetter, Robert, 
Sei, auf den Wege nad) Morea, angekommen, 
Berief er feinen Admiral und gab 
Ihm insgeheim die Weifung, ihm fein Schiff 
Zu geben und jedwedes Hinderniß 
Der Abfahrt Robert's in den Weg zu legen. 
Er felbft inzwifchen überhäufte dieſen 
Mit Ehr’ und Freundlichkeit, um ihn vertraulich 
Zu machen und ihn hinter’3 Licht zu führen. 
Mit Schönen Worten, Winfelzügen, unter 
Vorwänden mancher Art verftand er über 
Zwei Monden in Venedig ihn zu halten. 
Sodann gab er ihm eine wohlbemannte 
Galeere, die nad) Kreta eben fuhr. 
Des Schiffes Führer aber wies er an, 
In Korphu heimlich ihn zurüdzulaflen, 
Und jo geſchah's, wie du nun hören folfft. 
Als nahe fie bei Korphu waren, ſprach 
Der Schiffspatron zu Robert: ‚Die Galeere 
Hat einen Led; nothiwendig ift es, daß 
Sie audgebeflert und Falfatert werde ; 
Drum bitt' ich, Bruder, dein Gepäd hinaus 
Zu Schaffen, daß wir Raum dazu gewinnen.” | 
Zreuherzig glaubt’ e8 Robert, feine Sachen ließ 
Er aus dem Fahrzeug in die Feſtung ſchaffen; 
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K’ adrog Exsi anikusvosv sic To Esvodoyeier. 
K’ örav Ensgaas 6 —8R zo nAsov da Uns vunrag, 
K’ Elcimoev Ö TUETEMVOG, Snsivor ToV arepyov 
Edoxcu ν Guplorgav vom u "ehdag Unayevovv. 
Kal örav dEnusowoe, x”. 7yaosv 0 Povunserog, 
Efvnvicay »al sinav vov, To xdrseyov edıa fr. 
K' os EerrÄmEopogTINKEY, Koxıos ve Aungtei‘ 
Evraüda Eyvaigıcs nad, dnunyegasdv vod Enoixan- 
K’ dyoü armmeopogjsnee, x’ dmeinaos vov doko», 
Eyvgevas, xal nVgnxs Pdgnav Toü va veviuon' 
K'’o ißrravos Tov Kooyav, @G nrov Esviaousvog. 
ExrovaüdevrnvrouM Iogsos — N TLsppäv Exeivoy, 
Pous xcel —— tns Paoxas vov ‚audEven, 
OgiLer, g0pwvsUsL Tov dnara 5 To xoqui rov, 
Na unv megcen KOLTEOODS, Ensivov vov Povunsorov. 
Exsivo d2 To xarsgyov, 0 orod ’s ınv Korn EdıePn, 
"Egöıdev 8 Evav avdgwrov s cov Ayıov Zayaolar, 
Exei Orovvau onusoovV 7 xwer uns Kiagevrlac 22. 
Arno Tov dodxe eBaoralsv adrov ns Beverias 
Ilrraxıa ’s vov uıoeo Nrsegpgev ad$Evrnv vod Mw- 
EWG, 
Ankomowodvra, yoa&povra 37 Ensivovtov Povureoror, 
To nor& E&xaryvrnosv Eusi eig Beveriar, 
Kal nos vov Eunodioacıv Exsice umvas dvo, 
Kal nws nahıv Tov Egdıfev sis av Koopyav vv 
v700v 
To x&regyov vys Beveriäc, 0noÖ naysı's nv Koy- 
ryvV. 
’I m Avdgapide sügsdnne 6 woro Nrlegygäs 
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Selbft kehrt er dort in eimer Herberg’ ein. 
Und ehe noch die Nacht verftricdhen war, 
Beim erften Hahnenruf erſcholl auf der 
Galeere das Signal mit heller Pfeife, 

Und ohne Säumen ging fie unter Segel. 
Als ed nun tagte und Herr Robert aus 
Dem Schlaf emporfuhr, war das Erfte, was 
Er hörte, daß fein Schiff auf und davon fei. 

Gar fehr erfchraf er und betrübte ſich 
Ob diefer Nachricht; klar ward ihm, wie arg 
Man ihn betrog. Er fah fich alfobald 
Nach einem andern Fahrzeug um und fand 
Auch bald ein folches, das er miethen wollte, 
Der Kivitan von Korphu aber war 
Befreundet mit Meſſir' Geoffroy, er ſprach 
Mit dem Patron und unterſagte dieſem 
Bei feinem Leben, keinenfalls Meffire 
Robert zur Ueberfahrt an Bord zu nehmen. 
Inzwifchen fegte bie Galeere, bie 
Nach Kreta fuhr, in Hagio⸗Zacharia 
(Wo jegt Die Stadt Klarenka 22) einen Mann 
And Land, mit einem Brief ded Herzogs von 
Venedig an Meſſir' Geoffroy, worin er 
Ihm meldete, wie er Meſſire Robert 
Dort aufgenommen und ihn länger ald 
Zwei Monden in Benedig aufgehalten. 
Auch wie die venezianifche Galeere 
Auf ihrer Fahrt nach Kreta ihn in Korphu 
Zurüdgelaffen, meldete der Bote, 
Meifire Geoffroy war in Andravida, 
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Rs Toü &ypsgs 0 Beverinos Exsiva Ta TITTaHsE, 

Tıuyv neyaiy tovdwxs, x Eyılodagnae rov 

Koatsı c09 xıßıravov Tov KUTOV uns Avdgaßidas . 

Asntos Tov Enapayysıls TO müs Ipeiksı TOINOSL, 

"Orav V nal 8,97 Exsivos o Povuneoros. 

K' Exsivog yo EEAnas Arco Tqv Avdoapide, 

PxX7) „Bastel — den vo nEQgIavauEvn, 

2 00 vo n&sn tinors di Eneivov Tov Povunsorov. 

Ayorov yao Eyvo@pıcev Eneivos ö Povunsgros 

Tov vgonov ns dnusyegauas, Onoö cov ansgyacav 

Oi Bsvsrinos, 08 haks), Sa o8 To aymyoüuen, 

Efiaosnasv molle va 20077 Pagxav Tov va megden, 

Na xarakapn Ss ToVv Musa»? c To Teqguevor Örrovye. 

Toũ xara zuynv Zoyerov Pagxa —22 mv Hovkov- 

Engeyuarevdgn, gaeßynsv ano eis ıyv Bdgnan, 

Kal NYegE Tov Soc Exsi’s TOV “Ayıov Zayagiav. 

Houryoe va To einoüv Mod sUgloxstau 0 unaikos, 

K’ Öxdimoros Tov anoxglänxe, °C zn Avdgapida sivai. 

Zeoyevrgv i Ev " aneaveıhev aloya ve ToU YEon' 

To meLodgons va ung Ewus &xsi va von. 

Oöx ybos roV MıoEg N TLegpoer,: allovrov dıaßaousvoc" 

Tov mßıravov VI LELKLTE xugas Avdgaßidas' 

Evradda cov Elainoer, EITTE TOV TR avrare, 

To nüg’c vov Ayıov Zayagısav evgioxsra 0 Povu- 
MEQTOG, 

O E£adsigos xal avyysvys Tod aorrov 195 Tlayınd- 
vios, 

„OnovAds vavar addevıns 0as; E&odc rov Mw- 
voitwv‘ 

"Aloya va to dwasts, va xavalapı evraüdda.“ 
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Als ihm der Benetianer dieſe Botichaft 
Berfündete, wofür mit Ehren und 
Gefchenfen er freigebig ihn belohnte. 
Den Kivitan von Andravida drauf 
Beichied er zu ſich und bedeutete 
"Genau ihm, wie er fich verhalten folle, 
Wenn Robert fomme. Doch er jelbit begab 
Von dort fih nad) Vlifiri, um allda 
Bon jenem weit're Kunde abzuwarten. 

Als Robert mittlerweil erfannt, wie ihn 
Die Venetianer.böslicd) hintergangen, 
Gab er ſich alle Müh’, ein andres Fahrzeug 
Sich zu verfchaffen, das vor Ablauf jener 
Befagten Frift ihn nach Morea bringe. 
Von ungefähr fam eine Barfe aus 
Apulien an, mit der er einig wurde. 
Sie bradyt’ ihn bald nad) Hagio-Zacharia; 
Hier fragt’ er nach dem Aufenthalt des Vogtes 
Und auf die Antwort, er befinde fich 
In Andravida, fandt’ er dorthin einen 
Sergenten, daß er Roſſe ihm bejorge, 
Un dann mit dem Gefolge jelbft zu fommen. 
Doch jener traf Meſſir' Geoffroy nicht mehr, 
Der war auf und davon; er fand allein 
Den FKivitan von Andravida ; diefem 
Beftellt er feinen Auftrag, wie Herr Robert, 
Des Grafen von Champagne Vetter, eben 
In Hagio⸗Zacharia ſei gelandet. 
„Er kommt als euer Herr, als Fuͤrſt Morea's“, 
So ſprach er, „ſendet eilends drum ihm Roſſe, 
Um ſeinen Weg hieher zurückzulegen.“ 
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K’o ıßirdvos TE To dxoVOss zo Buvrarov 
Enügsv oAov ToV —8 —X er" adror, 
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Asyovra zal Aoyiloveu Exsi va sUgovv coy uneilov. 
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So wie der Kivitan die Botfchaft hoͤrte, 
Rahm alles Volf er mit fich, die Archonten 
Und Bürger Andravida’s allzumal, 

An Pferden auch ſoviel man deren brauchte, 
Und z0g hinaus nad) Hagio⸗Zacharia. 

Gar freudig ward Herr Robert hier begrüßt, 
Als fei man hochbegluͤckt, ald Herrn ihn zu 
Empfangen; fo geleiteten fie ihn 

Nach Andravida, das ihn gaſtlich aufnahm. 
Er aber zeigte gleichfalls gegen Alle 
Wohlwollend ſich und gnädig; freumdlich ließ 
Er Jeden vor ſich; fohon fah er die Leute 
Als feine Diener an und wähnte jelbft 

Als Fürft von ihnen aud) geehrt zu werben. 

Indeſſen fette Jemand ihn genau 
In Kenntniß von der Uebereinfunft zwiſchen 
Dem Champagnefer und Meſſir' Geoffroy, 
Dem Vogt Morea’s, daß er, wenn die Frift 
Verliefe, eh’ er jenem ſich geftellt, 

Das Fürftenthum von ihm zu übernehmen, 
Umſonſt die Reife angetreten habe 

Und feiner Mühe Frucht verloren fei. 
Sobald der edle Robert dies vernommen, 
Berlangt’ er Roffe von dem Kivitan 
Und einen Yührer, der ihn ungeſaͤumt 
Zum Vogt geleite. Iener mußte wohl 
Gehorchen ; Pferde und Genoffen gab 
Er ihm, begleitete auch felber ihn 

Bis nach Vlifiri, wo mit Zuwerficht 

Er darauf rechnete, den Vogt zu treffen. 
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Exsivos oi Kakanarıavol Eorgdypyoav —R 
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"Orı aloya 00% sÜgyxe va ram ust Exsivov. 
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Höge», edwxsv Tov ahoya x " edısßn eis ro Nixluv, 
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Meifire Geoffroy'aber hatte kaum 
Erfahren, daß in Hagio-Zachjaria 
Herr Robert angelangt fei, jo begab er 
Sid) von Vlifiri rafch nad) Kalamata, 

Und wie ihm hier die Meldung wieder zufam, 
Herr Robert fei ihm nachgereift, fo ging er 
Nach Veligofti, wo er Mittags eintraf. 

Indeſſen zogen die Begleiter Robert’8 
Mit ihm bis Kalamata, wandten aber 
Bon hier alsbald fich heimwärts mit den Pferden. 
Verlaſſen blieb er in der Stadt zurüd. 

Den Kivitan von Kalamata bat 

Er drauf um Roffe, um den Vogt Morea’d 
Meſſire Geoffroy endlich einzuholen. 

So gut e8 ging, ward er damit verjehen; 

Auch Führer gab der Kivitan ihm mit. 

Nach Veligofti ging’s, doch wen fie hier 

Nicht fanden, war Meſſir' Geoffroy. Der Bailly, 
So’hieß es, fei nach Nikli aufgebrochen. 

Richt weiter wollten die Kalamatioten 
Mitziehn, fie fehrten heim an ihren Ott; 
Herr Robert aber blieb in Beligofti 
Gleichwie verrathen und verfauft zurüd, 

Denn feine Pferde waren hier zu haben. 
Doch trieb zulegt der Kivitan ihm deren 
Etwelche auf, die ihn nach Nikli brachten. 

So wie er dort war, eilten bald auch Boten 
Nach Lacedämon, wo Meſſir' Geoffroy 
Jetzt weilte, ihm zu melden, daß in Nikli 
Des Grafen von Champagne edler Vetter, 
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Robert mit Namen, angefommen fei. 
Meifire Geoffroy als ein Eluger Herr 
Rahm auf die Rachricht ohne Saumen Groß 
Und Klein, foviel der Ritter dort verweilten, 
Mit fi) und zog mit ihnen ihm entgegen. 
Bei der Zuſammenkunft erwies er ihm 
Bar große Ehr’ und Achtung, zeigte auch 
Ob feiner Ankunft, angefichts der Ritter, 
Sich, hocherfreut und nahm in Lacedämon 
Im berrichaftlichen Schloſſ' ihn gaftlich auf. 
Da des erlauchten Champagnefers Better 
Kun willens war, die Herrfchaft anzutreten, 
Erfucht’ er bei de8 andern Tages Anbruch 
Meſſir' Geoffroy ven Vogt, die erften und 
Die edelften der Ritter, die am Platze 
Dort waren, zur Verſammlung zu berufen, 
Um die Befehle,und Verfügungen 
Des Grafen von Champagne, die er ihnen 
Zu überbringen habe, zu vernehmen. 
Meſſir' Geoffroy kam feinem Wunfche nach, 
Und da nun Alle fich verfammelt hatten 
Und Platz genommen, um zu hören, was 
Der Graf gefchrieben, forderte Herr Robert 
Den Schreiber‘ auf, der ihn begleitete, 
Des Champagneferd Briefe zu verleien. 
Nachdem fie draus entnommen, daß der Graf 
Die Herrſchaft des Peloponneſos oder 
Morea's, wie es jetzt heißt, ihm verliehen, 
Ward gleichfalls der Befehl an alle Häupter 
Des Landes fundgethan, Meſſire Robert 
Als ihren Herrn und Fürften zu empfangen. 
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Nach der Verlefung ftand Meſſir' Geoffroy 
Vor der Verfammlung auf, indem er ſich 
In Demuth dem Befehl zu fügen fchien. 
Alsbald jedoch gebot er, daß man Die 
Urkunde feiner Uebereinfunft mit 
Dem Grafen bringe, der dad Land Morea 
Ihm übergab, mit der Bedingung, daß 
Er als fein Vogt und Lehnsmann es verwalte, 
Und daß, wenn binnen Jahr und Tag er felbft, 
Der Graf, fich oder feiner Vettern einer 
Einfinde, er des Landes Herrfchaft diefem 
Zurüdzugeben habe ; jei jedoch 
Beſagte Frift verftrichen, ohne daß 
Eid) innerhalb des Zeitraums wer gemeldet, 
Sp folle ohne Widerfprudy Meſſire 
Geoffroy das Fürftenthbum als Erb’ empfangen. 
- Da Alles ſolchemnach verlefen war, 
Was nur der Champagnefer angeorbnet, 
Erhob ſich Herr Geoffroy und ſprach zu den 
Prälaten und den Bannerherren alſo: 

„Ihr hörtet, liebe Herren, nun den Willen 
Des Grafen fammt der Hebereinfunft, die 
Er mit mir traf. Jetzt bitte und beſchwöre 
Ich euch bei euerm Eide, den dem Grafen 
Und mir ihr ſchwurt, als gottesfürdht’ge Chriften 
Und wahrheittreue Männer, euern Wahrfprud) 
Zu fällen, wo das Recht nun liegen mag. 
Imgleichen bitt’ ich auch Meffire Robert 
ALS meinen edeln Herm, am Rechte feft 
Mit mir zu halten. Sprecht nun euer Urtheil 
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Nach Recht und Billigfeit. Daß keine Rüdficht 
Auf mic) zum Unrecht euch verleiten möge ! 
- In Gotted Furcht entfcheidet zwifchen und !’‘ 
Der edle Robert ftimmte diefem bei 
Und forderte fie zur Entfcheidung auf. 
Dem Urtheil, welches in der Furcht des Herrn 
Sie fällen würden, wollt’ er gern fid) fügen. 
Da die Prälaten und die Bannerherren- 
Dies hörten, nahmen fie die Schriften vor, 
Und laſen nochmals fie von Anfang an 
Genau mit großem Fleiße durch; dann prüften 
Sie die verlaufne Zeit und fanden, daß \ 
Bor vierzehn Tagen jene Frift bereits 
Berftrichen, binnen welcher Robert hätte 
Erfcheinen und des Champagneferd Vollmacht 
Dem Vogt Meſſir' Geoffroy vorzeigen müffen, 
Daß diefer ihm die Herrschaft übergebe. | 
Drauf fprachen fie, wie folgt, zu jenen Beiden: 
„Ihr Herrn, wir fehen aus des Grafen Briefen 
Zur Urkund der bewußten Webereinfunft, 
Die er und wir aud) indgefammt befiegelt, 
MWelchergeftalt er, nach den bünpigften _ 
Beftimmungen, Meſſir' Geoffroy im Lande 
AS feinen Lehnsmann ließ, dem bei gewiſſer 
Vorausſetzung das Land verbleiben jollte: 
Mit der verlauf’nen Frift verfiel dein Anſpruch, 
Denn weit und breit in allen Chriftenlanden 
Muß einem bündig abgefchloffenen 
Bertrage jede andre Satzung weichen.“ 
Als Robert die Entfcheidung hörte, konnte 
Die Franken in Morea. 6 
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Er vor 'r Verdruß und Bitterfeit des Herzens 
Erft feine Worte der Entg ung fi finden. 
Sofort erhob dagegen ſich Meffire 
Geofftoy und jagte freundlich Allen Dant, 
Sowie ed Braud) ift in den Rehngerichten, 
Zu danken denen, die das Recht gefunden. 

Als die Entfcheidung fo gefällt war, daß 
Die Herrichaft des Peloponnes, der jebt 
Morea heißt, Meffir! Geoffroy verblieb, 
Erwies er noch Herrn Robert große Ehre. S 
„Laß, Herr und Bruder,“ fprach er zu dem Ritter, 
„Laß den vernomm’nen Rechtsſpruch dich nicht Fränfen; , 
Muß Jeder doch dem Recht fich unterwerfen. 
Gefällt dir's aber, bei mir in Morea 
Zu bleiben, will ich dich ald Bruder halten, 
Und von. dem Lande, dad gemeinfam wir 
Erobern, dir verleihn was ſich gebührt.‘ 

Doch jener lehnte voll Verdruß Died ab. — 
Meſſire Geoffroy aber ftellte jetzt 
Ein großes Feſtmahl an, wozu er Alle, 
Vornehme und Geringe, lud ; gar herrlid) 
Ward hier gefpeift, gekurzweilt und turniert, 
Getanzt auch und gefpielt nad) Herzenslüften. 
Dod) Robert von Champagne richtete 
Das Wort jet an Meſſir' Geoffroy und fprad) : 
„Da ich wohl.fehe, daß dies Fürftenthum 
Mir nicht befchieden ift, erfuch’ ich Dich 
Um Pferde und Begleiter auf die Rückfahrt.“ 
Zugleich dann bat er alle Landeshäupter, 
Die hohen geiftlichen und weltlichen 

6 * 
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Anmerkungen. 

a. (S. 62.) Der damalige König von Frankreich war Philipp H. 
Auguft, in deffen 29ſtes oder Zuſtes Regierungsjahr die hier erzählten 
Begebenheiten fallen. 

b. (©. 66.) Nach der Pariſer H.⸗S. xöuums und vier Berfe 
weiter xowauıros, in der Kopenhagener an beiden Stellen xowıras 
(nicht zu verwechfeln mit dem Iateinifcherr comes, mittelgriechiſch: xe- 
uns), ein Wort, das man beim Du Cange vergebens ſucht, iſt offen- 
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Vaſallen, ven Befchlug, den in der Sache 

Sie faßten, ihm urkundlich zuzuftellen, 

Die Schrift, wie ſich's gehört, auch zu beftegeln ; 
Auch um die Abfchrift des Vertrages bat er, 
Den mit Meffir! Geoffroy der Champagnefer 
Sein Better abgefchloffen, um die Schriften 
Nach Frankreich mitzunehmen und fie dort 


Dem König und den Großen vorzuzeigen, 
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Dem Grafen von Champagne aud) zumal, 
Damit was ihm begegnet, nicht ihn felbft 

In eined Dummfopfs Licht erfcheinen laffe. 
Gar gern erfüllten jene feine Bitte 

Und fügten ihre Siegel zu den Schriften. 
Meffire Geoffroy aber überhäufte 

Ihn fchier mit Huld und reichen Gmadengaben ; 
Zu jedem Dienft erflärt’ er ſich bereit 

Und feiner Wuͤnſch' und Winfe nur gemwärtig. 
So leiftet’ er ihm auch Geſellſchaft auf 

Der Reiſe bis nach Andravida, wo 

Nah Frankreich jener unter Segel ging. 


— — — — — 


bar das franzoͤſiſche comite (italiäniſch: comito), wiewohl es hier ei⸗ 
nen höhern Rang in der Marine, als den eines gewöhnlichen Galeeren⸗ 
vogtes andeuten zu follen fcheint. ‚ 

c. (&. 76.) Für xAkons fteht in der Barifer H.:©. zawrLlıdıE- 
ons (cf. Du Cange, glossar. Gr. p. 577), eine Lesart, die-der Ver: 
faſſer des „F. v. M.“ (S. 194) vor Augen hatte, da er zwar nicht 
Roberts Diplom, aber den Vertrag zwifchen Wilhelm v. Champlitte 
und Meffire Geoffroy von des Legtern Kanzler verlefen läßt. 
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Nachdem Herr Robert ſo Morea wieder 
Verlaſſen hatte, blieb Meſſir' Geoffroy 
Als Herr im Lande und gebot auch, daß 
Man ihn fortan als ſolchen ehren ſolle. 
Und ſorglich ſchaltete und waltet' er 
Als anerkannter Herrſcher jetzt allda 
Und rang und ſtrebte ſein Gebiet zu mehren. 
Wie Allen nun des Todes Loos gemein iſt, 
Kam ſeine Zeit auch, aus der Welt zu ſcheiden. 
Zuſammen rief er da des Landes Häupter, 
Auch alle Bilchöfe, und ordnete 
Verſtändig Alles, wie's nach. feinem Hintritt 
Gehalten werden ſollte; Alles wurde, 
Wie ſich's gehört, verbrieft jeßt und befiegelt. 
Zwei Söhne hatte er, den erftgebornen 
Hieß man Meſſir' Geoffroy gleichwie den Vater ; 
Den andern aber nannten fie Meſſire 
Wilhelm von Kalamata, weil im Schloß 
Bon Kalamata er das Licht erblickte 
Und ihm fein Vater deſſen Herrfchaft auh . 
Sammt dem dazu gehörigen Gebit 
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(Als fein ihm eigned Kriegslehn) hinterließ. 

Gar freundlich wandte fi Herr Geoffroy jetzt 

An die Bafallen, Ritter und Prälaten 

Und bat fie, feinen erftgebornen Sohn — 

Als Erben feiner Herrichaft zu erfennen, 

Auch feines Regimentes eingedenk 

Zu bleiben, fo wie aller Mühe, bie 

Er aufgewandt, Morea zu erobern, 

Und feiner Huld und Liebe gegen Alle. 

Und wie er Died und mehr nod) wohl geordnet, 

Verfchied er’. — Möge Gott ihm gnädig fein! 
Als er nun heimgegangen war, erhob 

Sich laute Klag’ um ihn in ganz Morea; 

Denn Alle hielten ihn um feiner milden 

Und Fugen Herrſchaft willen hoch und werth. 
Doch wie fte ihn begraben und ſich in 

Das Leid gefunden, faßten, Groß und Klein, 

Sie Alle den Beſchluß, Meſſir' Geoffroy 

Den Sohn nunmehr ald ihren Herm zu Frönen. 

Des Ruhms der Herrfchaft zeigte dieſer auch 

Alsbald ſich würdig: als verftänd’ger Krieger 

. Begann er gleich zu walten, großen Eifer 

Bewährt’ er, war leutfelig gegen Alle 

Und ftrebte raftlos, feinen Ruhm zu mehren. 
Vernimm nun, was fic weiter jegt begeben. 

Der Kaifer Robert von Konftantinopel, 

Der in Rhomanien waltete als Herrfcher, 

Schloß mit dem König Aragoniens, 

Der Batalanen Fürften, einen Bund 

Der Freundichaft und Verſchwaͤgerung, indem 
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Er feine Tochter ihm zum Weibe fandte?. 
Auf zwei Galeeren fegelte in Pomp 
Und Herrlichkeit fie ab, mit ſtattlichem 
Geleite vieler edeln Herrn und Ritter, 
Doch unterweges legte man im Hafen 
Bon Pontikos im Land Morea nahe 
Dei Andravida an. Zufällig nun 
Befand Meſſir' Geoffroy, Morea's Fürft, 
Sich eben in der nahen Stadt Vliſiri; 
Und eilig ward ihm hier auf feinem Schloſſe 
Gemeldet, daß im Hafen Pontikos 
Die beiden Schiffe mit der Kaifertochter 
Bor Anker lägen, um von dort dem König . 
Bon Catalonien fie zuzuführen. 
Wie das Meſſir' Geoffroy vernommen, fprengte 
Er raſch hinunter, fprang vom Roß und trat 
Ins Schiff, um die Prinzeſſin zu begrüßen. 
Er bat fie, zu geruhn, and Land zu gehn, 
Sein Schloß fich zu beiehen und fich dort 
Zwei Tage der Erholung doch gefallen 
Zu laflen vor der Fortſetzung der Fahrt. 
Gern ging das Fräulein auf den Borfchlag ein, 
An's Land begleitete fie ihn und in 
Sein Schloß ; ein Tag verftrich,; doch im Verlauf 
Des zweiten traten von Meſſir' Geoffroy’s 
Bertrauten Räthen etliche zu ihm 
Und fprachen und beriethen alſo ihn: 

„Du weilft hier, Herr, in dem entlegnen Lande 
Rhomanien, wo du Morea freilid) 
Als Fürft beherrſcheſt; aber hinterläffeft 
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Du feinen Xeibeserben, wozu frommt dann 

Dir Alles, was fo mühenol errungen? 

gie fändeft du fein Weib, das deiner wuͤrdig; 
a Gott ‘es alfo nun gefügt hat und 

Dir diefe Kaifertochter hergefandt, 

Nimm fie, verbinde fie dir durd) den Segen 

Des Prieſters, daß fie unfre Fürſtin fei. 

Mag erft der Kaifer auch, ihr Vater zuͤrnen, 

Sp wird er ſich doch bald befänft’gen laſſen.“ 
Da fie mit folchen Reden dringend ihm 

Zufesten, fordert’ er die Weifeften, 

Die um ihn waren, auf, ihm ihre Meinung 

Zu fagen, und fie fprachen fämmtlich : „Herr, 

Der Rath ift gut: befolg’ ihn ungeſäumt.“ 
Bon Olenos der Bifchof übernahm es, 

Das Wort zu führen bei der Kaifertochter °. 

Er nun empfahl ihr, zum Gemahl Meflire 

Geoffroy zu nehmen ; gar verftändige 

Und wohlerdachte Gründe bracht’ er vor, 

Aus welchen die Vermählung mit dem Fürften 

Weit vorzuzichn der Ehe mit dem König 

Bon Gatalonien, dem ſie beftimmt fei. 

Was fol ich mit vielleicht befchwerlicher 

Ausführlichkeit dir alles Weit’re melden ? 

Genug man rebete fo lang’ ihr zu, 

Drang bergeftalt in fie, daß fie zuletzt 

Zuftimmte, und die Heirath ward vollzogen. 
Da feierlich und feftlich fie die Hochzeit 

Begangen hatten, fehrten die Galeeren - 

Des Kaiſers nad) Konftantinopel heim; 
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Und jene Ritter, der Prinzeſſin Führer, 

Berichteten getreulich das Geſcheh'ne. 

Da das der Kaifer hörte, zürnt' er heftig, 

Und hätt’ er damals Macht und günftige 

Gelegenheit gehabt, er hätte wohl 

Meſſir' Geoffroy gezeigt, wie ungeziemend 

Und gröblich er fich wider ihn vergangen, 

Daß ohne feinen Willen mit der Tochter 

Er ſich vermählt, und feine Abficht fo durchkreuzt, 

Durch die Verfihwägerung fich enge mit 

Dem König Aragoniend zu verbinden 

Und mächt’ge Waffenhülfe fo von diefem 

Im Kampfe wider die Rhomäer zu 

Erlangen. Diefer Plan war nun vereitelt. 
Meſſir' Geoffroy, Morea’3 Fürft, verlor 

Als ein gar Eluger, wohlberathner Herr 

Inzwiſchen feine Zeit. Er jandte Boten. 

Und Briefe ohne Säumen an den Kaifer, 

Und bat ihn, zu verzeihn und gut zu heißen, 

Was er zu thun ſich unterwunden habe, 

Indem er fich zu feinem Eidam machte. 

Mitnichten hab’ aus böfer Abficht er . 

Alfo gehandelt, nody aus Uebermuth; 

Kein, feinen wohlverftandnen Vortheil nur 

Hab’ er bezielt; von feinem Volfe und 

Gefchlecht entfernt, vermög’ er hier fein Weib 

Zu finden, das ihm ebenbürtig fei. 

Betrachtet und erwogen hab’ er, wie 

Er in Rhomanien, in beitänd’gem Kampfe 

Mit-den Rhomäern, gleich dem Kaifer felbft, 
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Kiemanden habe, unter deſſen Schirm 

Und mächt'ger Obhut er das Land regiere, 
Das mit des Schwerted Schärfe er gewonnen. 
Wenn es dem Kaifer nun genehm fei, wolle 
Zur all jeined Unterfangens, daß 
Er der Prinzeflin Hand ſich angemaßt, 

Als Lehndmann er ſich feiner Hoheit beugen; 
Das Fuͤrſtenthum wol er von ihm empfangen, 
Auf fein Gebot auch, wenn es nöthig, ihm 
Mit feinem Heer und, falls er ed verlange, 
In eigener Berfon zu Dienften fein ; 
Eintraͤchtig wollten fie zufammenhalten 

Im Kampfe mit den Griechen, um fie gänzlich 
Zu unterjochen mit vereinter Macht. 

Als Kaifer Robert diefe Botfchaft hörte, 
Wollt’ er zu feiner Antwort ſich entichliegen, 
Bevor er mit den Seinen Rath gepflogen. 
Die Großen drum und feine erften Räthe 
Berief er, theilte da8 Gefchehne mit 

Uno legte ihnen vor, was ihm Meffire 
Geoffroy in feinen Briefen fundgethan. 

Und wohl erwogen ward gemeinfam jept 
Die Sache von dem Kaifer und den Großen. 
Der Rath der Klügften aber ging dahin, 
Da ſich Morea's Herr erbiete, als 

Bafall dem Kaifer fich zu unterwerfen, 
Das Land von ihm ald Lehen zu empfangen 
Und eng mit ihm verbündet, ihre Feinde, 
Wo fie nun jein, gemeinfam mit ihm zu 
Befriegen, fei ed rathfam und erjprießlich, 
Die Franken in Morea. 7 
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Daß beide Fürften von Rhomanien | 
Fortan in Frieden ſich und Freundſchaft einten, 
Sa, -vortheilhafter ſei died Buͤndniß felbft, 
Als jened mit dem weit entfernten König 
Bon Aragonien. Da Meflir’ Geoffroy 
Den Kaifer ald den Oberlehnäheren des 
Bon ihm beherrfchten Landes zu erfennen 
Bereit fei, möge der Beicheid ihm werben, 
Daß fie in Vlachien ſich treffen wollten, 
Um ſich in Freundfchaft dort zu einigen 
Und Alles wohl zu ordnen und zu fchlichten. 
Demnad) verfügte fich der Kaifer nad) 
Der Stadt Lariffa, und der Fürft Morea’s, 
Meſſir' Geoffroy, begab fich ebenfalls 
Dorthin und zwar von Theben, deſſen Herr, 
Athen’d Megaskyr, feine Herrfchaft in 
Rhomanien von ihm zu Lehen trug 
Uno jest nebft allen Bannerherrn Morea’d 
Auf feiner Fahrt nad) Vlachien ihm folgte, 
Und in Lariffa, wo fie mit dem Kaifer 
Eich trafen, wurde die Zufammenfunft 
Mit vielen Feftlichkeiten froh begangen, 
Und beide Fürften einigten dabei 
Sic, bündigft über folgenden Vertrag. 
Zuerft verlieh der Kaifer feinem Eidam 
Als Morgengabe die Zwölf-Infeln, um 
Auch über fie als fein Vaſall zu herrfchen. 
Zum Zweiten dann ernannt’ er ihn zum Fürften; 
Zum Dritten noch verlieh er ihm die Würde 
Des Groß-Domeftifus von ganz Rhomanien, 
7% 
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O Baoılsus Edısßmrsv 6Aogda sis cv Hokıv . 
Muio8o Nrlepgks Sorgdpmuev. öntow’s ro⸗ Muosav 
Me dogav TE nal uL yoga, —* ETrOLXEV ayanıv, 
Te geysto xce 79 che, nal va noAle nedrune. 
K’ dyporov yA9sv ’s röv Mwosdv 0 TrOlyxıTraG 
Nrlegygoss, 
K’ 2uasev 7 eSalgevoc Exelvn 7 yvvn vov, 
Hoıyxinıooa UNS Ayeids, roũ Bacıksus Hryarao, 
To nos isıca 7 0 nelyxınag uera tov Bacılsı, 
Igwra Tov Os0v ‚edogaos, xaoav usyalav Enoixev. 
Evradde yao ö TOLYRITTOG, —XRX Nrcegorc Erelvoc 
Koalsı vous xeyaladas rov; Ws va Tov Ovußovisv- 
com, 
To nos va dıakn nal ysvj ano va xaoTga Extive, 
Onoü Exgarodcar oi Pwuuasol —8 X noıyKIndvor, 
Moveupßaoıcv, cnv Kogıvdov, To "Aeyos xalT' Avarsckı“ 
Eis roũro arvengldncav ol EWTOL hs Povins vov- 
„Eov ntsvgeis, addevın uds, af Ekrimoials x00- 
| Todcı 
Zıua To roirov Toü Mwosos 5Aov Tod noıyxindröv: 
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Das Recht des Kriegs in feinem Lande vierteng, 
Sammt ber Befugniß, eigned Geld zu prägen®, 
ALS feinem Lehnsherrn leiftete dagegen | 
Der Fürft ihm für fein Land die Huldigung. 
— Der Kaifer gab ihm auch die Sagungen 
In Abfıhrift, denen er im ganzen. Reiche 
Geltung verfchafft, nachdem fie einft fein Bruder, 
Der Kaifer Balduin, von Ierufalem empfing‘, 
Wie fo fie Alles wohl geordnet, nahmen 
Sie von einander Abfchied und der Kaifer 
Begab nach feiner Hauptftabt fi) zurüd. 
Meſſir' Geoffroy dagegen Fehrte ruhmreich 
Und voller Freuden nach Morea heim, 
Da, was er nur begehrte und erftrebte, 
Er glüdlich jest für fich errungen fah. 
Und wie nun bei der Wiederfunft bed Fürften 
Geoffroy auch feine treffliche Gemahlin, 
Die Kaifertochter, jet Achaja's Fürftin, 
Vernahm, daß fich ihr fürftlicher Gemahl 
Mit ihrem Vater ausgeföhnt, da danfte 
Sie laut dem Herrn und feierte ihr Glück. 
Hiernächſt berieth der Fürft Meſſir' Geoffroy 
Sich mit des Heered Häuptern, wie er wohl 
Der Feften, die im Lande die Rhomäer 
Noch inne hatten, fich bemächt'gen Fönne, 
Der Feftungen von Argos und Korinth, 
Monemvafta’s und Anaplion’s. 
Und feiner Räthe Antwort lautete: 
„Du weißt, o Hert, daß faft der britte Theil 
Des Fürftenthums Morea im Belig 


” 
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Kasovras x’ dvanavovraı, tinores 0% goßoüvras 

Tyv ucixyv, Oroö Eyousv yusis ue rods Ponadtovg* 

Aoınov, avdEvrn, Asyousp 74,7) ovußovisvouev 08, 

Na vovg nalsons, u Gguara valdoüv va uüs Pon- 
IncovV, 

Ta xdaoroa 0noÜ uds uadyovras, va vayousv xsgdi- 
c&: 

Eita oödev drovcovan, xg6Tn0E Tai ngovoLaisToug.“ 
0 rglyaıas cs Tb NRovos, „neyahos To WoEXIM. 
NRoıuosv x &naleoav rovc, val — Eurrgoodev Tov‘ 

Elnımos Tovs auuuayıav, 6Aoı va vod Bondnaovv, 

„Ta xdoron, 0roÖ uds udyovrai, va TRXoUEV x50- 
dia“, 

Aaov, yovoara u’ Kouera, röv Torov vagyviakovy, 

To xR0T00V — Movsußaoıac va Töxovv gwoAsunoes. 

K’ adrol voü anengidncer, oudev To EXgworovoen, 

Movov rum, ng00xUVyOLV os wrolyxına örovrov . 

"Orı ra 2yovv xl xgaTodr, sigav va &x vor Hanav 

0 meiysunas Exokiaoev, @pLOEV x "engargoav 

"Okovc todc Tonovs x rgovouaic, EvIa Tais EXQG- 
vovoav- 

K'’ oddav 7Ielyoe noous rinore va Enragm 

ya Ta dixaıe ToVv mgovov —8 Toy Exxinolov, 

AAN” mgıoe x Goxlcacı va »tilovv TO Xlovuodrd®- 

K’ Enioxonoı apagılay Tov molyrıma devvams. 

Tosis xo0vovs ToVg &xgarnosv Ö roiyuınas TOVG TO- 
rovgę 

Tov mgIyaıaTov 08 —8 oAwmv Tav Exxinolov, 

"Ews oũ xl anöxtıae to xcioroo To Xhovuodcis- 

K’ &xsivor Töv dywagılar xal avras nOIyRıTTarvov. 
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Der Kirche fich befindet; doch es pflegen 

Die Seiftlichen der Ruhe, unbefümmert 

Um unfern Kampf mit den Rhomäen. Willſt du 

Kun unferm Rathe folgen, Herr, fo fordre 

Auch fie zum Beiftand auf, mit Waffenmadht 

Die Feftungen der Feinde zu gewinnen, 

Und’weigern fie’d, nimm ihnen ihre Lehen.‘ ' 
Gar wohl gefiel vem Fürften diefer Rath ; 

Vor fich beichied er die Prälaten und entbot 

Sie indgefammt zu Friegerifcher Hülfe 

Behuf Eroberung der Zeiten, die 

Noch widerftanden; Kriegsvolk fordert’ er 

Und Waffen, um das Land zu fchüben und 

Das Schloß Monemvalta anzugreifen. 

Doch fie entgegneten, daß fie ihm weiter 

Nichts fehuldeten, als Ehrerbietung und 

Die Huld’gung, die ald Fürften ihm gebühre: 

Vom Papſte trügen fie ihr Gut zu Lehen. 

Da legte voller Zorn der Fürft Befchlag 

Auf aller Prieſter Güter, Recht’ und Pfründen; 

Doch wollt’ er von dem reichen Gut der Kirche 

Nichts für fich felbft behalten, fondern ließ . 

Davon das fefte Schloß Chlumutzi? bauen, 

Zwar traf dafür der Bann der Bifchöfe 

Ihn unverföhnlich, gleichwohl hielt drei Jahre 

Hindurch im ganzen Fürſtenthum der Kirche 

Einfünfte fein Gebot zurüd, bid das 

Kaftell Chlumutzi fertig war. So lange 

Dlieb er fammt allen feinen Unterthanen 

Im Bann der Kirche. Doch jobald nad) Wunſch 
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K’ dyorov ro Enknjewoer, ös HIels x’ yyarıa, 
Dosumovgsovs Eoreıls wald dvo naßallagiovs 
’Z rov Manav vöv dywörarov Exeice eis ıyv Poaumv, 
Hogadnkövras, Atyovras, To rs eivaı eis naxgr, 
Kal ucyeras udrods Pouaiovg Eusi’c yv Ponaviav- 
’Z roüro enagandisoe rais Euximasaic, 6novvaı 
MnrgonoAtraıs x’ apyıegsis, ro Teunlkov, vo Zrey- 
rast, 
Na röv BonIHoovv xüv mooös ’s Tv uayıv Orod 
| eiysv 
K’ dxelvoı oda 79Elncav nooas va tod Bomdnoovr- 
Eis roüro Tovs Puparyos Tova Tonovsxainpovoless, 
Onoryav x Exgarovcaoı’s 6A0ov To noryaındrov- 
K’ oddev 7IdAmos Toıyös Tinors vayn Errcipsı 
Arno va veiy nal dovimis 6Awv tav Enxinoiev, 
Alla 8Bals nal Errıoav xadoToov dyıpwıLsver, 
Onoü yvicersı voö yıaloö xal tov Mwgsas Auusva- 
Doilcxıg &v eyavacıy ol Dociyxoı tüv Muwoeer, 
Mera Toü xaozgov Exsıvoü rov 7YElav nsodiosın. 
„Aa Toüro 02 nagaxaio Ws dyısrarov Harav, 
Na &xo vv dyanınv oov, xal va ud evunadnons' 
Ense) &v Enioav oi Pouciol vov Tomov vod Muwgsws, 
Older dplvaoı nocais als unimosaistov Dodyaav!“ 
Kal oürug os To Buadev 6 ayıuraroc Ifanas, 
Svunadıov doresAsv Id: Tod nrgiyuıza Nrlepooe. 
Ayuv sedsv 0 nnoiyxuınac roü Hana vav avunadıor, 
Msyalog sdyaplornas Toy xupıov rjc doEns. 
Anadrov yag Eunvvos valid Ö unroorsolieng, 
Exsivog vov Elsyacıy 6 rnalmüs uns Haroas, 
Noradsus x’ 05 Eniaxonmos Onodvas zod OxalLmeü Ton, 
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Die Fefte er vollendet fah, fo fanbte 

Er Minoritenbrüder, die zwei Ritter - 

Begleiteten, nad) Rom zum heil'gen Bater, 

Um dieſem zu bedeuten, wie er felbft 

Sm harten Kampfe wider die Rhomäer 

Um Beiftand an die. Kirchen fich gewandt; 

An die Metropoliten und Prälaten, 

An Tempelheren und Ritter des Spitals, 

Daß fie nicht alle Hülfe ihm verfagten ; 

Erſt ald fie jedes Beiſtands fich geweigert, 

Hab’ er Beichlag gelegt auf ihre Güter 

Und Pfründen im Bereich des Fuͤrſtenthums; 

Doch hab’ er felbft ſich von der Kirche Zöllen 

Und Rechten nicht ein Haarbreit angeeignet ; 

Auf eines feften Schloffed Bau ſei Alles 

Verwandt, Morea's Küfte zu beichügen. 

Wenn auch die Franken je Morea wieder 

Verloͤren, mittelſt dieſer Feſtung koͤnnten 

Sie ſicher ſein, auf's Neu' es zu gewinnen. 

„Drum fleh' ich dich, o heil'ger Vater, an, 

Mir deine Huld und Gnade zu gewähren. 

Faͤllt in der Griechen Hand Morea wieder, 

So iſt's gefchehn dort um: bie Kirche Rom’s 

Da dad der Papft vernahm, ſprach er den Fuͤrſten 

Geoffroy vom Banne ohne Weitres 108, | 
Und wie der Fürft des —* Vaters Ablaß 

Erblickte, pries er hocherfreut den Herrn. 

Zu ſich beſchied er den Metropoliten 

Von Patras nebſt den Biſchofen, die unter 

Ihm ftanden, und mit ihnen bie Comihure 
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Tov xouusvrovggv voü Tenrkod usta Tod Ingra- 
Mor: 

Tov ög.ouov roöc Kösıke toi IIana vyv ovunasıov- 

KE’ &vradda öglisı« Eygayar roðc ToTovg, Tods ↄnñes, 

Kal usra voüro vous. Aalei yoovına usr’ sionvns‘ 

aordoès, groüro dmovmoxa x anjgaraisngovosais 
cas 

Ovddv nralw, no. rv Xguororv' gosis nralsrs nAsov- 

Ense) Aosrs. va jSsvgers, xal va To Eygoındre, 

"Orı av Eragav oi Pouasol (6 Geös va unv vo dwon.) 

Tovs Tonovg oͤroü — edo ’s ν Ponaviar, 

Ovis gods apbwaoı vaysıs Enimolaug, 

Toü va xgaryre Ed ngovolais xal vaysıs ngoßev- 
tluas‘ 

Ar oürws as 79I8La0ı povsvası x dxirowost, 

Noav x’ quãc Tods xoouxoüs HNoVusdEV OrpaTie- 
Tag‘ 

Aoınov Ey oddev Into" ovdav ne Ölnaıov nrgenst, 

Na nmolsunvs yagvıLody, oa» oi 700901070001, 

NE d2 sic aikaıc agpognais, dıa pülasıv ToU Tonov. 

did ovunayıdv xaorgov Tivös Onovvaı Ovyyva- 
cusvov 

- And vodg avrıdinovg nos, noensı vd uas Bondnrs 

Noavrwsx« sis povoarsvue, v ansidmuev did x0ög00° 

K’ sis —28 yao Unossoaıs, dia ovunaxıdv vov 
TonoV, 

Hosnsı va siusda uoũ — Tonov uas pvlarrsım, 

Enmv 8osic diyws juds 00 OU yonlaresire. 

Eya yap &v Expdımoa vis Ennimards Tods ronovg, 

Ovdiv Enyoa Tinors, vo — S dıayopov wor’ 
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Der Templer und der Ritter vom Spital, 

Des Papftes Ablagbrief und Segen zeigte 

Er ihnen, ließ zugleich die mit Beichlag 

Belegten Güter ihnen wiedergeben Ä 
Und ſprach zu ihnen friedlich und verftändig: 
„Shrwürd’ge Väter, daß ich eurer Pfründen 
Genuß euch vorenthielt, das war, beim Heiland ! 
Nicht meine Schuld, vielmehr die eure nur, 

Ihr müßt doch wiflen und erfennen, daß, 

Wenn die Rhomäer — ſchütz' und Gott davor! — 
Das Land und wieder nähmen, das wir in 
Rhomanien gewannen, fie mitnichten 

- Euch Herrn der Kirche irgend Pfründen noch 

Und Güter in Morea iaften würden ; 

Kein! plündern und erwürgen würden fie 

Sp gut euch, wie und friegerifche Laien. 

Ich fordre ja von euch nicht — und das würde 
Sid) auch nicht ziemen, — daß ihr gleich den andern 
Vaſallen den gemeinen Felddienſt leiftet ; 

Bei anderm Anlaß aber, wo ſich's um 

Den Schug des Landes handelt, wenn e8 eine 
Vom Feind bedrängte Feſte zu vertheid’gen gilt, 
Müßt ihr mir Hülfe leiften ; fo nicht minder 

Bei jedem großen Feldzug in des Yeindes 

Gebiet, und überhaupt in Fällen, wo 

Es noth thut, alle Kräfte aufzubieten ; 

Wohl ziemt's euch dann, mit und das Land zu jchügen, 
Da ohne unjern Beiftand nichts eud) bleibt. 

Wenn ich der Kirche Güter mit Beichlag 

Belegte, nahm ich gleichwohl nichts für mid). 
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Kaorgov, oegrs, Brroıza did qorno roũ Torov . 
dıd ds « „NNGS To Emoıxa vevas »Asıdl TOÜ Tonov* 
Hokldxıs & &v Eyavausv TOV Tonov Tod Mwgewg, 
Anö vo xorgov XAovuovrliod Tov IElousv xegdiden. 
‚Er ToUTD 0as nagaxalu WC Sunimasäis TaTEges, 
"As ro zmv. ovunadıov cas, — x and ov DHoanav- 
K’ dnö Toü vũv xal } Eungooden & as EYwmusv Ouovoer. 
Zuvrgsgers us sic Gonara @c mgeres xl — 
Kꝰ kyd nalıv va oas Bon+a eis 0009 xauvei ‚Kost. 
Erravda Sovunadiadncer, x Erroincav dyanıqv 
K’ erafaoıv drsd Tod vüv vavas To ’s Ielmna vov". 


Anmerkungen. 

a. (S. 88.) Geoffroy Villeharboin 1. flarb vermuthlich im Sahre 
1218. DBergl. Buchon, hist. des conquetes et de l’etablissement 
des Francais, etc. I, p. 197, und Finlay, medieval Greece, p. 224. 

b. (S. 90.) Sn Betreff der hier folgenden Erzählung vergl. 
Anm. A8 zum „F. v. M.“ ©. 312 f. Statt der daſelbſt erwähnten 
Vermuthung Buchon’s, daß ir Kaifer Robert irrthümlich für Kaifer 
Peter Bert t fei, (der nie nach Kpl. Fam!) ließe fich auch, will man fich 
einmal au Gonjecturen einlaflen und dabei von der (a. a. D. gleich⸗ 
falls erwähnten) Tradition Bernard le Tréſorier's abjehen, die Erzäh⸗ 
lung unferer Chronif mit der wahren Geichichte allenfalls durd die 
Annahme vermitteln, daß wirklich erſt Kaiſer Robert die Prinzeſſin 
Agnes dem K. v. Aragonien verlobt habe und daß demnach hier nicht 
Robert für Peter, fondern Toch ter für Schweſter irrt hüm⸗ 
lich geſetzt ſei, eine Annahme, wobei dann auch die Angabe der Chro⸗ 
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Ihr ſeht's, ich baute eine Feſtung zu 

Gemeinem Nugen, für euch jelbft nicht minder 

ALS für uns Alle, einen wahren Schlüffel 

Des Landes: follten wir Morea je 

Berlieren, von Chlumutzi aus gemönnten 

Wir ed auf’8 Neue. Drum nun bitt’ ich euch, 

Verſagt ald Väter unfrer heil’gen Kirche 

Mir nicht den Segen, den ber Mapıt mir gab, 

Und laßt von jet am und in Eintracht leben. 

Zeiht Waffenbeiftand mir, wie ſich's gebührt, 

Gleichwie auch ich euch helfe, wenn es noth thut.“ 
Und ihren Segen fpendend, jöhnten jene 

‚Sid, mit ihm aus, und feinem Wunſch gemäß 

Ward auch die Waffenpflicht Hinfort geregelt”. 


nif, daß Geoffroy II. diefe Eroberung ſchon als regierender Fürft ge: 
‚macht habe, zutreffen und yuoleih die übermäßige Jugend des zuge: 
dachten Bräutigams wegfallen würde. Doc find wir weit entfernt, 
einer folchen Conjectur das Wort zu reden. 

c. (S. 92.) In dem franz. L. de la Conqueste, p. 75, werden 
fatt diefes Prälaten „die beiden weifeften Ritter“ beauftragt, die 
Dame zu der Heirath zu bereben. 

d. (©. 98.) Awdexavvnoos. Die Cykladen fommen unter diefer 
Eollectiobenennung zuerft beim Theophanes im 9. Sahrh. vor. Sn 
Folge des Kreuzzugs der Lateiner beherrfchte zunächft die venez. Familie 
der Sanudo fie unter dem Titel des Herzogthums Naros. Die Su: 
zerainetät des Yürften von Morea über vielen Inſelſtaat gehört nicht 
minder zu den Fabeln der Chronik, als feine vermeinte Lehnshoheit 
über Athen und Evripos. 
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e. (©. 100.) Eine Menge Münzen der Fürften v. Morea findet 
man in Yuchon’6 Atlas zu feinen Nouvelles recherches abgebiltet. 

f. (&. 100.) Es ift die Rede von dem unter dem Titel ter Aſſi⸗ 
fen von Serufalem befannten Eoder der Lehnsſtatuten Gottfried's von 
Bouillon. — Der Name Balduin hat Hier zu einer der vielen Ber: 
wechfelungen gleihnamiger Berfonen in der Chronik Beranlaflung ge: 
geben, indem Kaifer Roberts jüngerer Bruber und zweiter Rachfolger 
mit feinem Oheim, dem erften Iateinifchen Kaiſer von Konftantinopel, 
und vielleicht gar mit den gleichnamigen Königen von Serufalem con⸗ 
fundirt wird. 

g. (S. 102.) Die Feſtung Chlumutzi oder Chlemupi lag auf 
dem gleichnamigen Borgebirge, dem alten Chelonatas in Elis, umd 
war jpäter befannter unter dem Namen Raftell-Tornefe. . 

h. (&. 108.) Die obige Erzählung von Fürſt Geoffroy's I. 
Händeln mit der lateiniſchen Geiftlichkeit gilt felbft dem fonft gegen die 
Berichte unferer Chronik mit Hecht ziemlich mißtrauifchen Yinläy (1. 
1. p. 222 sqq.) für hinlänglich beglaubigt, da hier andere unverwerf: 
liche Zeugnifle, zum Theil ſelbſt gleichzeitige Urfunden ihren Angaben 
zur Befräftigung dienen, wie Raynaldi annal. eccles. an. 1222, ed. 
Lucca, t. I, p. 501 sq., cf. die Briefe des Papftes Honorius II. 1. 
VIU et IX, etc. — Das franzöfifche L. de la Conqueste berichtet 
von biefem Streit und feiner Schlihtung fein Wort, fo wenig wie 
von manchen der früher erzählten Begebenheiten. 

‚ Die Chronif überfpringt hierauf einen Zeitraum von etwa 24 
Sahren bis zum Tode Meffire Geoffroy’s IL. und dem Negierungsan: 
tritt feines Bruders Wilhelm, deſſen Gefchichte dann in 5050 Ver: 
fen (nad der Kopenhagener H.⸗S. vs. 1429 — 6478, ed. 1848, p. 
103 — 281) den eigentlichen Kern bes ganzen Poems bildet. 
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weite Abtheilung. 


Der Fürſt von Moren. 


Hiftorifche Novelle aus dem Anfange des 13ten Jahrhunderts. 


Bon 
Alezander Khiſos Rhanganis. 
Ir rarıd cos Rı:zs Nauaarı . 
* x al i 


„Nach Elis zieh'n der Franken Heere.“ 


Erſtes Kapitel, 


Es war an einem Detobertage; die Stadt Lacedaͤmon 

hatte ihr Seierfleid angelegt. Dom frühen Morgen an 
ftrömte das Volk einem weitläuftigen Treisförmigen Ge- 
bäude zu, deffen die byzantinifche Bauart beurfundenden 
Refte bis auf den heutigen Tag zu fehen find. Beim An- 
blick de8 außerordentlichen Gewühls, der Aufregung und 
des Gedränged hätte man glauben mögen, Sparta feire 
wieder feine alten Karneen! oder e8 fei eine Volfsverfamm: 
lung, wie zu den Zeiten des Lyfurgiichen Staates, im 
Werke, 
Vorgeſehen! rief einer der Herandrängenden und 
ftieß heftig einen Hirten von bäuerifchem Ausfehen mit 
übergeworfenem Schafpelz zurück, der bei dem eifrigen Be= 
mühen, einen Schritt vorwärts zu erobern, ihn auf den 
Fuß getreten hatte. 

— Plag da! fagte der Hirt mit den Armen fechtend. 
Ic will hinein. 

— Wenn du hinein willft, tritt auf deine eigenen Füße 
und nicht auf die Süße anderer Leute. 

— Ei was, ic) trete zu, two ich hin komme! entgeg- 
nete der Hirt und zeigte ein paar herfulifche Fäuſte, die 

Rhangavis, Fürft v. Morea. 1 
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auch wohl dem Beherzteften Refpeft einflößen fonnten. Ich 
bin weit hergefommen, bie Dichuftra 2 zu fehen. 

— Bift bu weit hergefommen, verfeßte nod) immer 
bitterböfe der Getretene, jo kannſt du dich noch weiter wie: 
der zurückſcheeren. 

— Rur nicht fo gewaltig auf die Dfchuftra verfeffen ! 
fagte ein junger Mann aus Argos, der dabei ftand. Wenn 
u nicht fommt, wird aus dem ganzen Turniere 
nichts. 

— Ei! iſt denn Miſſer Geoffroy noch nicht da? fragte 
der Hirt. 

—_ Was wollt’ er da fein, erwiberte ber Ürgiver. 
Sch warte nur darauf, ihn zu ſehen; dann geh’ id) meines 
Weges! 

— Ja wohl, ihn zu fehen! Sag nur die Wahrheit, 
Herzensbruder, ſprach lachend der auf den Fuß getretene 
Lacedämonier. Du warteft darauf, die holde Anna zu jehen, 
nicht den Villeharboin. Seit vorgeftern, ba bu ſie ſaheſt, 
iſt es nicht richtig mit dir! 

— Nun ja, ich leugn' es nicht, ſagte der Argiver; ſie 
iſt ein Wunder an Liebreiz; fie iſt fchöner als der Morgen: 

ern, zarter ald die Maiblüthe. Iſt e8 etwa nicht der 
ühe werth, meine Rüdfahrt eine Stunde zu verfchieben, 
um fie zu jehen? 

— Wer ift die. fchöne Anna? fragte der Hirt den 
Argiver. 

— Nun, wenn bu ein Wlach bift, antwortete jener, fo 
ift fte ja deine Landsmaͤnnin. Es ift die Tochter des Deſpoͤ⸗ 
ti8 von Deine. 3 

njered Fürften Theoͤdoros! und was will fie hier? 
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— Sie ift hier mit ihrem Großvater. 

— Ei! mit dem alten Petraliphas ! 

— Du fennft ihn alfo? 

— Wie ſollt' ich ihn nicht kennen? Freilich bin ich ein 
Wlach von da drunten und habe oft genug in Arta den 
Deſpoͤtis und feinen Schwiegervater geſehen. Wird denn 
heute auch der alte Petraliphas mit dem Miffer Geoffroy 
fommen ? 

— Es verfteht fi, daß er mit fommt, fagte der Ar- 
giver. Iſt es nicht jo, Gevatter? 

— Ohne Zweifel, entgegnete der Xacedämonier ; Gott- 
fried Billehardoin ift die Sreundfchaft und Hufmerffamfeit 
felbft gegen den wlachifchen Fürften. Ihm zu Ehren ver- 
anftaltet er das Turnier und Prinzeffin Anna foll den Sie- 
ger mit dem goldenen Kranze frönen. 

— Ahna! fprach der empfindfame Argiver. Ach, dann 
muß ich bleiben, fie zu ſehen. Glüdfelig, wer aus ihrer 
Hand den Kranz empfängt ! 

— Dod weit glüceliger — oder meinft du nicht, 
“ Kreugbrüderchen? — wer bie fehöne Hand ſelbſt empfängt, 
fagte lachend der Lacedämonier. 

— Wie fommt denn nur der Schwiegervater unferes 
Deſpoͤtis hierher? fragte ber wlachifche Hirt. Was will er 
in dem fremden Lande? 

— Der fpricht von fremdem Lande! rief einer ber Um— 
ftehenden aus Kalamata. Und wem anderd gehört das 
Land wohl mehr, ald eben ihm? 

— Mahrhaftig? fprach der Hirt. Wie fo denn ? 

— Wie fo? das will ich bir jagen, antwortete ber 
. Meffenier. Als er noch am Hofe in Konſtantinopel bei 
{ %* 
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weiland Kaiſer Alerius * in hohen Gnaden ſtand, witterte 
dein braver Petraliphas von weitem, daß es um die Ange⸗ 
legenheiten des Reiches nicht zum beſten ſtand, daß ein 
Ungewitter im Anzuge war, und als ein kluger Hausvater 
— er nicht, die Gunſt ſeines Herrn bei Zeiten gegen 
runde Hyperpyra 5 und dieſe wieder, da die Fluth des Auf⸗ 
ruhrs und Krieged auch die Hyperpyra nicht felten wegzu- 
fpülen pflegt, gegen guten moreotifchen Grund und Boden 
umzufegen. Das fruchtbarfte Land des Gebieted von Ka- 
lamata und der Mani, was nicht Slaven oder Felſen vor- 
wegnahmen, ift fein Eigenthum. Deswegen ift er in Morea. 

— Vielleicht auch noch einer andern Urſache wegen, 
Iprach mit beveutungsvollem Kopfniden der Lacedämonier. 

— Megen welcher? fragte der Kalamatiot. 

— Man fagt, erwiderte jener, er wolle die Heirath 
feiner Enfelin mit Gottfried, dem Sohne des Statthalters, 
zu Stande bringen. ' 

— Wer das fagt, ift im Irrthum, warf ein nahe: 
ftehender Fremder vom griechischen Feftlande dazwischen. 
‚Anna ift dem Neffen Herrn Otto's beftimmt. 

— Melches Otto? fragte der Argiver. 

— Otto's de la Roche, des Megasfyr von Athen. 6 
Für den Fürften von Hellas ift es fein Fleiner Bortheil, 
fich mit dem Fürften von Athen zu verbinden. 

— Rod) größern Werth, bemerkte der Lacedämonier, 
hätte für ihn dody die Verbindung mit dein Fürften des 
Peloponnes, dem Lehnsherrn des de la Roche. 

— a, antwortete der Feitländer, wenn ber Ville— 
hardoin Fürſt wäre, ft er aber doch nur Statthalter, nur 
des Champagneſers Bailly, wie ihr das nennt. 
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— Bailly oder Fürft! ſprach der Lacedämonier. Ich 
möchte den Fürften ſehen, dem er nachfteht! An Klugheit, 
wie an Macht ift er der echte Erbe feines Oheims Gottfried. 

— Ah! du fpricft von dem Marſchall von Rhoma- 
nien?? Ja, das war ein gar Huger und mannhafter Ritter! 
fagte der Argiver. 

— Aud) hielten die beiden Kaiſer, erft Balduin und 
dann der Heinrich ihn in hohen Ehren, fegte der Mann 
aus Sparta hinzu. Ihm zu Gefallen ftellte Kaifer Henry 
es unſerm Bailly frei, ſich eine Herrichaft nach Belieben 
auszumählen. 

— Und da ſucht' er ſich Morea aus? ſprach der Hirt. 

— Und da fucht’ er ſich Nichts aus! entgegnete der 
Kalamatiot. Er antwortete, fein Degen folle für ihn wäh- 
len, und wurde des Champagneferd Lehnsmann. 

— Das heißt, berichtigte der Lacedämonier , ‚indem er 
feinen Freund Champlitte ald Lehnsherrn anerkannte, ver- 
band er fich mit ihm, und ihre Schwerter, fo verbunden, 
gaben den ganzen Peloponnes in ihre Hände. 

— Nicht ganz! wandte der Argiver höflich ein; nimm, 
wenn ich bitten darf, Argos, Navplion, Korinth und Mo- 
nemvalfta aus. 

— Ich will fie heute noch ausnehmen , verfegte bos⸗ 
haft lächelnd der Lacedämonier. Ob auch morgen nod), wer= 
den wir ja jehen. 

— Ihr ſeht es nun fo und fo viele Jahre, entgegnete 
triumphirend der Argiver. Wir haben fefte Mauern. Der 
Kaifer felbit hat fie berannt, ohne fie zum Wanfen zu brin= 
gen, und zudem fteht hinter diefen Mauern Leon Sguro8! 8. 

— D Nachbar, fagte der Spartaner, ganz tüchtige 
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Mauern hatten wir auch, und” hinter ihnen ftand der Leon 
Chamaretod.? Wenn wir und fünf Tage wehrten — und 
wie wir und wehrten, das wißt ihr! — wozu hat ed ung 
geholfen? Wenn die Sranfen das ganze Land uͤberſchwemm⸗ 
ten, hofft ihr allein euch über dem Waſſer zu halten? 

— Wir hoffen e8 allerdings, erwiderte mit einiger 
Ruhmredigfeit der Argiver; und die Hoffnung ift ſchon das 
halbe Gelingen. 

— Was aber Billehardoin erobert hat, gehört doch 
jeinem Lehnsherrn, oder ift es nicht jo? fragte der Hirt 
ſchüchtern. 

— Der Champlitte fümmert ſich wenig um uns, ver⸗ 
fette der Kalamatiot. Er hat eine Herrſchaft in Frankreich, 
und wie es heißt, denkt er nicht ans Wiederkommen. 

— Ja, doch kann er an ſeiner Statt einen Andern 
ſchicken, bemerkte der Argiver. 

— Ei wohl, das kann er freilich, nahm der Kalama⸗ 
tiot wieder das Wort. Dann haben wir ſelbſt aber auch 
ein Wort mit zu ſprechen. Villehardoin iſt ein guter Herr. 
Sind wir doch feine Schafheerden, die man nach Gutdün⸗ 
fen vertheilen und verhandeln mag. 

— Laß das gut fein, Gevatter! ſprach der Lacedämo- 
nier ; dergleichen Reden taugen nichts. Champlitte ift un= 
jer Herr, er wird thun, wie Gott ihn erleuchtet. Jetzt laßt 
und vorwärts; es ift wenig Platz mehr übrig. Wenn's 
eudy beliebt, Herr Wlach! | 

— Kommt die Gefellfchaft des Bailly hier vorüber ? 
fragte der Wlach. 

- — Daß denf’ ich, erwiderte der Meffenier. Nur vor: 
wärtd! Spute dich. 
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— Geht nur voran, wenn ihr wollt, fagte der Hirt. 
Ich bleibe hier. 

Und mit gefreuzten Armen, die Füße auf den Boden 
geitämmt, ließ er die Andern an fid) vorüber gehen und 
ftand feft, wie ein Felfen, an dem der Strom des vorwärts 
drängenden Volkes ſich brach. 


Zweites Kapitel, 


Mittlerweile herrfchte auch in der Reſidenz des Bailly 
ein reges Leben und Treiben. Stahlbededte Ritter gingen 
auf und ab, die Hallen tönten wider vom Waffengeräufch, 
die Roſſe, von den Knappen im Hofe umhergeführt, wieher- 
ten, als folle es zur Schlacht gehen, viele der fränfifchen 
Barsne, die den Peloponnes erobert, wie aud) einige der 
einheimijchen Archonten, denen die Eroberer viele aͤußere 
Ehren, aber wenige wirkliche Vorrechte gelafjen hatten, eine 
beträchtliche Anzahl der Frauen Beider endlich, wetteifernd 
an Schönheit und Schmuck, füllten die weite Halle, und 
nur der Statthalter ließ noch auf fi) warten. 

Endlich hob ſich ein purpurner goldbefegter Vorhang, 
der das innere Gemach von der Halle trennte, und Ville— 
hardoin, ein Mann von reiferm Alter, dem aber jein 
hoher, ftattlicher Wuchs und Fräftiger Gliederbau ein weit 
jüngeres Ausjehen verlich,, trat ein. Mit edelm Anſtande 
begrüßte er zuerft die Damen und ſprach dann, zu den Uns 
ftehenden gewandt: Es wird Zeit zum Aufbruch ſein! 

Während aber Alles ſich anichiefte, der Aufforderung 
zu folgen, meldete ein Diener, daß im Borzimmer ein Prie— 
jter warte, der den Bailly zu fprechen verlange. j 
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— Er kann Abends wiederkommen, lautete Villehar⸗ 
doin's Beſcheid. Jetzt hab' ich keine Zeit. — Der Diener 
ging mit dem Auftrage hinaus, kam aber ſofort mit der 
Nachricht zurück, daß der Hriefter warte. 

— Wie! er wartet! rief Villehardoin, wenn ich ihn 
nicht vorlaſſen will! Nun, der uebermuth dieſer Herren 
geht weit! In meinem Hauſe wollen ſie regieren! Das 
um ich nicht zugeben. Sag ihm, daß ich ihn nicht vor— 
laſſe 


— Gott erhalte Eure Herrlichkeit! erſcholl der Gruß 
des Moͤnchs, der ploötzlich im Eingange der Halle ſtand, 
ohne die Raͤckkehr deſſen, der ihm die barſche Abfertigung 
bringen ſollte, erwartet zu haben. 

— Ich habe keine Zeit, geht, Hochwürdigſter! geht, 
heiliger Vater! herrſchte der Statthalter, aufgebracht über 
diefen Anblick, ihm zu. 

— Gott erhalte Eure Herrlichkeit, wiederholte ver 
Mönch fich tief verneigend, doch ohne von der Stelle zu 
weichen. 

Jeder, der den eifernen Sinn des Statthalters kannte, 
fürdhtete, daß es zu einem gewaltſamen Ausbruch gegen 
den hartnädigen Mönch kommen werde, und ınan erwartete 
das Schlimmite, ald man ihn plöglich feine Züge verändern 
ſah. Groß war daher die Verwunderung ‚ als er ſich dem 
Briefter näherte'und man die Worte vernahm: 

— Ihr famt zu ungelegener Stunde, Hochwürbigfter. 
Meine Zeit gehört jetzt den Damen. Doch nie foll von 
mir gefagt fein, daß die heilige Mutter Kirche mich gerufen 
und Ich fie nicht gehört habe. Was ihr mir zu fagen habt, 
jagt Schnell, Kommt herein! 
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Und damit führte cr ihn in das innere Gemad). 

Die in der Halle Verſammelten waren ‚mißvergnügt 
über diefen Aufichub. Nachdem man indeflen einige Augen 
blife vergebens gewartet hatte, daß der Vorhang fich wie: 
der öffnen werde, begannen aufs neue die Gefpräche in den 
verjchiedenen Theilen der Halle. 

In einem Winfel derſelben unterhielt ſich ein wohlge- 
bildeter, fchrwarzaugiger Jüngling, mit dem unverfennbaren 
Ausdruck frühreifer Leidenschaft im Blick und auf der Stirn, 
ber Sohn Villehardoin's, auch Gottfried, wie ſein Vater 
geheiben, mit dem hochwürdigen Bencvift, Biſchof von 

lenos, einem der ſechs lateinijchen Bilhöfe, bie unter 
dem Metropoliten von Patras jtanden und unter welche 
der ‘Peloponnes in kirchlicher Beziehung vertheilt war, wie 
unter die zwölf Barone in weltlicher. 

Der Bijchof war nicht viel Alter ald Gottfried und mit 
ihm zufammen erzogen, ein Umftand , dem er vielleicht fei- 
nen Hirtenftab zu danken hatte. Erft Tags zuvor von Kon- 
ftantinopel zurüdgefehrt, wohin der Statthalter Villehar- 
doin ihn, in firchlichen Angelegenheiten, wie c8 hieß, ge⸗ 
ſandt hatte, jchilderte er feinem Freunde in lebhaften Bil- 
dern die unvergleichliche Schönheit der Kaiſerſtadt. Den 
Höhepunft erreichte fein Entzüden und nahm cine etwas 
weltliche Färbung an, als er ihn die Pracht des Faiferlichen 
Hofes, den Glanz der Ritter, deren Sammelplatz derfelbe 
war, die Anmuth der Frauen, die ihn zierten, ausmalte. 
— Nun, Hodywürdigiter, ſprach Gottfried, das An- 
dere lafj’ ich gelten! Was aber das Leßte betrifft, jo fürcht' 
ic) wahrlich, wär’ ich Metropolit von Patras, fo wärt ihr 
jegt die längite Zeit Bifchof geweien ! 
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— Nun, dad wäre der fchwärzefte Undank, Freund 
Gottfried ! Ä 

— Undanf! Wofür? 

— Weil ih, während ich mit ftaunendem Entzüden 
die Blidfe von einem Sterne zum andern an jenem faifer- 
lidyen Himmel umberfchweifen Tieß, dich dabei vor allem im 
Sinne hatte. 

— Mi! o der chriftlichen Selbfiverleugnung! Doch 
wie joll ich das verftehen ? 

— Im Zenith ded geftirnten Firmamentes glänzte ein 
Mädchen, wie die Sonne, und dag hab’ ich im Geifte für 
dich beftimmt. 

— Ei! du Schaffteft mir eine Frau ohne mein Wiffen 
und Beifein! Das waren aljo wohl deine hochwichtigen 
Geſchäfte in Konftantinopel? 

— Warum nicht? entgegnete halb ſcherzend, halb ernft- 
haft der Biſchof. Hätteft du dich etwa darüber zu beflagen, 
wenn ich dir fage, daßdie Braut, die ich dir ſchaffen möchte, 
das reizendfte Weſen von allen it, bie Gott je der Erde .. 
fchenfte, um die Augen der Männer zu erquiden ? 

— Hochwürdigſter, die Begeifterung reißt dich zu weit 
bin, ſprach Gottfried. Wende die Augen dort auf das 
Mädchen neben meiner Mutter. Wagft du jene hochge- 
priefene Braut jchöner zu nennen, als diefe? 

— Ha! wer iſt dad Fräulein? fragte der Priefter, der 
jegt zuerit jeine DBlicfe der Seite zumwandte, wohin Gott⸗ 
fried's Wort fie lenkte. 

— Wahrhaftig, Sprach diefer lachend, du fchwebft fchon, 
wie ſich's gebührt, in höhern Regionen. Kennft du Anna 
nicht, die Tochter ded Fürften von Hellas ? 
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— Ah! das ift Anna Angela! ſprach der Biſchof, in⸗ 
dem er noch aufmerkſamer den Blick auf ſie heftete. Und 
wer iſt denn der junge Mann, der ſich ſo vertraulich mit ihr 
unterhält? 

— Das ift der Ritter Walter, der von Athen zu ung 
fam. Ich vermuthe, der Megaskyr Otto hat ihn abgefchickt, 
um für feinen Neffen und Erben Guy um Anna’d Hand 
zu werben. Ich vermuthe aber zugleich, daß der Neffe ſich 
für die Wahl des Boten gerade nicht zu bedanfen haben 
wird, 

— Ep! das ift alfo die Tochter Fürſt Theodor's! 
ſprach der Prieſter. In Konſtantinopel hörte ich viel Ruͤh⸗ 
mens von der Tapferkeit des Vaters und noch mehr von 
der Schönheit der Tochter, und ich geftehe, daß fie ihren 
Ruf übertrifft. Dennoch aber geb’ ich die erfte Wahl nicht 
auf. Eolite fie auch vielleicht nicht Schöner fein, ald Anna, 
jo ftammt fie Doch aus noch edlerm Blute und fteht dem 
Throne des Kaiſers näher. 

— Nun denn! erfahr” ich nicht endlich , wer der Phoͤ⸗ 
nir iſt? fragte Gottfried ſchon neugieriger. 

— Agnes von Courtenay iſt es, mein Freund. 

— Die Nichte des Kaiſers? 

— Ja, die Tochter ſeiner Schweſter Yolanthe. 

— Sagteſt du mir nicht, ſprach Gottfried, den ſcherz⸗ 
haften Ton fallen laſſend, daß der Kaiſer Henry Feine Kin- 
der hat? 

— Er ift finderlo8 , erwiderte der Biſchof, und nach 
feinem Tode vererbt fich der Thron auf Peter von Eour- 
tenay, Agneſens Vater, und auf die kluge Yolanthe, die 
ſchon jest den Herrfcher beherrfcht. 
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— Aber wenn fie dem Throne von Konftantinopel fo 
nahe fteht, wie viele Freier werden nicht ihre Augen auf 
ſie richten! 

— Es verſteht ſich, entgegnete Benedikt, daß ich dir 
feine ganz müheloſe Eroberung vorſchlage. Ja, gefrönte 
Häupter .. . 

— Aber Gottfried zog ihn beim Arm und machte ihn 
mit einem Winf des Auges auf einen reichgefleiveten, furz- 
gedrungenen, weißbärtigen und ſchon von der Laft der Jahre 
gebeugten, doch unter feinen dichten Augenbrauen liftig und 
lebhaft hervorblickenden Alten aufmerkſam, ver eben lang 
fam auf fie zuſchritt. " 

— Nimm did) in Acht! flüfterte Gottfried dem Biſchof 
zu; Petraliphas hat ſcharfe Ohren, und wir bedürfen 
bei dieſem Geſpräch keines Dritten. 

Herzutretend begrüßte Petraliphas den Biſchof und 
fragte, ob er ſich von der Anſtrengung ſeiner Reiſe erholt 
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— Unter Freundesdach vergißt die Mühe der Reife 
fich ſchnell, lautete die Antwort. 

— Richt | jo ſchnell die Eindrüde der Reife, ſetzte Gott⸗ 
fried hinzu. Seine Hochwürden iſt unerſchöpflich in der Be— 
ſchreibung der Wunder des kaiſerlichen Hofes: 

— Seine Herrlichkeit, wandte der Biſchof ein, möge 
entjcheiden, ob ich Unrecht habe, ob nicht Konftantinopel 
die Königin der Städte iſt. Unfer Paris ift dagegen ein 
Haufen in Nebel und Koth zufammengedrängter Hütten. 

— Vielleicht, fagte Petraliphas, bin ich fein ganz un- 
parteiifcher Schiedsrichter. Aber ich meine freilich, follte 
einmal die ganze Erde nur eine Hauptitadt haben, fo dürfte 
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feine andere Stadt als Konftantinopel auf diefe Ehre An- 
ſpruch madıen. 

— Wie : fteigert ihr mein Verlangen, die geprie= 
fene Stadt zu fehen! ſprach Gottfried. 

— Und ihr müßt fte ſehen, geftrenger Herr, nahm der 
Biichof das Wort. In den eriten Tagen des Frühlings 
fehren bie faiferlichen Galeeren zurüd, die im Peloponnes 
überwinterten. Das ift eine herrliche Gelegenheit. 

— Bei dem Plane fönnt ihr nicht auf mid) ald Bun- 
desgenoſſen zählen, Hochwürdigſter, ſprach Petraliphas. 
Seine Geſtrengen hat verſprochen, und den Frühling nad) 
Hellas zu begleiten. Arta ift freilich weit entfernt, fich mit 
Konftantinopel meflen zu können. Doc, wohnt dort ein 
guter Nachbar, der den Sohn des großen Villeharboin mit 
offenen Armen empfangen wird. 

— Allerdings bin ich jehr begierig, den Deſpoͤtis von 
Hellas von Angeficht fennen und verehren zu lernen, deſſen 
Mannhaftigfeit id) jo hoch wie feine Klugheit rühmen höre. 

— Welch großes Verlangen mein Eidam trägt, die 
feundichaftlichen Beziehungen mit eurem erlauchten Vater 
zu nähren, davon habt ihr den augenfcheinlichen Beweis, 
ſprach der Alte. Da er nicht jelbft fommen konnte, gab er 
mir an feiner Statt feine Tochter zur Begleitung mit. Seine 
Abficht war, einen willfommenen Oejandten zu ſchicken. 

— Dient doch meiſtens, antwortete Gottfried galant, 
ber hödhften Tapferkeit die Blüthe des höchften Liebreizes 
zum Schmud. 

Anna Angela Komnena, um weldye dies Gefpräch füch 
brehte, ſaß mittlerweile am andern Ende der Halle neben 
Sfabella, der Gattin des Statthalter, und umgeben von 
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den vornehmſten Edelfrauen, alle an Schoͤnheit und An⸗ 
muth ubertahlenr und wohl würdig der Bewunderung 
und Verehrung, die ihr gezollt wurde. Ihr Gewand war 
blau mit ſilbernen Sternen durchwirkt; um den Hals trug 
ſie einen Schmuck von Diamanten und ein eben ſolches 
Diadem zierte Das ſchwarze, von blauen Federn beſchattete 
Haar. Jede ihrer Bewegungen war die vollendete Anmuth, 
jeder Blick ein Lächeln der Grazien. Wären nicht die klaſ⸗ 
fiichen Erinnerungen in Sparta längft verfchollen geweſen, 
fo würde Sparta fie als die Göttin angebetet haben, die einft 
aus den Wellen auftauchend das Geſtade Cythere's betrat. 

Hinter ihr ſtand Walter, ein junger Ritter, blond von 
Haaren, ſtattlich, anmuthig und wohlgelaunt. Auf die 
hohe, zierlich gefchnitte Lehne ihres Seſſels ſich ſtützend, 
ſprach er mit Anna, die, um ihm zu antworten, ihren 
Schwanenhals ſanft zurucibog 

— An dieſem Tage allgemeiner Freude, ſprach Wal⸗ 
ter, kenne ich jemand, der es tief bedauern wird, nicht hier 

fein, | 

— Wirklich ? fagte Anna. 

— D welche ©leichgültigfeit fpricht ſich in dieſem 
‚wirklich‘ aus! Darf icy mid) erfühnen, zu fragen, war⸗ 
um? fragte der junge Ritter. 

— Ei nun, verfegte Anna, ihr mögt ihn fennen, aber 
ic, fenne ihn nicht. “ 

— Und wenn ich euch fage, daß er Wilhelm de la 
Roche heißt? 

— Nun was fann ich daniı anders fagen, als eud) 
wiederholen, daß ich ihn nicht kenne? | 

— Ich merfe, ſprach Walter, daß meine Gefandtfchaft 
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feinen fonderlichen Berlauf nimmt, und fürdte, der Me- 
gasfyr, mein Gebigter, hat an mit feinen Mann fchlecht 
gewählt. 

— Meint ihr? verlegte lächelnd Fürft Theoͤdoros' 
Tochter. Aus weldyem Grunde ihr übrigens aud) jo den- 
fen mögt, das kann ich euch nöthigenfalld bezeugen , daß 
ihr es weder an Eifer noch an Beredtſamkeit habt fehlen 
laſſen. Ich bin überzeugt, wenn ich eine Schilderung eures 
Auftraggebers von euch verlangte, fo würde nad) euerm 
Bericht fein mannhafterer Ritter je das Kreuz getragen 
haben, fein Engel im Hinmel ihn an Schönheit über- 
treffen. 

— Zu ſolchen Uebertreibungen wird mein Eifer mich 
mitnichten hinreißen, Iprach Walter lachend. Männliche 
Schönheit verftehe ich nicht zu Ichägen, ich weiß nur, daß 
Wilhelm weder lahm noch blind ift; was aber die Tapfer⸗ 
feit anlangt, jo geb’ ich ihn nicht für einen Rieſen oder 
Menfchenfreffer aus, fondern einfad, für einen Ritter, der 
feine Schulpigfeit fennt und feiner niedern oder unebeln 
That fähig iſt. 

— Ihr nennt mir da große Tugenden, antwortete 
Anna. Toc mit eurem Wohlnahmen: fagt euerm Herrn, 
daß jolche audy der gewöhnlichfte Ritter aufzumweifen hat. 

— 9 gewiß! entgegnete Walter, Aber Wilhelm ift 
der Neffe und Erbe des Fürften von Athen: die Tugend 
haben nicht viele Ritter, und ich follte meinen, fie ift nicht 
jo ganz gering anzufchlagen ! 

— Wirflih? wiederholte Anna mit demſelben Tone, 
wie vorhin. 
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— Wie glüdlich, ſprach der junge Ritter, wie gluͤckich 
preiſ' ich Herrn Wilhelm, daß er nicht hier iſt! 

— Und warum? fragte das Fräulein. 

— Beil ich zwei Augen kenne, die, wenn fie freund- 
lid) bliden, den Frühling mit feinen Blumen bringen, den 
Himmel mit feiner Herrlichkeit aufthun; wenn jie aber 
gleichgültig füch abwenden, bringen jie den Froſt des Win- 
ters, bringen jie die Finfterniß ber Hölle. Ich Eenne zwei 
Zippen, bie den Todten dad Leben wiedergeben, wenn fle 
Lächeln, die aber die Lebendigen tödten mit ihrem verzweifel- 
ten „wirklich“! 

— €i, wie mancherlei Dinge fennt ihr doch, ſprach 
Anna, wovon ich nichts weiß! Wißt ihr mir vielleicht 
auch zu jagen, wer heute den Kampfpreis davon tragen 
wird? 

— Wenn e8 fich um den Preis der Anmuth ne 
antwortete Walter, und ich folkte ihn austheilen,, fo würde 
id) nicht faumen , e8 euch zu jagen. 

— Schön, fpradh Anna, aber feht, e8 handelt ſich um 
den Preis der Tapferkeit, und ich foll ihn austheilen. Was 
fagt ihr dazu? 

— Das Einzige, was id) ohne Die Gabe der Weis- 
ſagung jagen kann, verfegte der junge Ritter, ift, daß ich 
ihn zu gewinnen wünfchte. ‚Soll id) eud) jagen, warum? 

— Laſſen wir das Warum! Sagt mir lieber, was ihr 
damit machen wollt, gefegt er wäre eud) befchieden ? 

— Es verfteht fich ‚ erwiderte Walter, und nahm eine 
Amtsmiene an, daß ich nicht ‚verfehlen werde, ihn pflicht- 
ſchuldigſt meinem Herm und Gebieter, Wilhelm de la 
Roche, der mich geſandt hat, zu behändigen. 

Rhangavis, Fürft v. Morea. 92 
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—O dieſer ewige Wilhelm! rief das Fräulein mit 
anicheinendem Verdruß; nehmt euch in Acht, daß ihr mid 
nicht endlich dahin bringt, ihn zu haffen ! 

In diefem Augenblic forderte der Waffenherold vie 
Ritter, die an dem Kampffpiel Theil nehmen wollten, auf, 
in den Schranfen zu erfcheinen und fich bereit zu halten. 
Als nun Walter fie begrüßte, um ſich von ihr zu beurlau- 
ben, fuhr Anna fort: Wer den Kranz begehrt, gewinne ihn 
. allein, und wer ihn gewinnt, gebe ihn feinem Andern ! 

Diefe Worte mit einem Lächeln voll unbefchreiblicher 
Anmuth befiegelnd,, wandte fie den Kopf nach der andern 
me! während Walter auf die Lippen beißend fich ent- 

ernte, 

Auf der Seite, wohin Anna ſich wandte, begegnete ihr 
Blick den feft auf fie gerichteten großen und ſchwarzen Augen 
eines jungen Mannes, der unbewaffnet und in ſchmuckloſem 
Gewande fi an die Senfterbrüftung lehnte. Die male: 
tische Schönheit feines Wuchſes hatte etwas Erhabeneg, 
aber fein Haupt neigte fich zur Erde; feine Schwarzen Locken 
tingelten fich um ein bleiches Geſicht, und um die Lippen 
fpielte ein bitterer Zug. Der Süngling war Xeon Cha: 
märetos, von dem wir dad Volk vor den Echranfen 
fprechen hörten. Ueber Sparta’d Schutt den legten Fun— 
fen der Ahnentugend anfchürend, hoffte Leon dem Strome 
ver Sranfenheere Einhalt thun zu fönnen, und fünf Tage 
lang hielt er tapfer ihrem Andrange Stand; Doch ver- 
gebens ! auch über Sparta war fein letzter Fall verhängt, 
und Chamareto8’ Schwert zerfplitterte an der Eifenrüftung 
ber Ritter. Villehardoin aber verleugnete die Eluge Politik, 
die er bei allen feinen Eroberungen ſich zur Regel gemacht, 
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auch hier nicht; er ließ den Einwohnern manche ihrer 
ftädtifchen Rechte umd Freiheiten, und feit Petraliphas bei 
ihm weilte, erftredten fi) zu Zeiten, befonders bei außer: 
ordentlichen Gelegenheiten, wie der gegenwärtigen, dem 
Gaſte zu Gefallen feine Einladungen auch auf die Prima- 
ten der Stadt, wo er zeitweilig feinen Wohnftg aufgefchla- 
gen. Unter diefen Eingeladenen aber durfte Chamäretos 
feinenfalld fehlen, nicht bloß als einer der angefchenften 
Männer von Lacedämon, fondern auch, da er fich früher 
am Hofe des Füiften von Hellas aufgehalten, als ein alter 
Bekannter des Petraliphas, der ihm, mochte ed nun auf- 
richtig gemeint fein oder nicht, große Achtung und Theil- 
nahme bezeigte. 

Wie Anna den Kopf wendend Chamaͤretos am Fenfter 
ftehen fah, fenfte fich vor feinem feften und ſchwermuͤthigen 
Blick unmwillfürlich der ihre, und fie grüßte ihn mit einiger 
Verwirrung. Er erwiderte den Gruß und trat ihr einen 
Schritt näher. 

— Nur Zuſchauer, Herr Leon? fragte das Mädchen, 
verlegen um einen gleichgültigen Gegenftand des Gefpräche. 

— Und ift das nicht für Sklaven fchon der Ehre faft 
zuviel? entgegnete Chamaͤretos bitter. Wenn unfere Herrn 
und Gebieter und den Zutritt in ihre Gefellichaft gewähren, 
- find wir ihnen dafür nicht den tiefften Dank jchuldig ? 

— hr thut unrecht, fo zu Iprechen, antwortete Anna. 
Wenn ihr in den Schranken erfchienet, würde feiner das 
Recht haben und ficherlich auch nicht willens fein, euch zu- 
rüdzüumweifen. 

— Das Recht? ſprach Leon den Kopf fchüttelnd. Das 
Recht fteht heutzutage auf der Spige der Lanze gefchrieben, 

2% 
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... und unfere Range iſt zerfplittert! Einen Willen aber 
gibt e8 wenigftens mit Beftimmtheit, der mich von biefen 
Schranken ausschließt. 

— Es gäbe einen, meint ihr? und weſſen? 

— 68 ift mein eigener. Ich verabfcheue diefe Schaufpiele. 

— Aus natlonalem Vorurtheil, ſprach Anna, einem 
Vorurtheile der Geburt und Erziehung, wovon ihr aber ge- 
ftehen müßt, daß es etwas ſelbſtſuͤchtig ift. 

— GSelbftfüchtig! wieberholte Xeon mit einem Tone, 
worin fich tiefe Betrübniß verrieth. 

— Ihr liebt diefe Kämpfe nit, worin den Rittern 
ihre Ueberlegenheit niemand abfprechen fann. Von Kinb- 
heit an im Gebrauch der Waffen unterwiefen,, finden fie in 
deren Führung ihres Gleichen nicht. Unfere Landsleute 
fönnen ſich nicht mit ihnen meffen. 

— hr feid nicht parteiifch für eure Landsleute, ſprach 
Chamaͤretos hoch erröthend. Doch Habt ihr etwa Unrecht? 
Welches Urtheil haben die Beftegten verdient? 

— ch urtheile über niemand, und vor allem verur: 
theile ich mein Volf nicht. Wenn den Franken die Tapfer- 
feit ald Erbe zufiel, fo hat unfer Volk dafür andere Vor⸗ 
zuge. Gefteht ihr aber nicht, daß der Anbli der Tapferkeit 
das Herz bewegt und die Phantafie entflammt? Und was 
gibt e8 wohl Glaͤnzenderes ald jene edeln Ritter, die, mit 
ftolzer Stim, ohne Furcht und Tadel, die ganze Welt 
herausfordern, die da Fed verfünden, das fie niemand 
ſcheuen und niemanden fröhnen, und die, was fie verfün- 
den, mit ihrer Zange zu behaupten wiſſen? Gebührt ihnen 
nicht das Lob der Männer und der Beifall der Frauen? 
Gebührt ihnen nicht, zu herrſchen ... . 
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— Und und, zu dienen! rief Chamaͤretos, der blaß 
geworden war wie ein Todter. D Anna! warum hab’ id) 
mich nicht unter den Mauern von Lacedämon begraben ! 

— Anna’d Worte unterbrach aber nicht diefer Ausruf, 
ſondern die allgemeine Bewegung in der Halle, weldye da- 
her rührte, daß der golbbeiegte Vorhang, auf den viele neu- 

ierige und ungebuldige Blicke, namentlich die des alten 

Detrafiphas fich richteten, von neuem ſich bob und ber 
Statthalter, dem der Priefter auf dem Fuße folgte, daraus 
hervortrat. 


sm Herausgehen wandte fi) Villeharboin noch zu 


jenem um und fprad) mit aufgeregter Stimme: Geht jebt 
zu euerm Abt, Vater, und-fagt ihm, daß die Angelegen- 
heiten der Kirche nicht in die Hände der Ketzer und Ungläu- 
bigen gerathen find! Ic, werde eine Synode der Bilchöfe 
berufen. Sie mögen Richter fein zwifchen mir und euch. 
Geht in Frieden ! 


Der Moͤnch verneigte fich faft bi8 zur Erde und ohne, 


ein Wort der Ermwiderung zu wagen, verließ er die Halle. 
Der Statthalter aber ging auf Petraliphas zu, der noch 
zwifchen feinem Sohne und dem Biſchof von Olenos ftand. 

— Diefe Mönche, ſprach er, wollen in dieſer Welt den 
Tifch für fich gededt haben, wie fie e8 in der zufünftigen 
hoffen. Ic habe ihnen die reichften Beſitzthuͤmer gegeben, 
und wenn ich einen Denar ald Beifteuer zum Schub bes 
Gemeinmefens vort ihnen fordere, fo ſchicken fie und drohen 
mir mit dem Donner des Batifan und dem ewigen Feuer. 
Thu’ ich etwa Unrecht daran, fragte er zu Petraliphas ge- 
wandt, einen Schoß von den Klöftern zu fordern? 

— Dem Kaifer was des Kaifers ift, ſprach jener, feine 
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Sroiberung ded Grußes mit einem ſchlauen Laͤcheln be- 
gleitend 

— Ich werde eine Synode berufen, fuhr Villeharboin 
fort. Doc) die Damen und Ritter werden ungebuldig fein. 
Laßt und gehen ! 

Damit nahm er Petraliphas bei der Am und fchritt 
mit ihm voran. Die ganze in der Halle verſammelte Menge 
folgte ihnen nad). 


Drittes Kapitel. 


Wenn aber die Rüdficht auf dad Gemeinwohl es ver- 
langte, daß jener Vorhang die Unterredung des Statthal- 
ters mit dem Mönche den Ohren der Außenftehenden ent⸗ 
zog, fo ift Doch für uns eine folche Rüdjicht nicht vorhan- 
den. Im Gegentheil wird e8 viel zum vollftändigern Ver: 
ftändniß unferer Erzählung und zur richtigern Würdigung 
des Charakters Villehardoin’d beitragen, wenn wir, wäh- 
rend jene unter Trompetenfchall in die Schranken ziehen, 
ung einen Augenblid zurückwenden, um zu vernehmen, was 
hinter dem goldbefegten Vorhange verhandelt wurde, auf 
welchen Petraliphas ſoviele jcharfe und verftohlene Blide 
geworfen hatte. 

Sobald Villehardoin den Mönch in fein Gemach ge- 
führt und der Vorhang ſich hinter ihnen geſchloſſen hatte, 
warf der Vriefter ſich in den Lehnſeſſel, firedfte die Glieder 
von ſich und fchöpfte tief Athem. _ 

— Uff! feuchte er, welch ein Weg! Und diefe gottges 
jegnete Kapuze! Sie mag ganz vortrefflich fein für den ' 
Weg zum Paradiefe, aber für die Felöpfade von Meffarea 10 
taugt fie nicht im mindeften, 8 fehlte wenig, jo hätt’ ich 
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fie zum Teufel geworfen. Ta will ich mich ja lieber mit. 
einer vollftändigen eifernen Rüftung fchleppen. 

— Wenn du wieder bei Athem bift, Freund Rai- 
mond, ſprach Villeharboin, fo erzähle ınir, was dein Hier⸗ 
fein bebeutet und was du mit diefer Mummerei bezweckft. 
Was bringft du mir? 

— Ic) wette, du erräthft es, antwortete Raimond. 
Nun, der Graf von Champlitte entfagt der Herr⸗ 
Ichaft des Peloponnes zu meinen Gunften. 

— Das Erfte haft du getroffen, das Zweite nicht. 

— Wie fo? wie meinft du das? 

— Sch meine, daß der Graf Champlitte der Herrichaft 
des Peloponnes entfagt, aber nicht zu Gunften Eurer Herr⸗ 
lichkeit. 

— Ah fo! und zu weſſen Bunften denn? 

— Zu Ounften feined Neffen Robert von Cham⸗ 
plitte. 

— Wirklich? bift du deſſen gewiß? 

— Rär’ ich meiner Sache nicht gewiß, fo glaube 
ficherlich, daß ich mir nicht die Mühe machte, aus der Cham⸗ 
pagne hierher zu fommen und midy obendrein.mit dieſer 
Schabrade zu behängen. 

— Das alfo ift der Dank der Fürften! rief Villehar- 
doin und fehlug die Augen gen Himmel. Eine Stadt nach 
der andern, hab’ ich den Peloponnes für ihn erobert, wäh- 
rend ich ihn für mich behalten konnte ald die Beute meines 
. Degens und den Ehrenpreis meines Bluted; aus felbftoer- 
feugnender Freundfchaft ward ich fein Lehnsmann, und jetzt 
begnabdigt er einen Andern mit meinen Eroberungen, und 
will, daß ich vor dem erften beften Knaben, weil er feinen 


25 


Kamen trägt, mein graued Haupt Beuge, bad wohl An⸗ 
ſpruch darauf hätte, vor niemanden, als dem Könige allein, 
fh zu beugen. Alfo um mir diefe Nachricht zu bringen, 
haft du dich fo großer Mühe unterzogen? 

— Diefer Nachricht wegen, gewiß? Scheint fie dir 
etwa nicht der Mühe werth zu fein?. 

— Und jest warteft du auf das Botenbrod und ben 
Lohn für beine Geſchicklichkeit? 

— Wenn du ihn mir gäbeft, ſprach Raimond, eönnteft 
du wenigſtens nicht klagen, daß ich dich darum beſtohlen 
habe! 

— Ich rathe dir, Freund, verſetzte Villehardoin, auf 
den erlauchten Meffire Robert, ven Fürften des Peloponnes 
zu warten. Bon ihm laß dich bezahlen ! 

Raimond fehenkte ſich aus einer Kryſtallflaſche ein, die 
auf dem Tifche funkelte, und ſprach, während er ben Bein 
bedächtig austranf: Wohlan denn: auf bie Gefundheit Sei- 
ner Hoheit! Ew. Herrlichfeit hat richtig gefprochen : das ift 
der Tank der Bürften! Mit der Schnelligfeit des Vogels 
hieg’ ich die halbe Erde, werde euch zu Gefallen ein 

Schiffer, werde — Gott verzeih? mir die Sünde! — ein 
Diener ber Kirche, Taufe Gefahr, mid) unter biefer Kutte 
wie der Felſen Moſis in eine Quelle zu verwandeln, und 
ftatt meine Gefchicklichfeit zu bewundern, hat Eure Herr: 
lichkeit mich zum Narren ! 

— Deine Gefthidlichfeit zu bewundern, Freund Rais 
mond, fällt mir freilidy ſchwer! 

— Warum fo ſchwer? 

— Weil, ald der Graf Champlitte den Beloponnes 
verließ, du, mein Lieber, ihn begleiteteft,, nicht um wieder 
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zu fommen und mir die Ernennung meined Nachfolgers zu 
verkünden, fondern um diefer vorzubeugen. 

— Als der Graf Ehamplitte abreifte, hat er da Eurer 
Herrlichkeit verfprochen oder hat er ed nicht, daß, wenn er 
nicht binnen Jahr und Tag ſelbſt wiedergefommen fein 
oder einen Nachfolger gefchieft haben werde, die Herrichaft 
des Peloponnes euch verbleiben ſolle? Erinnerft du dich 
defien ? 

— Ei freilidy, Sprach Villehardoin mit einiger Unge- 
duld ; ic) erinnere mich außerdem, daß du mit ihm gingft, 
um es fo zu veranftalten, daß er weder felbit wiederfäme 
noch einen Nachfolger ſchickte. Iſt mein Gedächtniß nicht 
in Ordnung? 

— Vollkommen richtig! Und haft du aud) den Tag 
der Abreife Champlitte’3 nicht vergeflen ? 

— Ich denke nicht, Iprach lächelnd der Statthalter. 
Es war, mein’ ich, der zwölfte März. 

— Und was haben wir heute? 

— Den breißigften September. Was weiter? 

— Den breißigften, ganz recht. Und hält Eure Herr- 
lichkeit den Peloponnes für einen fo unfchmadhaften Kuchen, 
daß in den fieben Monaten, feit welchen er zum Kaltiwerden 
ſtehen geblieben, fid) noc) niemand gefunden haben follte, 
um ihn zu verfpeifen? Ohne meine verfannte Gefchidlich- 
feit hätte der PBeloponnes ſchon längft feinem neuen Fürften 
gehuldigt. . 

— Sp ungeduldig war der Champlitte! rief Ville: 
hardoin. Yürdhtete er, daß ich Morea in die Taſche ftecken 
. werde ? 

— Kaum waren wir in der Champagne angefommen, 





27 


begann Raimond feine Erzählung, jo machte ich, feit er 
das zweite Glas Champagner hinuntergefchlürft, auch ſchon 
beuntuhigende Wahrnehmungen. Die übertriebenen Auf- 
merkſamkeiten des Neffen gegen den Oheim, die übertriebene 
Liebe des Oheims zu dem Neffen, fehienen mir von übler 
Borbedeutung. Als ich aber eined Tages hörte, wie Cham⸗ 
plitte Robert fragte, ob er ſchon einmal grüne Feigen pros 
birt habe, ſchien mir die Gefahr dringend, und ich berebete 
den Grafen, daß ed doch, ehe er eine Regierungshandlung 
vornehme, nothwendig und fchidlich fei, nad) Paris zu 
gehen, um feinem Könige und Lehnsherrn die Huldigung 
zu leiften. Zwei Monate waren feit dem zwölften März 
verflofien. Einen dritten verzettelte die von mir gehörig 
ausgebeutete Eitelkeit des Grafen in Zurüftungen. Robert 
wollte feinen Oheim begleiten, aber voller Bewunderung 
über die Fähigfeiten des Jünglings, beredete ich den Gras 
fen, ihn vorläufig ald feinen Landvogt in der Champagne . 
zu lafien. In Baris machten fich die Sachen ganz von 
ſelbſt; zu Verbündeten hatte ich die Lockungen des Hofes 
und die Citelfeit ded Grafen; und die Tage ſchwanden da⸗ 
hin, als hätten fie Flügel. Eines Tages jah ich ihn gäh- 
nen. Eine unheilmeisfagende Erfcheinung ! Der Graf hatte 
Langeweile. Er Eonnte ſich vielleicht feiner Pläne erinnern 
und unter andern auch des peloponneftfchen, um jo natür= 
licher , da täglicdy füge Briefe des Neffen ihm dad Gedächt- 
niß anfrifchten. Es bedurfte eines wirffamen Gegengifts. 
Am Hofe des Königs Philipp Auguft glänzten zwei Augen 
fo blau wie der Himmel des Peloponnes. Ihnen überließ 
ic) die Heilung ded Grafen und den Erfolg meiner Sen- 


28 


dung, und fie entiprachen meinem Bertrauen glänzend. 
Der Graf hörte auf zu gähnen und ich zu fürchten. 

— Run, bis dahin muß ich dich loben. Und dann ? 

— Dann, während ich meine, dad Schiff jegelt feinen 
richtigen Weg, jeh’ ich es eines fchönen Tages plöglich auf 
ber Seite liegen. Wer hat's ihm angethan? frag’ ich; 
woher weht ver Wind? mo ift die Klippe verborgen? und 
endlich entdeck' ich ſie während ber Leiden des Anticham⸗ 
brirens bei Hofe unter dem Gewande eines fremden, eine® 
Griechen aus Arta, ber fih) Ioannes Nonnos nannte, wie 
ich erfuhr. inige hielten ihn für einen einfachen Reifen- 
den. Andere dagegen vermutheten in ihm einen geheimen 
Abgefandten des Defpstid von Hellas an ben König von 
Frankreich. Uebrigens ſah man nichtd Bejondered an ihm 
und er war wenig befannt. Um fo auffallender war e® 
mir aber, daß der Graf übermäßig viele Unterredungen mit 
ihm hatte. Ich paßte alfo auf, und Danf meinem Auf- 
paffen entdeckte ich bald, daß eben hier der Sforpion ver⸗ 
ftedt lag. 

— Hier? und was für einen Plan... . 

— Bielleiht kann Eure Herrlichkeit mich darüber aufs 
klaͤren. 

— Wie fünnte ich das? 

— Verweilt nicht Petraliphas hier, der Schwieger: 
vater des Fürften von Hellas? 

— a, feit einem Monate. Was folgerft bu daraus? 

— Vielleicht, daß fein Befuch der Sendung ded Nonnos 
und dem Plane ded Grafen von Champagne nicht fremd ift. 

— Dem Blane, mir die Herrfchaft von Morea zu ents 

ziehen? Ich glaube, du irrft did. 
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— Wie? If Eurer Herrlichkeit denn befannt, weß⸗ 
halb Petraliphas den Peloponnes beſucht? 

— Um feine Befigungen in Augenfchein zu nehmen, 
antwortete Villehardoin. Zu mir aber fam er, um bie 

eirath feiner Enkelin, die ihn begleitet, mit meinem Sohn 
ttfried zu vermitteln. Du jtehft, daß fein Vortheil es 
heiſcht, mich zu ftüßen, nicht mich zu befeinden. 

— Er hat alfo für feine Enfelin um Gottfried gewor- 
ben? fragte Raimond zweifelnd. 

— Richt mit beftimmten Worten, entgegnete Villehar- 
doin; doch find feine Abfichten nach feinem ganzen Beneh- 
men nicht zu verfennen. Ä 

— Ah fo! dann wird mir Alles Har! rief Raimond, 

— Mas wird dir denn Klar? 

— Daß bdiefer Petraliphas der fchlauefte Fuchs ift, 
ber je am Hofe von Konftantinopel feine Lehrjahre ge: 
madıt. 

— Das ift feine neue Entdeckung, ſprach laͤchelnd der 
Etatthalter. Aber woraus jchliegeft du es? 

— Der Fürft von Hellas ift, wie es ſcheint, nicht der 
Mann, der im trüben Wafler fiiht. Wenn er fein Web 
auswirft, will er genau wiffen, welcher Fiſch ind Garn 
geht. Darum fchidte er, ehe er fich erflärte, feinen Schwie- 
gervater, um geſchickt das Senfblei auszuwerfen. 

— Solche Vorficht, ſprach Villehardoin, hatte er nicht 
nöthig. Ein Familienbündniß mit mir wäre von weſent⸗ 
fichitem Vortheil für Theodor Angelos. Die beiden Fürften 
find gleichgeftellte Lchnöträger Eined Kaifers ! 

— Ohne Zweifel, verſetzte Raimond ; aber von. den 
beiden ift eben der eine nody nicht Yürft. Während deß⸗ 
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wegen jener feinen Schwiegervater hierher jchidte, um für 
den Fall, daß Eure Herrlichkeit fich ald Fürft behaupten 
foltte, feften Fuß zu faflen, fandte er den Nonnos zum 
Champlitte, um fich zu vergewiflern, ob ihr euch behaupten 
würdet. | 

— Ich glaub’ es, ſprach Billeharboin. Das fieht dem 
Menfchen ähnlich. Ehe er feft auftritt, prüft er ven Boden 
feife mit den Zehen. 

— Der Nonpos alſo fing an zu fragen, zu forfchen, zu 
fondiren, zu fpioniren, bis er, was ich gerade auf das jorg- 
fältigfte zu verhüten fuchte, den Grafen wieder auf den Pe⸗ 
loponnes brachte. Der Nonnos ift aber nicht dumm und 
merfte bald, daß der Wind günftig für Robert wehte. So: 
fort erfannte er es als leichter und ficherer, die Eegel nad) 
dem Winde zu. drehen, als dagegen anzufämpfen. Bon 
dieſem Augenblid an entging ed mir nicht, daß wir ben 
Kürzern zogen, und ich richtete meine Sorge nur noch da—⸗ 
rauf, Zeit zu gewinnen. Allein ich ſah, daß ich mich da⸗ 
durch nur verdächtig machte. Ich wandte alfo gleichfalls 
das Blatt und entwidelte den wärmften Eifer für Meifire 
Robert. Sobald ich fah, daß die Sache unvermeidlich 
war, fehrieb ich ihm, meldete ihm meine Bemühungen für 
ihn und meine Hoffnungen und einige Tage darauf unter: 
fchrieb ich ald8 Zeuge dad Diplom für ihn ale Fürſten 
von Morea. 

— Unterfchriebft jein Diplom ! 

— Und nicht nur dad, ich überbrachte e8 ihm aud) 
eigenhändig nad) dem Schloſſe Champlitte in Burgund, wo 
er wohnt. Außerdem behändigte ich ihm zugleich den Brief 
und die Inftructionen feines Oheims. 
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— Der ihn ohne Zweifel von der Art der Ueberein- 
funft mit mir in Kenntniß feßte. 

— Ah! von der Vebereinkunft! Nein! das hatt’ id) 
rein vergeſſen! Ich hatte nämlich den Brief gefchrieben. 

— Was kann das helfen? erwiderte Villeharboin. 
Wird Robert es nicht jpäter doch. von feinem Oheim oder 
auch vom Nonnos erfahren haben ? 

— Bon feinem Oheim nicht, denn Champlitte reifte 
am felben Tage, da ich nach Burgund abging, nach Ita⸗ 
lien. Und vom Nonnos nicht, weil der felbit noch nichts 
davon wußte und ich ihm, damit er den Kopf: nicht etwa 
mit überflüffigen Kenntniffen befehwerte, den Vorſchlag 
machte, mid) zu Robert zu begleiten, was er beiläufig auch 
ohne meinen Vorſchlag doch gethan haben. würde. 

— Meſſire Robert mußte dir wohl ſehr dankbar fein? 

— Wie ſollt' er nicht? Ich wurde fein erſter geheimer 
Rath. Zum Beweife diene, daß er mir, ehe nody zwei Tage 
vergingen, bereit den Vorſchlag anvertraut hatte, den ihm 
Nonnos im Namen ded Fürften von Hellas gemacht. Weißt 
du, welchen? 

— Vielleicht, daß Robert die Tochter des dürften 
heirathe? 

— Daß Robert die Tochter des Fürften heirathe. 

— Und Robert? 

— ing darauf ein. 

— Er ging darauf ein, ſagſt du? 

— Ei das verfteht fich, doc, unter der Bedingung, daß 
die Braut ihm gefalle. 

— Wenn weiter nichts fehlt, fprach Villeharboin, da- 
für will ich ihm einftehen. 
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— Wenn e6 fo ausgemacht ift, daß fie ihm gefällt, 
entgegnete Raimond, deſto ſchlimmer für ihn! 
— Warum? 


— Weil die Tochter des Fürften von Wlachien Mef- 
fire Gottfried's Gemahlin werben fol. 

— Ei, Fremd Raimend! ſprach Villehardoin, mit 
harmloſem Lächeln ; wir gehen ja nach der Champagne zu- 
rüd, um dad Gemüfe in unferm väterlichen Garten zu be- 
ſtellen! Wer wird noch an ein Heirathöbündnig mit ung 
benfen ? | 

— Vortrefflich! dann werd’ ich Eure Herrlichkeit er- 
fuchen, mid) ald Gärtner anzunehmen! Eolitet ihr aber 
durd) irgend welchen Zufall Fürft von Morea bleiben . . . 

— Dann ,mwie jetzt, ſprach Villeharboin. Damm frei- 
lich wäre Anna vielleicht eine erwünjchte Braut für Gott- 
fried, wenn gewiffe andere Bläne . . . Doch wozu dir eiteln 
Worte? Bis zum zwölften März haben wir, mein’ ich, 
noch finf Monate und zwölf Tage, alfo reichlich fünfmal 
Zeit genug, daß Mefftre Robert fommen und fein Erbe an- 
treten fann. 

— Ei nun! fünf Monate, ſprach Raimond, find doch 
am Ende feine fünf Jahrhunderte! Wir werden ja fehen. 
Einftweilen wünſch' ich Eurer Herrlichkeit ferneres Wohl⸗ 
ergehn. 

— Wie! du willſt fort? wohin? 

— Wohin? Wohin die “Pflicht mich ruft. Zu dem 
Fürften von Morea. Ic muß ihn begleiten, wenn er 
kommt, um jein Erbe in Beſitz zu nehmen. 

— Glüdliche Reife, mein Freund. Wenigftend wirft 
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du mid) doch bei Zeiten benachrichtigen, damit ich Anftal- 
ten treffen kann, ihn nad) Würden zu empfangen? | 

— Ohne Zweifel. Aber... . daß ich das Wichtigfte 
nicht vergefle: du mußt mir adıttaufend Gold-Hyperpyra 
auszahlen laſſen. 

— Ich muß, meinft du. Und warum das? 

— Als Reifefoften für Seine Hoheit den Fürften. 

— Ei wirflidy ! in deiner hohen Weisheit haft du alfo 
entſchieden, daß ich die Reijefoften für ihn beftreiten fol? 

— Und Eure Herrlichkeit wird eben fo entfcheiden, ſo⸗ 
bald fie das Ende meiner Erzählung gehört haben wird. 
Als mid, Mefftre Robert zu feinem Rathgeber angenom- 
men, war mein erfterRath, daß es ſich nicht für ihn zieme, 
in fein Land zu kommen, wie ein fahrender Schüler, fon- 
dern in Pomp und Herrlichkeit. Der Vorfchlag erfreute ftch 
ber lebhafteften Beiftimmung, doch die Ausführung forderte 
Geld. Mit meinem gewöhnlichen Eifer erbot ich mich, ehe 
er ed anderswo habhaft wurde, felbft nad) Paris zu gehen, 
um dort dad Nöthige aufzutreiben. Nicht minder nothwen⸗ 
dig aber war es, daß Eure Herrlichkeit den Verlauf der 
Dinge erfuhr, und zwar fo fchnell und ficher als moͤglich. 
Jemanden, ben.ich ſchicken konnte, hatt’ ich nicht, und feße 
auch auf feinen fo großed Vertrauen, wie auf mich felbft. 
Deßwegen reifte ich von Burgund nad) Paris und fam auf 
dem geradeften Wege nad) Lacedämon. 

— Wie! das thateft vu! ſprach Villeharboin erftaunt. 
Aber Paris ift nicht fo weit von Champlitte als Lace- 
daͤmon! 

— Freilich nicht, antwortete Raimond lachend. Was 
wollen aber fünfzehn oder zwanzig Tage heißen! Dann, 

Rhangavis, Fürſt v. Morea. 3 
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wieviel Zeit Eoftete ed in Paris nicht fchon, Die rechten 
Wucherer ausfindig zu machen, wieviel demnädjft die Ver: 
hanblungen über die Anleihe, die Beftellung der Sicherheit, 
das weitläuftige Wedhfelgefchäft! Dazu bringt das ver- 
wünfchte Klima mit feinen Seuchen in Anfchlag! — Hier 
dagegen bin ic, heute früh angefommen und reife Abende 
wieder ab, da Eure Herrlichkeit nicht fäumen wird, mir die 
achttaufend Hyperpyra audzuzahlen. 

— Meinft du? 

— Ich) zweifle nicht daran. Wenn idy mit leeren Hän- 
den zurädfomme, fall’ id) in Ungnade, Nonnos wird Mef- 
fire Robert’8 erfter Rath und bringt ihn dir im Fluge über 
den Hals. 

— Heute Abend ſchon willſt du fort? 

— Mein Wegweifer wartet auf mid). 

— Dein Wegweiſer? 

— Mlerdingd. Niemand anders ald Kyr Joannis 
Konnos. 

— Was fagft du? Raimond, mein Freund! rief Ville- 
hardoin verwundert. Dieſer Nonnos wäre hier? 

— Denfelben Tag, da Meflire Robert auf Nonnos’ 
Vorschlag eingegangen war, fah ich diefen fich zur Abreife 
rüften, und bald hatt’ id, auögefpürt, daß er im Schilde 
führte, dem Petraliphas Nachricht zu bringen. Jetzt flieg 
zuerft ver Gedanke der Reife nad) Paris in mir auf. Ich 
reifte alfo allein ab und Fam wenige Stunden vor dem Ab- 
gefandten des Fürften von Hellas in Marfeille an. Sobald 
ic) erfahren, mit welchem Schiffe er fuhr, vermiethete ich 
mid) auf demfelben ald gemeiner Matrofe. Derfelbe gün- 
ftige Wind brachte und Beide unverhofft raſch nad) dem 
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Hafen Pontifos. 1! Dort erlebte ich eine plößliche Vers 
wandlung an Kyr Nonnos. ine Stunde nachdem wir 
vor Anker gegangen waren, trat er in der Hülle eines Ge⸗ 
birgöhirten, um nicht zu fagen eined Gebirgöbären, aus 
feinem Gemache. Gute Beifpiele find nicht zu verachten. 
Nach einer halben Stunde ftedte auch ich in einer andern 
und zwar, wie bit fiehft, in geiftliher Hülle. Nonnos 
machte ſich auf den Weg und alsbald merkte ich, daß ſich 
feine Schritte nach Lacedämon wandten. Unvermerft folgte 
ich ihm wie fein Schatten, und heute überholte ich ihn um 
eine oder zwei Stunden. Ic) weiß aber, daß er nur einen 
Tag bleibt und heute Abend wieder abreift. Will ich bie 
Rückreiſe ohne Fährgeld machen, jo hab’ id) Feine Zeit zu 
verlieren. 

Villehardoin ging an feinen Schreibtiſch, nahm acht 
Beutel mit Gold heraus, und gab fie Raimond mit den 
Morten: Es verfteht fich indeflen, daß ich das Geld nur 
vorſchieße. Ich bin nicht reich genug, um dem Fürften ein 
folches Geſchenk zu machen. 

— Ganz gewiß! es ift nur eine Anleihe, entgegnete 
Raimond. Sie fol dir, wenn du willft, zwanzig Procent 
Zinfen tragen. 

— Pfui! eiferte Villehardoin. Hältit du mich für ei- 
nen Juden? Den gefeglichen Zins, mein Freund. Wir duͤr⸗ 
fen von den Einfünften des Fürften nichts vergeben. 

— Den gefeglichen Zins! Wohl befomm’ es mir! 
ſprach Raimond und Flatjchte in die Hände. Iebt ift mir 
das Diplom ald Protoveftiar 12 des Peloponnes aus Mef- 
fire Robert's Hand jo gut wie gewiß. 

— So geh denn, um e8 zu empfangen, ſprach der 

3* 
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Statthalter. Aber haft du Fein Reifegeld für dich felbft 
nöthig 

a Durchaus nicht! das bezahlt Kyr Ronnos. Ich 
wünfche Eurer Herrlichkeit, wohl zu leben! Auf glückliches 
Wiederſehen . . . nad) fünf Monaten. 

— Und damit ftand Raimond auf, hüllte ſich ehrbar 
in feine Kutte, 308 die Kapuze bis über die Augen und 
ging mit dem Statthalter hinaus, von dem er ſich, fobald 
der Vorhang zurüdgezogen war, mit tiefer Verbeugung be⸗ 
urlaubte. 


— — — — — 


Viertes Kapitel. 


Die Geſellſchaft des Statthalterd begab fich alfo nad) 
der Kampfbahn. Wo fie vorüber fam, empfing die Menge 
fie theild mit gaffendem Munde, theild mit lautem Jauch⸗ 
zen. Die Hintenftehenden drängten ihre VBormänner nad) 
dem Plate des Feſtes zu; fait betäubend war der Lärm 
und das Vivatrufen. Bor allem geberbete fich ein Menſch 
in dem Gebränge wie närrifch vor Jubel über den Glanz 
bes Schaufpield. In dem Augenblid, da der Zug an ihm 
vorüber fam, brüllte der Mann — beiläufig unfer Bekann⸗ 
ter, der Bergwlad) aus Epirus — mit einer Stimme, daß 
man meinte, er hätte berften müſſen: 

— Hoch lebe der geftrenge Bailly von Morea! Hod) 
der erlauchte Archon Petraliphas ! 

Und dabei fchwenfte er die Arme wie befeffen. Indem 
er aber mit ber Hand ausholte, ald wollte er ihr mehr 
Schwungfraft geben, fchlug er mit feiner Pelzkappe, die er 
darin hielt, das Pferd ded Petraliphas derb auf den Kopf, 
daß es ſcheu zur Seite fprang, und wenig fehlte, fo hätt’ 
ed jeinen Reiter abgeworfen. 

Unfinniger Tölpel! zürmte der Alte und hielt fid) mit 
beiden Händen an dem Sattel feft. 
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Ter Bauer fiel ihm aber im nämlichen Augenblid in 
ben ‚Zügel, ergriff tenielben mit Fräftiger Hand und rief, 
indem er das Pfert anhielt: 

Bin’ Ew. Herrlichkeit vielmals um Vergebung! 
Hab's nicht gem gethan! 's war ein Verſehen! Bin ein 
armer dummer Wlach! Vergebung, Euer Gnaden! 

PRackt den frechen dien! gebot Villehardoin, 
und die Ritter ichldten ſich an, dem Befehl Folge zu leiſten! 

Zu gleicher Zeit faßte der Wlach den Petraliphas bei 
der Hand und fuhr unter dem Oelächter und Hohngeziſch 
des Volkes fort, mit lauter Stimme um Verzeihung zu 
bitten. Riöglich aber rihlte Petraliphas in der Hand bie 
Berührung eines Meinen Diptychon 1? und nachdem er den 

Irten raſch und ſcharf ins Auge gefaßt, wandte er fich zu 
IMeharboin mit den Worten: 

88 {ft ein Fremder aus meiner Gegend, Diefe 
Machen find ungefehlahtee Voll. Berzeiht ihm mir zu 
Liebe: er fehlte aus übergroßem Eifer. Erlaubt ihr, daß 
ich ihn mit In Die Rennbahn nehme? 

Ganz nach eurem Belieben, entgegnete der Statt: 
halter, warf, fo mie es unvermerkt gefchehen konnte, einen 
ſchnellen pruͤfenden Ali auf den Hirten und wandte lächelnd 
den Kopf ab. 

Ed durfte ſich der Wlach ter Geſellſchaft anſchließen, 
anni geringem Neide der Einheimiſchen, welche, als ſie 
wor wenigen Augendlicken mit ibm ſprachen, nicht ahnten, 
dan der Kremde unter ſeldem Schupe ibnen ten Rang ab⸗ 
lauten made, Or air, ehe ich um die Spettreden, tie es 
Movobeor auf idn reanere. Vonterlidh au Aümmee, trat, sch 
Ni duiter Retratwdae Nimmt, mit in das Iepbirhenter. 
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Das Innere diefed weitläuftigen Gebäudes war mit 
Blumengewinden und farbigen Feftond gefchmüdt, feine 
Hauptzierde aber war die bunte lebendige Menge, die ſchon 
fämmtliche Zufchauerfige einnahm. Nur eine höher anges 
brachte und von Gold fchimmernde Tribüne, der Mitte der 
Kampfbahn gegenüber, war noch leer und diefe füllte ſich 
jest aldbald mit der glänzenden Geſellſchaft des Statthals 
terd. Ohne weitern Verzug öffnete fich nunmehr das Thor 
der Bahn und an ben beiden entgegengejegten Enden nah: 
men die Marfchälle oder Turniervögte, denen die Weber: 
wachung ber Ordnung bei den Spielen oblag, ihre Plaͤtze 
ein. In der Mitte der Bahn aber erichienen zu Pferde die 
Ä Waffenherolde, verlaſen die Turniergeſetze, und nachdem 
ſie die Zuſchauer zur Freigebigkeit ermuntert, den Damen 
Liebe und den Tapfern Ruhm gewünſcht, verfünbeten fie 
unter Trompetenjchall die Eröffnung ded Kampfipiels. 

Jetzt erjchienen einer nach dem andern die angefehens 
fien der Barone, die die Sehen des Reiches von Byzanz im 
Peloponnes unter fich vertheilt hatten, voran ber Sohn 
Villehardoin's. Golden fchimmerte feine Rüftung im Sons 
nenglanz unter dem purpumen goldgefäumten Waffenrock 
und eine Derfe von gleichem Stoff wie der letztere, reichte 
bis zu den Hufen feines Kampfrofied herab. Seinen Helm 
aber, deſſen Vifir aufgezogen war, bejchattete ein Strauß 
purpimner Federn und auf dem Stimblatt fah man eine 
aufrechtftehende Lanze, die Spitze bis an die Wolfen _reichend 
mit der Devife: 

Nicht erbeb’ ich, ob den Einfturz auch des Himmels Wölbung dräut, 
Meine unbezwungne Lanze ift zu fügen ihn bereit. 1% 


Stolz die Bahn entlang fprengend gelangte der gläns 
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zende Ritter an bie Tribüne des Statthalterd, grüßte bie 
Lanze ſenkend mit abligem Anftande die Damen und jeinen 
Bater und nahm jodann den eriten ber für die Kämpfer be⸗ 
ftimmten Plätze ein. 

Wir verzichten darauf, die glänzenden Rüftungen und 
die mannigfachen Einnbilder aller der Ritter, die nach) Gott- 
fried in die Schranken ritten, zu beichreiben, Unfere Er- 
zählung würde durd) die langweilige Beichreibung wenig 
gefördert werden , und hiftorifch betrachtet wäre fie gleich- 
falls von geringen Intereffe für Griechenland. Denn bie 
Ritter herrfchten freilich über daffelbe und demüthigten es 
unter ihrem Schwerte, allein fie famen und gingen, ohne 
Spuren ihres Daſeins zurüdzulafien; Knall und Fall war 
ed mit ihrem Namen und Andenken vorbei. Wenn ber 
Wanderer auf fteilen Bergeshöhen ihre Burgen gleic) Adler⸗ 
horiten erblidt, oder wenn er im Geſtrüpp auf die Reſte der 
in Stein gemeißelten freiherrlichen Wappen ftößt, wendet 
er ſich gleichgültig ab und eilt zu den Eyflopenmauern ber 
Heroenzeit und den unnadhahmlichen Denkmälern der un⸗ 
fterblichen alten Baumeiſter. . 

Doc) können wir nicht umhin, den Schmuck nod) eines 
der Kämpfer zu erwähnen: des Ritters Walter, Abge- 
ſandten des Megaskyr von Athen, der auc) zulegt in den 
Schranfen erichien. Wenn bei ber Erfcheinung aller An⸗ 
dern ein Murmeln des Beifalld unter der Menge der Zu⸗ 
ſchauer fich vernehmen ließ, fo riß ber Anblid dieſes an- 
muthigen Ritters fie zu der lauteften und allgemeinften Be⸗ 
wunderung bin. Alle erkannten Anna’d Farben an dem 
Waffenrode über feiner Rüftung, die, von purem Silber, 
in ſchneeigem Glanze ftrahlte. Der Rod war blau, mit 
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flbernen Sternen durchwirkt; blau ſchimmerte auch ber 
Gederbufch auf feinem Helm, ald deſſen Stirnfchmud ein 
einziger Diamantener Stern funfelte, mit der Umfchrift: 
Auch die Sonne wird verdunfelt, 
Wo der Stern der Sterne funfelt. 15 

Doc dem ehernen Kerfer entfchlüpft ringelten ſich 
üppige goldene Loden um feine Schultern. Wie nun aber 
ver ſchmucke Ritter, zierlich die Rennbahn hinunter trabend, 
vor dem Balkon ded Statthalterd anlangte und fein muth- 
ſchnaubendes Roß nöthigte, die Knie zu beugen, fd) felbft 
zugleich zu anmuthigem Gruße verneigend, den die holde 
Anna mit erröthendem Gegengruß erwiderte, da hallten die 
Räume ded Hippodroms von unwillfürlichem Beifallruf 
und Hind atſchen wider. 

ie Ritter pflanzten ſich nunmehr an beiden Seiten 
der Kampfbahn auf, indem ſie die ganze Breite derſelben 
zwiſchen ſich ließen. Sobald ſie ihre Plätze eingenommen 
“ hatten, gab die Trompete dad Signal zum Beginn des 
Rennens. 

Es ift nicht unfere Abficht, in diefer flüchtigen Skizze 
dad Turnier in allen feinen Einzelnheiten zu fehildern, weder 
die Gewandtheit und Tapferkeit der Ritter, noch die An⸗ 
muth und Rafchheit ihrer Bewegungen, nod) die Heftigfeit 
ihres Zuſammenſtoßes, weldye die Zufchauer in die größte 
Spannung und Aufregung verfeßte. Zuerft maß der Sohn 
Villehardoin's, der ficy einer Hebung im Waffenwerk wie 
fein Anderer, rühmen konnte, fich im Einzelfampfe nad) ein- 
ander mit drei Widerſachern, mit Gautier de Ronchere, 
Baron von Afova 15 in Meflarea, mit Guillaume Alaman, 
Baron von Patras, und mit Guy deNevelet, der die Burg 
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Geraki in Tfafonien erbaute. Er entwaffnete den Erften, 
zerfplitterte dem Andern zwei Lanzen und hob den Dritten 
aus den Sattel. 

Aber er ſelbſt fah fi) überwältigt von dem trogigen 
und fampfluftigen Hugo de Briered, dem die aroaniſchen 
Felsgebirge als fein Antheil zugefallen waren und der am 
Eingange der Schluchten von Skorta ald deren fefted Thor 
und ald Bollwerk feiner rauhen Baronie die Citadelle von 
Karytäna gründete. Rad) dem Siege über Gottfried fette 
er noch den Baron von Boftitfa, Hugo de l'Ile, in den 
Sand und zuletzt den jungen Lukas, ber auf der Burg 
Gritfena über einen Theil Lakoniens herrfchte. 

Sein vierter Gegner aber, Raoul de Tournay, dem die 
" Stadt und die waflerreiche Ebene von Kalavryta unter: 
thänig war, gewann, Dank feiner Erfahrenheit und ber 
Sicherheit feines Blicks, die Oberhand über ihn. Doch 
faum war biefed legtern Sieg verfündet, fo ftürmte mit 
herausforderndem Hebermuth fein alter Rebenbuhler Robert 
de la Tremouille, Baron von Chalanbritfa gegen ihn an, 
ber als ein böfer und händeljüchtiger Nachbar ſich vermei- 
fen Batte, faft hart vor den Thoren von Kalaͤvryta die hohe 
Warte Tremula zu errichten. Hier aber demüthigte auch 
feinen Dünkel die glänzend fich bewährende Waffenkunde 
des Kalaͤvrytiners, zur großen Freude der Zuſchauer, bie 
den hochfahrenden und eigenfüchtigen Sinn des Einen, fo 
wie den milden und biedern Charakter des Andern kannten. 

Tremouille's Pla nahm fofort Sean de Reuilly ein, 
ber bie felfigen Engpäfle der Mani inne hatte und von der 
Fefte Baflava aus die Elaven befämpfte und in Schranfen 
hielt. Da aber diefer, drei Schritte vorfprengend, gewahrte, 
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bag fein Widerfacher von dem doppelten ſchwer errungenen 
Siege noch nicht zu Athem gefommen war, neigte er, ohne 
fich diefen Umftand, wie er berechtigt geweſen wäre, zu 
Auge zu machen, großmüthig die Lanze, und wartete, bis 
Raoul fich wieder erholt Haben würde, 

Diefe Furze Unterbrechung benußte auch Petraliphas, 
indem er jeine alten Glieder dehnend ſich erhob und den 
Balkon des Statthalters verließ, welcher letztere, ihm einen 
verftohlenen Seitenblick nachwerfend, bemerkte, wie auch der 
Wlach fachte hinter ihm hinausging. 

Der von der vorhergegangenen Anſtrengung ſchon er⸗ 
ſchöpfte Arm Raoul's ſank bald vor per Riefenfraft bed 
Barond der Mani, die an rauher Ausdauer nicht hinter 
den Felfen, auf welchen er fie übte, zurüdftand. Gegen dies 
fen nahm endlich der leßte der Ritter, die fich zum Turnier 
gemeldet, Meffire Walter, ven Kampf auf. Während aber 
mit ungetheilter Aufmerffamfeit die Blicke Aller diefem 
Kampfe zugewandt waren, in welchem ber ftärkfte der Rit- 
ter dem anmuthigften gegenüber ftand, fonnte man leicht 
wahrnehmen, bag eine plögliche Bläffe Anna's Antlig über- 
309. Der Kampf blieb geraume Zeit unentfchieben, indem 
Walter zeigte, daß feiner Anmuth aud) feine Gemanbtheit 
in der Handhabung der Waffen nichts nachgab. Dod) 
endlich ftürmten beide Gegner heftig aufeinander, die Roffe 
fließen mit dem eifenbebdedten Bug zufammen, daß es 
frachte; während fte aber fich hoch aufbäumten , neigte der 
Baron der Mani ſich gewaltig vor, um Walter einen Hieb 
zu verfeen, der, wenn er traf, den Kampf enticheiden 
mußte. Allein jener entichlüpfte ihm durch eine rafche Wen 
‘dung wie ein Aal, und in dieſem Augenblice brauchte er 
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den ſchon loſe im Sattel figenden Reuilly nur mit der Lanze 
zu berühren, um ihn aus den Bügeln zu heben. Map- 
Iofer Jubel und donnerndes Beifallflatfchen erhob fich unter 
den Zufchauern, und Anna, die ihre Wangen wie von 
Feuer durchftrömt fühlte, nahm mit zitternder Hand ben 
Kranz, der aus filbernen Sternen zufammengefegt war, und 
hielt ihn dem Sieger entgegen. Diefer aber, mit einer 
Hanpdbewegung dem glüdwünfchenden Volke danfend, 
fprengte bin, den füßen Kohn zu empfangen, — ſuͤß, weil 
eine füße Hand ihn fpendete. 

Allein im nämlichen Augenblid ertönte neuer Trom- 
petenſchall, und indem Aller Blide fid) verwundert dem 
Eingange der Schranfen zuwandten, fahen fie einen Ritter 
mit geichloffenem Viſir, auf ſchwarzem Roffe und in 
ſchwarzem Waffenrode hereinfprengen , den weder Wappen 
noch Helmzier kenntlich machte. Bei diefer wilden Erfchei- 
nung erhob fid) unter der Menge ein Gemurmel gleid) dem 
Rauſchen ded Waldes unter den Fittigen bed Sturms. 
Walter wandte fich gegen den Ritter und harrte einen Au- 
genblid des Weitern. Da er ihn aber regungslos auf der 
Fa ver Kampfbahn halten fah, näherte er ſich ihm und 

prach: 

— Die Turniergeſetze verlangen, daß ein Ritter, der 
in den Schranken erſcheint, das Viſir lüfte oder ein Wap⸗ 
pen trage, welches dafür bürgt, daß er Edelgeborenen als 
ein Ebenbürtiger fich entgegenftellt. Mein Gefeß aber ift 
es, einen Kampf, der mir angeboten wird, nie auszuſchla⸗ 
gen. Haft du befchloflen, unbekannt zu bleiben, Ritter, fo 
ehre ich deinen Wunſch und bin bereit. 

Und feine Lanze einlegend, feste er fi) gegen ihn in 
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Bewegung. Ihr Zufammentreffen erregte in den Zufchauern 
verfchiebenartige Empfindungen. Nie entfaltete Walter eine 
größere Anmuth, eine bewundernswürdigere Gewandtheit 
in allen feinen Bewegungen. Es ſchien, ald ob ein fünft- 
licher Mechanismus fein Roß und ihn felbft in allen jenen 
wohlberechneten Wendungen trage und die Lanze in feinen 
Händen wie eine leichte Gerte in Schwung febe, fo daß 
jede Bewegung feines Körpers wie feiner Waffe die Kun⸗ 
bigen zur Bewunderung hinriß. Der ſchwarze Ritter das 
gegen zeigte ſich gleich beim erften Gange fo ungeſchickt und 
unerfahren in ber ritterlichen Handhabung der Waffen, daß 
er bei Vielen Gelächter erregte, bei Andern aber aud) Uns 
willen darüber, daß er fich erbreiftete, ed mit einem Gegner 
aufzunehmen, dem er fo wenig gewadhfen war. 

Wenn es indefien dem geheininigvollen Kämpfer an 
ber hergebrachten Zierlichfeit und Uebung im ritterlichen 
Waffenwerk fehlte, jo fchien er doch dieſen Mangel durch 
eiferne Musfelfraft und die mannhaftefte Tapferkeit faft 
völlig auszugleichen. Statt Walter's geſchickten Angriffen 
eine regelrechte Abwehr entgegenzufegen,, drang er wie ra⸗ 
fend auf feinen Widerfadher ein, der Etöße nicht achtend, 
die jener mit wunderbarer Rafchheit gegen ihn führte, und 
hatte ed nur darauf abgefehen, Bruft gegen Bruft mit ihm 
zu ringen, da er wohl wußte, daß er vielleicht auf den 
Preis der Tapferkeit, auf den der Kunft aber ficher nicht 
hoffen konnte. Allein wohin er ſich auch wandte, begeg- 
nete er Walter’d Lanze, der taufend magifche Kreife um ihn 
befchrieb, kam und wid), ihn von der rechten und im felben 
Moment wieder von der linfen Seite angriff und fich auf 
unbegreifliche Weife vervielfältigt. Da plöglich, einem 
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Löwen gleich, der, wenn er merkt, daß er gegen einen Stär- 
fern Fämpft, fich wüthend auf ihn flürzt, um lieber ben 
Untergang zu finden, als die Schmad) der Niederlage zu 
erleben, jo wic) auch der fchwarze Ritter etft zwei Schritte 
zurüd, ftürmte dann wie unfinnig geradewegd gegen die 
Lanze ſeines Gegners, die frachend wie ein Rohr auf feiner 
Bruſt zerfplitterte, und feine eigene Xanze weit wegwerfend, 
ftürzte er Leib gegen Leib auf den Ritter los, umfaßte ihn 
mit feinen eifernen Armen, riß ihn vom Sattel empor und 
fchleuderte ihn in den Sand ber Rennbahn, wo Walter 
ohne Bewußtfein und Athem liegen blieb. 

Wie died gefchehen, erhoben die Zufchauer einen Ruf 
nicht freundlicher Art, doch vor Allen vernahm man einen 
lauten Angftichrei von der Tribüne des Etatthalter®, und 
ohnmächtig ſank Anna in die Arme Iſabellens, ver Ge- 
mahlin Billeharboin’d. Der filberne Kranz aber, ven fie 
bereit hielt, ihn dem Sieger zu überreichen, entfiel ihrer er- 
Ichlafften Hand und rollte in den Staub. Zu gleicher Zeit 
fchien der Ichwarze Ritter, indem er ſich dem Balfon zu- 
wandte, einen flüchtigen Moment feinen Blid darauf zu 
richten z- doc) anftatt, wie ed ihm zuftand, den Siegespreis 
vom Boden aufzuheben, wandte er plößlicdy den Zügel und 
jprengte zu den Schranken hinaus, ohne daß man wußte, 
woher er gefommen und wohin er ging. Ä 

So löfte fich dag Kampfipiel in Verwirrung auf. Die 
Einen waren um Walter, die Andern um Anna beichäftigt. 
Alle aber hatten den geheimnißvollen Ritter im Munde, 








Fünftes Kapitel. 


Der Abend des nämlichen Tages fand Leon Chams- 
retod unruhig und niedergefchlagen in feiner einfamen Woh⸗ 
nung. Die Ereigniffe des Morgens waren in ganz Laceda⸗ 
mon befannt geworden; man trug fid) mit verjchiedenen 
Erzählungen von der Erfcheinung des ſchwarzen Ritters, 
von MWalter’d Niederlage und Anna’d Ohnmacht, worin 
diefe Begebenheiten noch beträchtlich ausgeſchmückt und ver⸗ 
größert wurden; ja, Einige wollten fogar wiffen, daß . 
Walter, Andere, daß Anna tobt fei. 

Es war nicht zu verwundern, wenn diefe unheilfün- 
denden Gerüchte aud) Leon zu Ohren gefommen waren, 
und fie eben fchienen ihn in fo große Unruhe zu verfegen. 
Er ſchwankte ungewiß zwifchen zwei Entfchlüffen, deren eis . 
ner, von Pflicht und Wohlanftand gebotene ihn trieb, zu 
Vetraliphas zu gehen und nad) dem Ergehen feiner Enfe- 
lin zu forichen, wogegen aber der andere vom Stolz und 
einem noch bitterern Gefühl eingegebene fi) fträubte, Doc) 
nad) langem Kampf entichied er ſich für den- erſtern, und 
nachdem er zweimal aus dem Haufe gegangen, und zwei⸗ 
mal wieder umgefehrt war, begab er fich endlich nad) ber 
Wohnung ded Archonten aus Hellas, den er mit feiner 
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Der Bauer fiet ihm aber im nämlichen Augenblid in 
den Zügel, ergriff denfelben mit Fräftiger Hand und rief, 
indem er das Pferd anhielt: 

— Bitt? Ew. Herrlichkeit vielmald um Bergebung ! 
Hab's nicht gern gethan! 's war ein Berfehen! Bin ein 
armer dummer Wlach! Vergebung, Euer Gnaben ! 

— Packt den frechen Burfchen! gebot Villehardoin, 
und die Ritter ſchickten ſich an, dem Befehl Folge zu leiften ! 

Zu gleicher Zeit faßte der Wlad) den Petraliphas bei 
ber Hand und fuhr unter dem Gelächter und Hohngezifch 
des Bolfed fort, mit lauter Stimme um Verzeihung zu 
bitten. Ploͤtzlich aber fühlte Petraliphas in der Hand die 
Berührung eines Heinen Diptychon 1? und nachdem er den 
Site tafch und fcharf ind Auge gefaßt, wandte er fich zu 

illehardoin mit den Worten: 

— Es ift ein Fremder aud meiner Gegend. Diefe 
Machen find ungeſchlachtes Volk. Berzeiht ihm mir zu 
Liebe: er fehlte aus übergroßem Eifer. —* ihr, daß 
ich ihn mit in die Rennbahn nehme? 

— Ganz nad) eurem Belieben, entgegnete der Statt⸗ 
—* „ warf, jo wie es unvermerkt geſchehen konnte, einen 
chnellen prüfenden Blick auf den Hirten und wandte lächelnd 
den Kopf ab. 

So durfte fich der Wlach der Gefellfchaft anfchließen, 
zu nicht geringem Neide der Einheimifchen,, welche, als fle 
vor wenigen Augenbliden mit ihm fprachen,, nicht ahnten, 
daß der Fremde unter ſolchem Schuge ihnen ben Rang abs 
laufen werde, Er aber, ohne fich um die Epottreben, die es 
ringsher auf ihn regnete, fonderlich zu fümmern, trat, ſich 
dicht hinter Petraliphas haltend, mit in das Amphitheater. 
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Das Innere diefed weitläuftigen Gebäudes war mit 
Blumengewinden und farbigen Feſtons gefehmüct, feine 
Hauptzierde aber war die bunte lebendige Menge, die jchon 
ſaͤmmtliche Zufchauerfite einnahm. Nur eine höher ange- 
brachte und von Bold fchimmernde Tribüne, der Mitte der 
Kampfbahn gegenüber, war nod) leer und dieſe füllte ſich 
jest aldbald mit der glänzenden Gefellfchaft des Statthals 
terd. Ohne weitern Verzug öffnete fich nunmehr das Thor 
der Bahn und an den beiden entgegengejegten Enden nah⸗ 
men die Marfchälle oder Turniervögte, denen die Ueber: 
wachung ber Ordnung bei den Spielen oblag, ihre Pläge 
ein. In der Mitte der Bahn aber erichienen zu ‘Pferde die 
- Waffenherolde, verlafen die Zurniergefege, und nachdem 
fie die Zufchauer zur Freigebigfeit ermuntert, den Damen 
Liebe und den Tapfern Ruhm gewünscht, verfünbeten fie 
unter Trompetenfchall die Eröffnung des Kampfſpiels. 

Jetzt erfchienen einer nach dem andern bie angefehens 
ften der Barone, die die Feen ded Reiches von Byzanz im 
Peloponnes unter fich vertheilt hatten, voran der Sohn 
Villeharboin’d. Golden fchimmerte feine Rüftung im Sons 
nenglanz unter dem purpurnen goldgefäumten Waffenrod 
und eine Decke von gleichem Stoff wie ber letztere, reichte 
bis zu den Hufen feines Kampfroſſes herab. Seinen Helm 
aber, deſſen Viſir aufgezogen war, beichattete ein Strauß 
purpirner Federn und auf dem Stirnblatt ſah man eine 
aufrechtftehende Lanze, die Spitze bis an die Wolfen reichend 
mit der Devife: 

Nicht erbeb’ ich, ob den Einſturz auch des Himmels Wölbung dräut, 
Meine unbezwungne Lanze ift zu flüben ihn bereit. ?* 


Stolz die Bahn entlang fprengend gelangte der gläns 
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zende Ritter an bie Tribüne des Statthalters, grüßte Die 
Lanze ſenkend mit abligem Anftande die Damen und feinen 
Bater und nahm ſodann ben eriten ber für die Kämpfer be- 
ftimmten Plätze ein. | 

Wir verzichten darauf, die glänzenden Rüftungen und 
die mannigfachen Sinnbilder aller der Ritter, die nach Gott⸗ 
fried in die Schranfen ritten, zu beſchreiben. Unſere Er: 
zählung würde durch die langweilige Beichreibung wenig 
gefördert werden , und hiftorifch betrachtet wäre ſie gleich 
falls von geringen Intereffe für Griechenland, Denn die 
Ritter herrfchten freilich über daffelbe und bemüthigten es 
unter ihrem Schwerte, allein fie famen und gingen, ohne 
Spuren ihres Daſeins zurüdzulaflen; Knall und Fall war 
es mit ihrem Namen und Andenfen vorbei. Wenn ber 
Wanderer auf fteilen Bergeshöhen ihre Burgen gleich Adler- 
horften erblidt, oder wenn er im Geftrüpp auf die Refte der 
in Stein gemeißelten freiherrlichen Wappen ftößt, wendet 
er ſich gleichgültig ab und eilt zu den Eyklopenmauern der 
Hervenzeit und den unnadjahmlichen Denfmälern der uns 
fterblichen alten Baumeiſter. _ 

Doch können wir nicht umhin, den Schmud noch eines 
der Kämpfer zu erwähnen: des Ritter Walter, Abge⸗ 
fandten des Megaskyr von Athen, der auch zulegt in den 
Schranken erſchien. Wenn bei der Erfcheinung aller An⸗ 
dern ein Murmeln bed Beifall unter der Menge der Zus 
fchauer fid) vernehmen ließ, fo riß der Anblid dieſes an- 
muthigen Ritters fie zu der lauteften und allgemeinften Be⸗ 
wunderung bin. Alle erfannten Anna’d Farben an dem 
Waffenrode über feiner Rüftung , die, von purem Silber, 
in fchneeigem Glanze ftrahlte. Der Rod war blau, mit 
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flbernen Sternen durchwirkt; blau fchimmerte auch der 
Federbuſch auf feinem Helm, als deſſen Stirnſchmuck ein 
einziger Diamantener Stern funfelte, mit der Umfchrift: 
Auch die Sonne wird verdunfelt, 
Wo der Stern der Sterne funfelt. 15 

Doch dem ehernen Kerker entichlüpft ringelten ſich 
üppige goldene Locken um feine Schultern. Wie nun aber 
ber ſchmucke Ritter, zierlich die Rennbahn hinunter trabend, 
vor dem Balkon des Statthalters anlangte und fein muth- 
jchnaubended Roß nöthigte, die Knie zu beugen, fich felbft 
zugleich zu anmuthigem Gruße verneigend, den die holde 
Anna mit erröthendem Gegengruß erwibderte, da hallten die 
Räume ded Hippodromd von unmwillfürlichem Beifallruf 
und Sinneaticen wider. 

ie Ritter pflanzten fi nunmehr An beiden Seiten 
der Kampfbahn auf, indem fie die ganze Breite derfelben 
zwiſchen fich ließen. Sobald fie ihre Pläge eingenommen 
“ hatten, gab die Trompete dad Signal zum Beginn ded 
Rennens. 

Es ift nicht unfere Abficht, in biefer flüchtigen Skizze 
das Turnier in allen feinen Einzelnheiten zu ſchildern, weder 
die Gewandtheit und Tapferkeit der Ritter, noch die An- 
muth und Rafchheit ihrer Bewegungen, noch die Heftigfeit 
ihred Zufammenftoßes, welche die Zufchauer in bie größte 
Spannung und Aufregung verfegte. Zuerft maß der Sohn 
Billehardoin’d, der fid) einer Hebung im Waffenwerf wie 
fein Anderer, rühmen fonnte, fi) im Einzelfampfe nad) ein- 
ander mit brei Widerfachern, mit Gautier de Rondhere, 
Baron von Afkova 15 in Meffarea, mit Guillaume Alaman, 
- Baron von Patras, und mit Guy deNevelet, der die Burg 
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Geraki in Tfafonien erbaute. Er entwaffnete den Erften, 
zerfplitterte dem Andern zwei Lanzen und hob den Dritten 
aus den Sattel. 

Aber er ſelbſt ſah fich überwältigt von dem trogigen 
und fampfluftigen Hugo be Briered, dem die aroanijchen 
Belögebirge ald fein Antheil zugefallen waren und ber am 
Eingange der Schluchten von Skorta als deren fefted Thor 
und al& Bollwerk feiner rauhen Baronie die Citadelle von 
Karytäna gründete. Nach dem Siege über Gottfried ſetzte 
er noch den Baron von Voſtitſa, Hugo de l'Ile, in den 
Sand und zufegt ben jungen Lukas der auf der Burg 
Gritſena uͤber einen Theil Lakoniens herrſchte. 

Sein vierter Gegner aber, Raoul de Tournay, dem die 
Stadt und bie wafferreiche Ebene von Kalayryta unter: 
thänig war, gewann, Dank feiner Erfahrenheit und ver 

icherheit feines Blicks, die Oberhand über ihn. Doch 
kaum war dieſes letztern Sieg verfünbet, fo fürmte mit 
herausforderndem Uebermuth fein alter Rebenbuhler Robert 
be la Tremouille, Baron von Chalandritia gegen ihn am, 
der als ein böfer und händelfüchtiger Nachbar ſich vermei- 
fen hatte, faft hart vor den Thoren von Kalavıyta die Hohe 
Warte Tremula zu errichten. Hier aber demüthigte aud) 
feinen Dünkel die glänzend fich bewährende Waffenkunde 
des Kalaͤvrytiners, zur großen Freude ber Zuſchauer, die 
den hochfahrenden und eigenfüchtigen Sinn des Einen ‚to 
wie den milden und biedern Charakter bed Andern Fannten. 

Tremouille's Plab nahm ſofort Jean de Neuilly ein, 
ber bie felfigen Engpaͤſſe ber Mani inne hatte und von ber 
Fefte Paͤſſava aus die Elaven befämpfte und in Schranfen 
hielt, Da aber biefer, drei Schritte vorfprengend, gewahrte, 
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baß fein Widerfacher von dem doppelten ſchwer errungenen 
Siege noch nicht zu Athem gefommen war, neigte er, ohne 
fich diefen Umftand, wie er berechtigt geweien wäre, zu 
Auge zu machen, großmüthig die Lanze, und wartete, bid 
Raoul fidy wieder erholt haben würde. 

Diefe Furze Unterbrechung benutzte auch Perraliphas, 
indem er jeine alten Glieder dehnend fich erhob und den 
Balkon des Statthalter verließ, welcher letztere, ihm einen 
verftohlenen Seitenblid nachwerfend, bemerkte, wie aud) ber 
Wlach ſachte hinter ihm hinausging. 

Der von der vorhergegangenen Anſtrengung ſchon er⸗ 
ſchöpfte Arm Raoul's ſank bald vor per Rieſenkraft des 
Barond der Mani, die an rauher Ausdauer nicht hinter 
den Zelfen, auf welchen er fie übte, zurüdftand. Gegen bie 
fen nahm endlich der letzte der Ritter, die fich zum Turnier 
gemeldet, Meffire Walter, ven Kampf auf. Während aber 
mit ungetheilter Aufmerffamfeit die Blicke Aller diefem 
Kampfe zugewandt waren, in welchem der ftärffte der Rit⸗ 
ter dem anmuthigften gegenüber ftand, fonnte man leicht 
wahrnehmen, daß eine plögliche Blaͤſſe Anna's Antlig über- 
309. Der Kampf blieb geraume Zeit unentfchieden, indem 
Walter zeigte, daß feiner Anmuth auch feine Gewandtheit 
in der Handhabung der Waffen nichts nachgab. Dod) 
endlich flürmten beide Gegner heftig aufeinander, die Roffe 
fließen mit dem eifenbebedten Bug zufammen, daß es 
frachte; während fte aber fich hoch aufbaͤumten, neigte ber 
Baron der Mani ſich gewaltig vor, um Walter einen Sieb 
zu verfegen, ber, wenn er traf, ben Kampf enticheiden 
mußte. Allein jener entichlüpfte ihm durch eine rafche Wen- 
dung wie ein Aal, und in diefem Augenblide brauchte er 
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den ſchon loſe im Sattel ſitzenden Neuilly nur mit der Lanze 
zu berühren, um ihn aus den Bügeln zu heben. Map- 
loſer Jubel und donnerndes Beifallflatfchen erhob fich unter 
den Zufchauern, und Anna, die ihre Wangen wie von 
Feuer durdhftrömt fühlte, nahm mit zitternder Hand ben 
Kranz, der aus filbernen Sternen zufammengefegt war, und 
hielt ihn dem Sieger entgegen. Diefer aber, mit einer 
Handbewegung dem glüdwünfchenden Bolfe danfend, 
Iprengte hin, den fügen Lohn zu empfangen, — ſüß, weil 
eine füße Hand ihn fpenbete. 

Allein im nämlichen Augenblid ertönte neuer Trom⸗ 
petenſchall, und indem Aller Blide fich verwundert dem 
Eingange der Schranfen zuwandten, fahen fie einen Ritter 
mit gefchloffenem Bijir, auf ſchwarzem Roſſe und in 
ſchwarzem Waffenrode hereinfprengen , den weber Wappen 
noch Helmzier kenntlich machte. Bei dieſer wilden Erfchei- 
nung erhob fich unter der Menge ein Gemurmel gleid) dem 
Rauſchen des Waldes unter den Fittigen bed Sturms. 
Walter wandte fich gegen den Ritter und harrte einen Aus 
genblid ded Weitern. Da er ihn aber regungslos auf der 
—* der Kampfbahn halten ſah, näherte er ſich ihm und 

prach: 

— Die Turniergeſetze verlangen, daß ein Ritter, der 
in den Schranken erſcheint, das Viſir lüfte oder ein Wap⸗ 
pen trage, welches dafür bürgt, daß er Edelgeborenen als 
ein Ebenbürtiger fich entgegenftellt. Mein Gefeg aber ift 
ed, einen Kampf, der mir angeboten wird, nie auszuſchla⸗ 
gen. Haft du befchloffen,, unbekannt zu bleiben, Ritter, fo 
ehre id) deinen Wunſch und bin bereit. 

Und feine Lanze einlegend, febte er fidy gegen ihn in 





45 


Bewegung. Ihr Zufammentreffen erregte in den Zufchauern 
verfchiedenartige Empfindungen. Nie entfaltete Walter eine 
größere Anmuth, eine bewunderndwürdigere Gewanbtheit 
in allen feinen Bewegungen. Es ſchien, als ob ein fünfts 
licher Mechanismus fein Roß und ihn felbft in allen jenen 
wohlberechneten Wendungen trage und die Lanze in feinen 
Händen wie eine leichte Gerte in Schwung fege, fo daß 
jede Bewegung feined Körpers wie feiner Waffe die Kun⸗ 
digen zur Bewunderung hinriß. Der ſchwarze Ritter da- 
gegen zeigte fich gleich beim erften Gange fo ungefchieft und 
unerfahren in der ritterlichen Handhabung der Waffen, daß 
er bei Vielen Gelächter erregte, bei Andern aber aud) Uns 
willen darüber, daß er fich erbreiftete, ed mit einem Gegner 
aufzunehmen, dem er fo wenig gewachſen war. 

Wenn es inbeffen dem geheintnißvollen Kämpfer an 
der hergebrachten Zierlichfeit und Uebung im ritterlichen 
MWaffenwerf fehlte, fo fehien er doch dieſen Mangel durch 
eiferne Musfelfraft und die mannhaftefte Tapferkeit faft 
völlig auszugleichen. Statt Walter’8 geſchickten Angriffen 
eine regelrechte Abwehr entgegenzufegen, drang er wie ra⸗ 
fend auf feinen Widerfacher ein, der Etöße nicht achtend, 
die jener mit wunderbarer Rafchheit gegen ihn führte, und 
hatte es nur darauf abgejehen, Bruft gegen Bruft mit ihm 
zu ringen, da er wohl wußte, daß er vielleicht auf den 
Preis der Tapferkeit, auf den der Kunft aber ficher nicht 
hoffen fonnte. Allein wohin er ſich auch wandte, begeg- 
nete er Walter’ Lanze, der taufend magifche Kreife um ihn 
beichtieb, fam und wid), ihn von der rechten und im felben 
Moment wieder von der linken Seite angriff und fi auf 
unbegreifliche Weiſe vervielfältigte. Da plöglic, einem 
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Löwen gleich, der, wenn er merkt, daß er gegen einen Stär- 
fern Fampft, fich wüthenn auf ihn flürzt, um lieber den 
Untergang zu finden, ald die Schmad der Niederlage zu 
erleben, jo wich auch der ſchwarze Ritter etft zwei Schritte 
zurüd, flürmte dann wie unfinnig geradewegs gegen bie 
Lanze jeincd Gegners, die frachend wie ein Rohr auf feiner 
Bruſt zerplitterte, und feine eigene Lanze weit wegwerfend, 
ftürzte er Leib gegen Leib auf den Ritter los, umfaßte ihn 
mit feinen eifernen Armen, riß ihn vom Sattel empor und 
fehleuderte ihn in den Sand der Rennbahn, wo Walter 
ohne Bewußtſein und Athem liegen blieb. 

Wie dies gefchehen, erhoben die Zufchauer einen Ruf 
nicht freundlicher Art, doch vor Allen vernahm man einen 
lauten Angftichrei von der Tribüne des Statthalters, und 
ohnmächtig fanf Anna in die Arme Ifabellend, der Ge- 
mahlin Villehardoin’d. Der filberne Kranz aber, den fie 
bereit hielt, ihn dem Sieger zu überreichen, entfiel ihrer er- 
fchlafften Hand und rollte in den Staub. Zu gleicher Zeit 
fehien der fchwarze Ritter, indem er fid) dem Balfon zu- 
wandte, einen flüchtigen Moment feinen Blid darauf zu 
richten. doc) anftatt, wie e8 ihm zuftand, den Siegespreis 
vom Boden aufzuheben, wandte er plößlich den Zügel und 
fprengte zu den Schranken hinaus, ohne dag man wußte, 
woher er gefommen und wohin er ging. 

So löfte fid) das Kampffpiel in Verwirrung auf. Die 
Einen waren um Walter, die Andern um Anna beichäftigt. 
Alle aber hatten den geheimnigvollen Ritter im Munde. 








Fünftes Kapitel. 


Der Abend des nämlichen Tages fand Leon Chamaͤ⸗ 
retos uch und niedergefchlagen in feiner einfamen Woh⸗ 
nung. Die Ereigniffe des Morgens waren in ganz Lacedaͤ⸗ 
mon befannt geworben; man trug fich mit verfchiedenen 
Erzählungen von ber Erfcheinung des ſchwarzen Ritters, 
von Walter’d Niederlage und Anna’d Ohnmacht, worin 
diefe Begebenheiten noch beträchtlich ausgejchmüdt und ver- 
größert wurden; ja, Einige wollten fogar wiflen, daß . 
Walter, Andere, dag Anna tobt fei. 

Es war nicht zu verwundern, wenn biefe unheilfün- 
benden Gerüchte aud) Leon zu Ohren gekommen waren, 
und fie eben fehienen ihn in fo große Unruhe zu verfegen. 
Er ſchwankte ungewiß zwifchen zwei Entjchlüflen, deren ei⸗ 
ner, von Pflicht und Wohlanftand gebotene ihn trieb, zu 
Petraliphas zu gehen und nad) dem Ergehen feiner Enke⸗ 
lin zu forjchen, wogegen aber ber andere vom Stolz und 
einem noch bitterern Gefühl eingegebene ſich ſtraͤubte. Doc) 
nad) langem Kampf entjchied er ſich für den-erſtern, und 
nachdem er zweimal aus dem Haufe gegangen, und zwei- 
mal wieder umgefehrt war, begab er ſich endlich nach der 
Wohnung ded Ardjonten aus Hellad, den er mit feiner 
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Ir im Garten unter einem hohen Orangenbaum figend 
antraf. 

Chamäretos trat mit ernfter, fait finfterer Miene zu 
ihnen; doch da er, unwillfürlid) den Blid auf Anna rid)- 
tend, die Lippen bed Mädchens bleih, ihre Augen von 
Weinen geröthet und auf ihrer Stimm ben unverfennbaren 
Ausdruck tiefen Schmerzes ſah, da Löfte fich die Bitterfeit 
feines Weſens in Mitleiden auf, und indem er fich Petra⸗ 
liphas näherte, konnte er nur mit unficherer Stimme die 
‚Worte vorbringen, daß er von Anna’d Vebelbefinden ge: 
en habe und gefommen fei, zu fragen, wie ed um fie 

ehe. 

Anna dankte ihm mit einem Blicke. 

— Nun, ihr ift jest beſſer, ſprach der Alte, doch lei- 
dend ift fie noch immer. Die Erfcheinung jenes ſchwarzen 
Ritters hat einen merfwürdigen Eindrud bei ihr zurüd- 
gelaffen. 

— Des Schwarzen Ritters! rief Chamaͤretos mit Be- 
fremden. 
— Rein, ſprach Anna. Ich verfichere euch, die Schmwüle 
des Taged ... 

— Mitnichten, fiel ihr Petraliphas ind Wort. Bis— 
weilen beherrichen uns unerflärliche Empfindungen. Ich 
ſah dich ja. Sobald jener räthfelhafte Kämpfer erfchien, 
überzog Bläfle dein Geficht; wie bezaubert verfolgteft du 
mit den Blicken alle feine Bewegungen, und wie bu ihn 
triumphiren ſaheſt, gerwahrte ich deutlich, wie die geheime 
Bewegung did) eritickte, deine Kräfte erfchöpfte. 

— Vielleicht auch, bemerkte Chamaretod, die Theil- 
nahme für den Ritter, der vom Pferde geriffen wurde . . . 
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Doc, fuhr er fort, in diefem Fall hättet ihr euer Mitleid 
unnüß verichwendet, denn der Ritter ift von feinem Sturze 
unverjehrt erftanden und hat Nic) völlig erholt. 

— O! er hat ſich erholt! ſprach Anna heftig er- 
roͤthend; doch fogleich fegte fie hinzu: 

— In der That, weibliche Nerven ſind ſolchen Schau⸗ 
ſpielen für Männer nicht gewachſen. 

Chamuretos antwortete nur mit einem langen und 
durchdringenden Blid, vor welchen ſich ihre Augen jenf- 
ten, und wollte ſich hierauf wieder entfernen. 

— Wie! mein Sohn; du wollteſt ſchon fort? ſprach 
Petralip as, ihn bei ver Hand faflend. 

ch hatte gehört, fagte Chamaretod mit einem leich⸗ 

ten Anflug von Spott, das Mitleid mit dem Unterlegenen 
und das Entſetzen vor dem Sieger habe die Prinzeſſin krank 
gemacht. Allein ich ſehe, die Nachricht von dem Wohlbe⸗ 
finden des Erſtern hat glücklicherweiſe die Roſen auf ihren 
Wangen wieder hervorgezaubert, und ich kann nun beruhigt 
gehen. 

Im ſelben Augenblick kam ein Diener und meldete den 
Beſuch des Statthalters. Ungeſäumt eilte Petraliphas 
dem Hauſe zu, bat jedoch Leon vorher, noch zu verweilen, 
da er ihn nach jenem Beſuche nothwendig ſprechen müſſe. 
Er empfing ſodann den Bailly und führte ihn in das 
Prunkgemach. 

— Sagt mit, ſprach Villehardoin, wie es unſerer hol⸗ 
den Anna geht? Ich bin ungeduldig, es zu erfahren. Iſa— 
bella ſagte mir, ſie habe ſie noch recht ſchwach verlaſſen. 

— Ihre Gnaden hat wahrhaft mütterliche Sorgfalt 
um fie getragen, antwortete Petraliphas. Ihr Zufall be: 

Rhangavis, Fürſt v. Morea. 4 
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unruhigte und anfangs, doch hat fie ſich fchon ziemlich wie- 
der erholt. 

— Sie war erichroden über die Erfcheinung des ſchwar⸗ 
zen Ritters, und das mit Recht, Wie aus den Wolfen: ge- 
fallen war er,da und eben fo wieder verſchwunden. 

— Vor allem ſcheint das Dunkel, in welches er ſich 
gehüllt, ihre Einbildungskraft lebhaft ergriffen zu haben. 
Eurer Herrlichkeit iſt vielleicht bekannt, wen das ſchwarze 
Viſir barg? 

— Da fein Gegner nicht verlangte, daß er es öffne, 
hatte ich fein Recht, ihn dazu zu nöthigen, entgegnete der 
Statthalter. ingefchrieben hatte er fi) nur unter dem 
Kamen „der Schwarze Ritter. Wer er aber immer fein 
mochte, dad muß ic) anerkennen, daß e8 ein tapferer Strei- 
ter ift und, wenn nicht im Ritterfpiel, doch in ernften 
Kämpfen geübt. — Waret ihr heute zum erften Mal bei 
ſolchen Kampfipielen? Und wie gefielen fie euch? 

— Spiele, würdig des tapferften Volfed auf Erden, 
‚entgegnete Petraliphas mit hoͤfiſcher Schmeichelei. Der 
Anblid brachte das erftarrte Blut in meinen alten Adern 
wieder in Wallung und weckte Erinnerungen aus den Tagen 
meiner Jugend. 

— Mir, werther Freund, nahm Villehardoin wieder 
das Wort, weckten ſie noch weit ſüßere Erinnerungen, — 
Erinnerungen an die geliebte Heimath. Ich träumte mid) 
einen Augenblid mitten unter die edeln Ritter meines Vater: 
landes zurüd; ich jah im Geifte die Wälder und Fluren 
der Champagne, ich fah die theuern Angelichter derer, bie 
mir bei meiner Geburt zulächelten, den Heerd, um den ich 
als Kind fpielte. it ed nicht jo? kommt nicht nach einem 
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Leben voller Kampf und Unruhe zulegt der Augenblick, wo 
wir und ſehnſuchtsvoll nach den friedlichen Hütten der 
Kindheit zurädwenden? Dann lächelt und ans weiter Ferne 
das liebe Bild des Vaterhauſes, des Baumes, der unfere 
findischen Spiele befchattete, des Baches, worin wir ung 
badeten. Dann tragen wir fein anderes Verlangen, als 
ben Wanderftab in demfelben Winfel der Welt nieberzu- 
legen, wo wir ihn zuerft ergriffen. Ja, ich fühl’ ed, edler 
Archon, wenn der Abend ded Lebens hereinbricht, erwacht 
mächtig die Sehnfucht nach dem Dache, unter dem wir am 
Morgen weilten. Mein Herz nährt jegt feinen andern 
Wunſch mehr, ald den, mein Frankreich wiederzufehen und 
mir ein Örab unter dem Baume zu graben, der feine Zweige 
über dem Grabe meines Vaters ausbreitet. 

— Oho! dachte Petraliphas bei fich felbft. Was be- 
deutet diefe Idylle? Sollte er Wind.befommen haben? — 
Und mit einem verftohlenen Seitenblid auf Meſſtre Gott- 
fried ermwiderte er: 

— Doc) wird Gott diefen Wunfch ſchwerlich erhören, 
da der ganze Peloponnes völlig entgegengefegte Gebete zu 
ihm emporjendet. Für deflen Heil ift eure Gegenwart noch 
viele Jahre nothwendig. 

Villehardoin fchien indeflen diefe ſchmeichelhaften Worte 
zu überhören, denn anftatt darauf zu antworten, fragte er 
plötzlich: 

— Und wo iſt euer Landsmann geblieben? 

— Mein Landsmann! ſprach Petraliphas betreten; 
was für ein Landsmann? 

— Nun, der uns in die Rennbahn begleitete. 

— So, der! Ihr ſeid ſehr herablaſſend, euch ſeiner zu 
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erinnern. Es war ein armer Hirt aus Wlachien von ben 
Bergen bei Zituni. 

— Und hat er euch gute Nachrichten vom Fürften ge 
bradht ? 

— Nachrichten? Bom Fürften? Er bat mir überall 
feine Nachrichten gebracht. 

— Ei! er hat euch überall feine Nachrichten gebracht! 
Ich dachte, dad hätte er gethan. 

— Duͤrchaus nicht! ich kenne ihn weiter gar nicht. 
Da ich ihn aber als einen Fremden aus unſerer Gegend er- 
fannte, that ich ihm den Gefallen, ihm zum Anblick des 
Turniers zu verhelfen. 

— Ihr thatet wohl daran. 

Indem hierauf Meffire Gottfried die Stimme dämpfte 
und fich umfchaute, als wolle er fich vergewiflern, daß fein 
ungeweihted Ohr in der Nähe ſei, ſetzte er hinzu:. 

— Sch möchte eure Klugheit und Erfahrung bei einer 
Sache in Rath nehmen, die von großer Wichtigkeit für 
mid) ift. 

Bei biefen Worten fonnte der alte byzantinifche Hof- 
mann, wie trefflich er auch den Ausdrud deſſen, was in 
jeiner Seele vorging, zu bemeiftern verftand, doch ein leiſes 
Zuden des Mundes nicht unterdrüden. 

— Ich ftehe gang zu eurer Herrlichkeit Befehl, erwi- 
derte er. 

— Ich habe Gewißheit darüber erhalten, fuhr Ville⸗ 
hardoin fort, daß der Megaskyr von Athen darauf ausgeht, 
meinen Sohn Gottfried als Gemahl für feine Nichte Helene 
de la Roche zu gewinnen. Was rathet ihr mir? Geh’ ich 
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barauf ein? Ich will mich durch eure Klugheit in biejer 
Sache leiten laffen. 

— Der Megaskyr! ſprach Petraliphas tief aufathmend, 
wie von einer innern Laſt befreit, indem er zugleich eine fo 
wichtige Miene annahm, wie ed ihm zwedmäßig jchien. 
Die Sache verdient Ueberlegung. Ja, Theben und Athen 
find die Schlüffel zu euerm Haufe, und euch muß, denke 
id), daran gelegen fein, diefe Echlüffel in befreundeter und 
wo möglich in verwandter Hand zu willen. Mit dem, der 
euch jederzeit ald nügliche Vorhut dienen kann, euch eng zu 
ben, ſcheint mir ein gar verftändiger, ftaatöfluger 

lan. 

— Scheint euch das fo? ſprach Villehardoin. Nun, 
ich danke euch für ven guten Rath! Ich werde ihn zu gele- 
gener Zeit nicht vergeffen! Sagt, bitt’ ich, ber geliebten 
Anna, wie jehr ich mich über ihre Geneſung freue. 

Und grüßend entfernte er fih. Im Hinausgehen aber 
ſprach er bei ſich jelbft: 

— Alſo der Wlach war Nonnos ! 


Sechſtes Kapitel. 


Da Petraliphas den Garten verlaffen hatte und Cha- 
maͤretos allein bei Anna zurüdbleiben mußte, näherte er 
I ihr und lehnte fih an einen Baumftamm dem jungen 

Mädchen gegemüber. 

— Habt ihr noch diefelbe Meinumg von dem Ritter- 
fpiel, feit ihr e8 gejehen? fragte Anna, indem fie fchüchtern 
die Augen zu ihm erhob. 

— Seit ich ed gejehen, mehr ald vorher, antwortete 
Chamaretos. 

— Wie! ſoll ich glauben, daß dies glänzende Schau⸗ 
ſpiel der Tapferkeit nicht auch euch das Herz bewegte? 

— Der Tapferkeit! ſprach Leon. Erhabener Vorzug, 
worin der Bär des Gebirges und der junge Wolf den glän⸗ 
zendſten der Ritter übertrifft! Erhabener Vorzug, um da⸗ 
mit zu prunfen ! 

— O! das verzeih’ ich nicht, fagte Anna lächelnt. 
Ich begreife, wie ihr die Tapfern befämpfen mögt: das ift 
Pa der Männer. Aber die Tapferkeit felbft zu ſchmä⸗ 

N... 

— Die Tapferkeit, edle Herrin, wenn fie dad Dad), 

unter dem wir geboren wurden, das Weib, dem wir Treue 
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gelobten, beichirmt, wenn fle das Vaterland gegen frembe 
Tyrannen fehüst, ja dann wird fie veredelt, wie das ge- 
ringe Metall, das ihr ald Waffe dient. Sonſt ift e8 eine 
Tugend, die wir mit den wilden Thieren gemein haben, 
und es zeugt von Hindifcher oder roher Sinnesart, damit 
groß zu thun. 

— Sener ſchwarze Ritter, ſprach Anna mit lauerndem 
Blicke, der heute die Tapferften ver Tapfern beftegte, wird 
ficher nicht eurer Meinung fein. 

— Im Gegentheil, er ift vollfommen meiner Meinung, 
erwiderte Chamaretoß. 

— Vielleicht habt ihr wirflicd Recht, nahm Anna wies 
der das Wort. , Man fagte mir, er habe den Kranz, den 
er gewonnen, im Stiche gelaffen, ohne nur die Hand da⸗ 
nad) auszuftreden, fo wenig wie nad) den Waffen und 
Roſſen feiner Gegner, die ihm ald Siegeötrophäen zufallen 
mußten. 

— Wahricheinlich , bemerkte Chamaͤretos, hielt er es 
nicht der Mühe werth, nad) einem Kranz, der im Staube 
lag, fich zu buͤcken, und fümmerte fid) wenig um das eitle 
Gepränge der Trophäen. 

— Ihr fprecht von ihm, fagte Anna mit bedeutungs⸗ 
vollem Lächeln, als ob ihr den geheimnißvollen Ritter 
fenntet. Könnt ihr mir nichts Näheres über ihn ſagen? 

— a, ich fenne ih, entgegnete Chamaͤretos. Es ift 
nie eine Züge über meine Lippen gegangen, und mein thö⸗ 
tichtes Herz will feine euerm Auge verborgene Falte haben. 
. Ihr wißt zur Genüge, was ich von dieſen gefahrlojen 
Triumphen halte, um c8 nicht für Prahlerei anzujehen, 
wenn ich euch fage: ja, ich felbft war der ſchwarze Ritter! 


— 
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In Gegentheil, ihr werdet meiner Verficherung Glauben 
fchenfen, daß die Schan darüber mir dad Blut in die Stim 
treibt, 

— Ihr braucht ftarfe Worte, fprad) Anna. Die Scham! 
Sch begreife wirklich nicht, wie hier von Scham die Rebe 
fein fann. 

— Verſpottet und veracdhtet mich, fagte Leon kummer⸗ 
voll. Ic, verachte mic, jelbft. Als ich hörte, wie ihr eure 
Begeifterung für diefe Kampfipiele, eure Bewunderung der 
Ritter, die fid) darin hervorthun würden, ausſpracht, wie 
‚ihr den Fremden den Lorbeer der Tapferkeit zuerfanntet und 
eure Landsleute feiner unwürdig erachtetet, da erfüllte ein 
lächerlicher Ehrgeiz und, id) berge es nicht, eine thörichte 
Eiferfucht mein Herz und bewog mid) zu jenem kindiſchen 
Einfall, ven ich längit bereut habe. 
| — Bereut ihr, daß ihr mir die Ungerechtigfeit meiner 

Vorurtheile bewiefet? dag ihr mit den Waffen den Ruf der 
Tapferfeit eures Volkes behauptetet, und daß ihr, wenn ihr 
gleich den filbernen Kranz verjchmähtet, doch den Kranz des 
Sieges und des allgemeinen Beifalls empfingt ? Nur Eines 
habt ihr zu bereuen: daß ihr nicht mit offenem Viſir, mit 
hoher Stine auf dem Kampfplag erichienen jeid, damit 
Alle inne geworden wären, daß der Sieger ein Grieche 
war! 

— Die Feld» und Fahnenflüchtigen, ſprach Chamare- 
t08 bitter, verbergen fich in der Einſamkeit mit ihrer Schande 
und erfcheinen nicht vor der Welt mit offener Stirn! 

— D! muß ich euch gegen eure eigene Lingerechtigfeit 
in Schuß nehmen? rief das Mädchen. Ift euch allein un⸗ 
befannt geblieben, dag man fid) im ganzen Morgenlande 
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eure mannhaften Thaten erzählt? Wohl gedenk' ich noch 
der Ungeduld meines Vaters, den Vorkämpfer des Pelo- 
ponnes zu jehen, und als ihr nach Arta famt ... 

— Da Jah er einen Menichen, fiel Chamäretos ihr 
ind Wort, der das Brandmal der Niederlage auf der Stimm 
trug und am Buße die Kette der Knerhtichaft fchleppte . . - 

— Da fah er einen Mann, unterbrad) ihn das Mäd⸗ 
chen lebhaft, der heldenmüthig die Mauern von Lacedämon 
vertheidigte und erft wich, als fie jelbft dem Strome wichen, 
der den ganzen Peloponnes überjchwenmte. 

— Die Mauern von Lacedämon, entgegnete Chama- 
retos den Kopf fchüttelnd. Ich danfe euch, Herrin, für den 
Balfam, den ihr in die Wunde meined Herzend gießen 
wollt. Allein e8 gab eine Zeit, wo Lacedämon feine an⸗ 
bern Mauern hatte, als die Bruft feiner Söhne, und da- 
mals fah fein Feind den Rauch von feinen Heerden auf: 
fteigen. Es gab Tage, wo dreihundert Leiber feiner Söhne 
den Strom der Krieger von. ganz Alten ufieten, Warum 
find diefe Tage für Griechenland dahin? Wit ihr, wer fie 
für immer aus dem Buche feines Gefchides ſtrich? Wißt 
ihr, wer Hellas in Feſſeln unter die Füße Noms warf, wer 
ed, nachdem es auf das Kreuz geftüßt, ſich wieder erhob, 
unter der eifernen Hand der Franken zermalmte? Der brus 
dermordende Hader! das entfeglichite Ungeheuer der Hölle! 

— Diefe trüben Gedanfen beflemmen euch das Herz, 
jagte Anna theilnehmend. Allein wer kann das Rad des 
unentrinnbaren Geſchickes aufhalten? | 

— Und doch, fuhr Chamaretos fort, ift unfer Griechen- 
land fo Schön! Es ift die Wohnung des Frühlings! Es ift 
das Land, das für die Glüdfeligkeit gejchaffen, von ber . 
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Freiheit geheiligt wurde! Ia Anna, wir find feig und fah- 
nenflüchtig! Sonft würden wir beim Anblid des Vaterlan- 
des, das die Barbaren des Nordens fnechteten, und unferer 
Fluren fehämen, wo einft die Freiheit herrſchte, ungerer 
Berge, jener Denkmäler des Ruhmes; wir würden ung bed 
Namens fchämen, den wir tragen, und der Boreltern,, von 
denen wir entſproſſen, und nicht nad) dem Danf in Zur: 
tieren trachten. War unfern Vätern der Sieg verſagt, fo 
wußten fie zu fterben. 

Chamaͤretos kreuzte die Arme und fah finſtern Blicks 
* Boden. Anna ſtand auf und legte die Hand auf ſeinen 

m. 

— Geht dort, ſprach fie, das Geftirn de Tages. Es 
erfüllte ven Himmel mit feinem Lichte, aber jet erlöfcht es 
jelbft im Dunkel des Weſtens. Es ift ein allgemeines Ge⸗ 
fe und die Völfer fönnen ihm nicht entgehen. Lehnt eud) 
nicht gegen die Fügungen ded Höchiten auf. 

— Rein! rief Chamaretod. Der Fall unfered Vater: 
landes ift feine Fügung des Höchſten; es ift ein Werk des 
Teufels, des Teufels der Zwietracht! Wohl ſank die Sonne 
ins Dunfel hinab, doch morgen wird fie in Herrlichkeit wie: 
der erfiehen. Auch Hellad kann fich wieder erheben, wenn 
der Himmel den Engel der Eintracht zu ihm herabfenbet. 

— D daß er in Erfüllung ginge, diefer Wunfch, ſprach 
Anna, den auch mein Herz fo warm und innig hegt ! 

— Auch euer Herz hegt ihn! wiederholte Leon begei- 
ftert. O! .alfo hat Gott das Flehen feined Volkes erhört? 
Hat er ihm nicht den Engel gefandt, der es retten jo? O 
Anna! hat Gott, der dir die Geftalt eined Engels verlieh, 
dich nicht gefandt, deinem Volke die frohe Botjchaft der 





59 


"Bereinigung , dad Gefchenf der Freiheit zu bringen? Ein 
Wink, ein Lächeln von dir, und eine Flamme wird in allen 
Herzen auflodern,, todesfreudiger Muth in jede Bruft ein- 
ziehen; Die zerftreuten Glieder des Kaiſerreichs werben zu 
einem ftarfen untrennbaren Körper fich einen und aus den 
auf den Wogen . umhertreibenden Trümmern des Schiff- 
bruch& der heilige Thron von Byzanz fi) neu erheben. 

— Amen! jagte eine Stimme hinter ihm, und Petra⸗ 
Uphas trat heran. 

— Hochherzige Träume, mein Sohn, fuhr er fort. 
Deine Wünfche für unfer Volk theilen wir ohne Zweifel 
Alle; doch in einer Gegend, wo Billehardoin gebietet, in 
einem Haufe, wo er felbft vor einem Augenblicke noch weilte, 
find fie, glaub’ e8 mir, innerhalb der Lippen ficherer, als 
außerhalb verfelben. 

— Was ich denfe und für dad Vaterland wünjche, 
hab’ ich niemals verhehlt, noch halt’ id) ed meiner würdig, 
es je vor feinen Sroberern geheim zu halten, ſprach Xeon. 

— Verlag dich auf meine Erfahrung, antwortete Pe⸗ 
traliphas, die Bäume tragen dann die beften $rüchte, wenn 
fie ihre Wurzeln in der Erde verbergen. — Aber jetzt, nach⸗ 
dem ich meinen Sohn gefcholten, muß ich auch meine Toch- 
ter fchelten. Wie! befte Anna, fonnteft du dich von deinem 
patriotifchen Eifer fo weit hinreißen laffen, deine Kranf- 
heit zu vergeffen und dich unvorſichtig der Kühle des Abende 
auszufegen? Ich bitte dich, geh hinein, meine Liebe ! 

Anna gehorchte fofort und entfernte ſich, indem fie 
Chamärctos ſchweigend ihren Gruß entbot. Als Petrali⸗ 
phas mit Xegterm allein war, fuhr er aljo fort: 

— a, mein Theurer, die Wiederaufrichtung des Kai- 
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‚ jerthrones ! bei diefer Hoffnung Elopft mein altes Herz, wie 
fie dein jugendliches Blut zum Kochen bringt. Sie hofft 
mein finfended Auge zu fehen, ehe eö zum ewigen Schlum- 
mer fich schließt, Mein Eidam, der Fürft von Hellas, ent: 
jagt feiner Krone, opfert feinen Schag und weiht jeine ganze 
Macht der Befreiung der Nation. Ja, feine Krone, dies 
aus den Fluthen der allgemeinen Ueberſchwemmung ge: 
rettete Bruchftüd der Kaiferfrone, wird er an dem großen 
Tage mit freudiger Hand dem Kaijer zurüdgeben. Aber 
wir dürfen und auch nicht mit unzeitigen Hoffnungen näh- 
ren, noch und über die Größe der entgegenftehenden Hemm⸗ 
nifie täufchen. Die Franken find furchtbare Feinde. Ihre 
Leiber find von Eifen wie ihre Rüftungen. Unerſchoͤpflich 
giept Europa feine Legionen wider und aus. Das heilige 
Grab ward über Griechenland vergeflen, und mit jedem 
Tage ſtürzen fich neue Schwärme von Rittern heißhungrig 
über feinen zerrifjenen Leichnam. Gegen ihre Macht können 
wir nur eine Waffe mit Erfolg brauchen, fie ſelbſt, oder 
ed deutlicher zu Jagen, Spaltung unter unfern Eroberern. 

— Oper. die noch wirkſamere Waffe der Einigung 
unter und, entgegnete Chamaretods. Gemeinfchaft ber 
Ideen und Intereffen, Ein Gefühl, Ein heiliges Bruper- 
band, unauflöslich im Leben, unauflöslich bi8 zum Tode 
möge und umfchlingen. 

— Einheit, ja wohl, ſprach der Alte. Das ift vie 
Grundlage unfered Baus, und dazu biete ich dir von Sei⸗ 
ten meines Eidams die Hand. Das Nationalinterefje möge 
fie gründen, und es wird nicht an Banden unter ung feh—⸗ 
fen, fie zu fräftigen, Aber wir müflen uns hüten, dem 
Feinde dad Geheimniß unferer Macht zu offenbaren. Alfo 
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Einigung, doc) geheime Einigung unter und! Unter jenen 
aber Spaltung und Zwietracht! Das Erfte hängt von ung 
felbft ab. Zu dem Andern hilft und das Glück. 

Und ihn bei der Hand faſſend, näherte er feinen Mund 
Leon's Ohre. 

— Höre, ſprach er, ein wichtiged Geheimnig. Ich 
theile e8 dir mit als erſtes Unterpfand unferes Einverftänd- 
niffes. Niemand weiß eö hier noch, felbft der Statthalter 
nicht. Billehardoin wird zurücdberufen ! 

— Zurüdberufen! fprach verwundert Chamaͤretos. Iſt 
das wahr? Doch wie? Ohne Zweifel wird dann ftatt jei- 
ner ein Anderer in den Veloponnes gefandt. 

— So ift e8, entgegnete Petraliphas. Champlitte fen- 
det als Fürften von Morea feinen Neffen. 

— Und was hilft und das? was gewinnen wir, wenn 
die Hand wechlelt, die unfere Kette hält? Die des Ville— 
hardoin war mindeſtens tapfer und gerecht. 

— Glaubſt du, fragte der Alte, dag Villehardoin fei- 
nem Nachfolger das Feld raumen wir: ? 

— Ich halt! e8 nicht für wahrfcheinfich, erwiderte Xeon, 
Sein Ehrgeiz ift groß umd reizbar, und jeine Abberufung 
aus einem Lande, das er hauptfächlich erobert hat, wird 
ihm Nhwertic gerecht fcheinen. 

Glaubſt du denn, dag Champlitte'd Neffe den ihm 
verliehenen Poſten nicht annehmen wird? 

— O!! ohne Zweifel wird er ihn annehmen. 

— Sieh’ alſo, was wir gewinnen, ſprach Petraliphas: 
wir gewinnen eine Spaltung unter ihnen. Der Eine wird 
Morea in Beſitz nehmen wollen, der Andere es nicht fahren 
laſſen. Für uns genügt es, wenn wir verſtehen, ihre 
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Zwiettacht zu nähren und bie Früchte davon zu ernten. 
Hör’ an: Villehardoin ift mächtig im Peloponnes. Sämmt- 
liche Barone find feine alten Waffenbrüder und werden mit 
Freuden feiner Fahne folgen. Sein Kampf mit dem neuen 
Anfömmling, wenn, wie ich nicht zweifle, ein Kampf ent- 
brennt, wird fginen Augenblid unentichieden bleiben. Setzen 
wir aber ven Ball, lieber Leon, du würfeft dein und deiner | 
alten Kampfgenoffen Schwert für, Champlitte in die Wag⸗ 
fchale, fo werden ihre Kräfte fich ausgleichen und einander 
die Wage halten, wobei die Griechen obendrein den Schein 
für fi) haben werden, fich für ihren rechtmäßigen Fürften 
zu bewaffnen und fo die Pflicht treuer Untertbanen zu er: 
füllen. 

— Aber wie, wenn Billchardoin das Feld räumt? 
ſprach Chamaretos. 

— Dann, entgegnete der Alte, ift unfer Werk Halb 
gethban! Der Erfahrene, ſchon feft im Lande Wurzelnve, 
auf fein tapferes Schwert und den Ruf feiner Gerechtigkeit 
fi) Stügende geht, und der Neuling, der Unbefannte und 
des Landes Unfundige tritt an feine Stelle, 

— Ich verfenne nicht die tiefe Klugheit deiner An- 
fchläge, erwiberte Chamaretoß, und bin bereit, mich dem 
mächtigften unferer Dynaften zur Verfügung zu ftellen. 
Villehardoin bin ich nichts ſchuldig. Ich übergab ihm bie 
Schlüffel Lacevämon’d, als die Stadt feine Vertheidiger 
mehr hatte, und floh Tacedämon und den Peloponnes. 
Nur auf euer Verlangen begleitete ich euch auf der Reife 
hierher. 

— Dein Bla, mein Sohn, fprad) Petraliphas, ift 
hier. Wenn dir die Vergangenheit nicht günftig war, jo 
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bleibt dir doc) die Zufunft noch unverloren. Geh zu deinen 
alten Waffengenoffen, berede fie, ſich gegen Villeharboin 
und für Champlitte zu erklären. _ 

— Die ftrenge Pflicht, fagte zögernd Chamäretog, 
würde ung gebieten, fie Beide zu befämpfen, 

— Die Klugheit aber, entgegnete der Alte, verlangt, 
dag wir Einen durch den Andern befämpfen. 

Im felben Augenblid liegen ſich Schritte im Garten 
vernehmen. 

— Es fonımt jemand, ſprach Petraliphas. Man darf 
ung nicht beifammen ſehen. Gehab dich wohl! 

Wie Chamaretos fich entfernte, faßte er ihn nochmals 
bei der Hand und wiederholte leife: 

— Geheimes Einverftändnig unter und, Spaltung 
und Zwietracht unter ihnen, das ift unfere Loſung! 

Nachdem er ihn bis zur Thür des Gartens begleitet, 
wandte er ſich fogleich zurüd zu dem Menfchen, befien 
Schritt er vernommen und worin. er auf den erften Blid 
den pelzvermummten Nonnos erfannt hatte. 

— Bift du fertig, Nonnos? fragte er. 

— Ich wartete nur auf eure Herrlichkeit. Bor Tages⸗ 
anbruch will ich aus Lacedämon fein. Bei Nacht fieht ein 
Hirt aus, wie der andere, 

— So :geh’ denn, mein treuer und braver Freund, 
ſprach Petraliphas. Brandichage die Erfenntlichfeit des 
Fürften. Schaffe nur den Robert zur Stelle und laſſ' ihn 
dir nicht entichlüpfen. Gib ihm indeffen ven Rath, mit 
ftarfer Begleitung zu kommen. Villehardoin ift nicht der 
Mann, feine reiche Beute fo leichten Kaufes los zu laſſen. 
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Sag’ ihm, daß auch wir fchon bieferhalb unfererfeits 
Sorge getragen und ihm den Weg nad) Kräften geebnet 
haben. 

— Wirklich? und wie denn? 

— Sag’ ihm, daß, wenn Billehardoin Widerſtand 
leiftet,, wie ich vorherſehe, ich ihm als Bundesgenoflen vie 
Griechen des Peloponnes zuführe. 

— Und auf weldje Weife? Iſt e8 erlaubt, danach zu 
fragen? 

— Durdy Leon Chamäretod. 

— Der Lacedämon gegen Villcharboin vertheidigte ? 

— Ich habe die beiden Triebfedern, durch die er in 
Thätigfeit zu bringen ift, ausgefunden. 

— Ehrgeiz und Eigennug ohne Zweifel. 

— Mitnichten; Patriotismus und Liebe. 

— Liebe! 

— a, Liebe zu meiner Enfelin. An diefen beiden 
Fäden halte ich ihn in der Schwebe zwifchen Zweifel unt 
Hoffnung. So wird er unfern Zmweden am beiten dienen. 
Inzwifchen bleibt Anna dem Erben ded Peloponnes be- 
ſtimmt; bliebe Villehardein, jo würde Gottfried, kommt 
Robert, jo wird diefer fie ald Gattin heimführen. | 

— Er fommt, enwiderte Nonnos, ſchon auf ıneine 
Schilderung hin zum Raſendwerden verliebt. 
— ' Glüdliche Reife denn, ſprach Petraliphas. Lap tie 

Intereſſen deined Fürſten deiner Klugheit und Gefchidlich- 
feit empfohlen fein. 
. Damit machte der falſche Hirt fid) auf den Weg. 
Etwa zur felben Stunde, da diefe Worte gewechſelt 





65 . 


wurden, geihah es, daß Billehardoin, da er heimgefehrt 
in fein Zimmer trat, nicht wenig über einen Menfchen er- 
Ihraf, ben er in eine Moönchskutte gehüllt laut ſchnarchend 
in den Seffel vor feinem Schreibtifche hingeftredt fand. 
Doch ſchnell verwandelte ſich fein Schreck in Lachen und er 
verdegte dem Schlummernden einen tücdhtigen Schlag auf 
die Schulter. Diefer fprang auf und rieb fich die Augen. 
— Ah! du haft Recht, Geftrengeiter! Der Schlaf auf 
dem Seffel des Bailly von Morea iſt erquidlicher, als eine‘ 
Heimfahrt nad) Sranfreich, wie ich fie vorhabe. 

— Und wann trittft du die Reife an? fragte Villehar- 
boin lächelnd. 

— Auf der Stelle, antwortete Raimond. Bor Mitter: 
nacht wollte Nonnos aufbrechen, und da er die Reijefoften 
für mich trägt, wäre es nicht recht, wenn ich ihn warten 
ließe. 

— Das ift wahr! Geh’ alfo und fomm. . ſo fpät 
als moͤglich wieder. 

— Schönen Dank! Doch eh’ ich gehe, hab' ich noch 
einen Brief .nöthig. 

— An wen? 

— Un den Dogen von Venedig. Er iſt ein großer 
Herr, und ich wünfchte feine Befanntichaft zu machen. 

— Du weißt, daß er mir wohl will. Und was ſoll 
ich ihm ſchreiben? 

— Waͤre es zu unbeſcheiden, wenn ich bäte, ihm 
zu ſchreiben, daß ich eurer Herrlichkeit Buſenfreund ſei 
und daß er mir vertrauen könne, wie euch ſelbſt? 

Billehardoin drüdte Raimond’d Hand mit vielſagen⸗ 

Rhangavis, Fürſt v. Morea. 5 
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dem Blid. Dann jchrieb er den Brief und haͤndigte ihm 
benfeiben ein. 

— Glünkliche Reife, fprach er faft mit denfelben Wor⸗ 
ten, wie Petraliphas. Laß mein Glüd deiner Freundſchaft 
und Klugheit empfohlen fein.. 





BSiebeutes Kapitel. 


Die Morgenröthe war eben angebrochen, als Raimond ' 
von Lacevdämon aufbrach. Nach zwei Stunden Weges holte 
er den ihm vorausgeeilten Hirten ein, der ihm mit froinmer 
Ehrfurcht die Hand küßte. Raimond, der den Nonnos in 
ihm erkannte, ertheilte ihm mit der Hand feinen Segen und 
wandte fic, dann rechts, während jener nad) der Linfen fei- 
nen Weg fortfegte. Nach einer weitern Stunde erreichte er 
ein Dorf, wo er ein Pferd miethete und fo Fam er endlid) 
nad) Pontikos, noch einige Stunden vor Nonnos, der ſich 
gleichfalls, wie er jo weit als nöthig von Lacedämon ent- 
fernt war, beritten gemacht hatte, 

Ihre Seefahrt vom Peloponnes nad) Sicilien und von 
hier nach Frankreich, die Nonnos ald Schiffspaſſagier, 
Raimond ald Matrofe zurüdlegte, ging noch fehneller und 
glüdlicher al8 ihre erfte Reife von ftatten. Sobald fie nach 
Marjeille gekommen waren, zahlte der Schiffäherr ben 
Matrofen ihren Lohn aus. Allein Raimond forderte das 
Doppelte. Der Schiffsherr weigerte es; Raimond führte 
verwegene Reben, der Schiffdherr wurde zornig und jagte 
ihn fort. Wenige Tage fpäter Fam Raimond auf ber Heer⸗ 
ftraße von Paris nad) Champlitte. 

5 %* 
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Als er aber einige Augenblide darauf vor Robert von 
Ehamplitte trat, war er blaß wie der Tod und hielt fidh 
faum auf den Füßen. 

— Sieh, Raimond! rief ihm Meffire Robert entge- 
gen, leicht die Brauen rungelnd. Beim heiligen Dionys, 
ein wahres Wunder! Du haft bir, feheint e8, in Paris gut 
‚ bie Zeit vertrieben, Freund! Ich meinte fchon, du hätteft 
Dienfte am Hofe ded Königs von Frankreich genommen, 
oder bu wäreft gar in die Zelte der Gerechten eingegangen. 

- — Daran, gnädiger Her, war id) freilich nahe 
genug, ſprach Raimond mit hohler Stimme. Die Gerch- 
ten liefen Gefahr, mich als unwürbigen Genoflen unter 
fi) aufzunehmen. 

— Wie fo? warft du franf? fragte Robert. 

— Brauch’ ich es noch zu fagen, gnädiger Herr? Ich 
follte dvenfen, meine fchlotternden Glieder und meine aldı 
fahlen Wangen fprächen wohl für mid). | 

— Wahrhaftig, deine Wangen . . . D der arme 
Schelm! Du bift fo blaß wie ein wächlerner Lazarus. An 
fange glaubte ich, du hätteft dich mit Bleiweiß geichminft. 

— Ja wohl! der Tod hat mich gefehminft, fprad 
Raimond mit Häglicher Stimme, D das verwuͤnſchte Paris! 
Aus dem Kothe der Stragen und dem Schlamm der Seine 
hab’ ich die Seuche eingeathmet, die mich um ein Haar in 
ber Blüthe meiner Jahre hingerafft hätte. Crlaubt mir, 
mich zu jegen, gnädiger Herr; meine Beine zittern wie 
Rohr im Winde. - 

— Setz did, ſetz dich, erwiderte Robert auf einen 
Seffel deutend. Ich ſehe wohl, du bift fehr ſchwach. Doc 
erfläre mir dad. Als ich anfing, wegen deiner langen Ab- 
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weſenheit ungeduldig zu werden, ſchrieb ich nad) Paris an 
verfchiedene Freunde, aud) an einige Hofleute und forichte, 
was aus dir geworden fei; aber feiner hatte was von bir 
gefehen oder gehört. 

— Es iſt fehr begreiflich, daß niemand was von mir 
fah oder hörte. Glaubt ihr, gnädiger Herr, wenn ich nad) 
Paris gefommen und es dort befannt geworden wäre, daß 
id), eurer Hoheit geringfter Diener, eine Anleihe machen 
wollte, glaubt ihr, es wäre nicht aud) Fund geworden, zu 
welchem Zwed ich fie machen wolle, und es würde mir dann 
noch möglich gewefen fein, das Geld mohlfeiler, als zu . 
mindeftend funfzig Procent Zinfen zu befommen? Der 
burchlauchtige Fürft des Peloponnes, welche fettere Kuh 
fönnten bie jübifchen Wucherer ſich wohl wünſchen? Des— 
wegen verbarg ich mich unter einem falſchen Namen. 

— Ei! das war ein trefflicher Einfall. Und wie nann- 
teft du did) ? Ä 

— Wie ic) mich nannte? Je nun! ich nannte mid)... 
ja, ich nannte mic, Monel Monfort. 

— Ei, jetzt begreif’ ich, weßhalb fie dich nicht ausfin- 
dig machten. Aber dein Namenswechfel und der unendlid) 
lange Aufenthalt wird doch mindeftend zu irgend einem Er: 
gebnig geführt haben ? 

— Mllerdingd, zu einem Ergebniß von adhttaufend 
Hyperpyren. 

— Was du ſagſt! rief Robert, und feine Augen fun- 
kelten; voll Dankbarkeit faßte er Raimond's beide Hände 
mit den feinen; eine jo große Summe hatte der Landjunfer 
aus der Champagne in jeinem eben nicht beifanımen ges 
jehen. — Aber gewiß, ſetzte er, feine Freude mäßigenb, 
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hinzu, zu vierzig oder funfzig Procent! Dies Fürftenthum 
wird mich ruiniten, ehe ed mich reich macht. 

— O! wie zittern mir die Beine vor Schwäche! fprach 
Raimond. Und während ich mit dem Tode rang, kämpfte 
id zu gleicher Zeit mit den hebräifchen Wucherfeelen. Doch 
ich triumphirte über diefe, wie über jenen! Zuerft forderten 
bie Juden funfzig Procent, ich bot ihnen funfzehn, und wir 
wurden nicht handeldeinig. Nach vierzehn Tagen wollten 
fie fich mit vierzig begnügen, ich bot zwölf und wir gingen 
wieder unverrichteter Sache aus einander. Rach abermald 
“ vierzehn Tagen famen ſie wieder und verlangten nur nod) 
dreißig, ich aber ging jebt auf zehn hinunter. Endlich nad 
weitern vierzehn Tagen wollten fie fi) zu zwanzig Procent 
bequemen, ich aber wollte nur acht geben; und da fie nun- 
mehr inne wurden, daß diefe Art zu feilfchen, zu ihrem 
Nachtheil auöfiel, ich aber, daß fehon über anderthalb Mo- 
nate mit frudhtlofen Verhandlungen hingebracht waren, fo 
einigten wir und endlich über zehn Procent. 

— Zehn Procent ! rief Robert voll Entzüden, und fiel 
Raimond um den Hald. — Befter, liebfter Freund, fuhr 
er fort, wenn ich nach dem Peloponnes komme, ift dir das 
befte Lehn des Fuͤrſtenthums gewiß. Ich will dir felbft die 
Wahl überlaflen. 

— O! es genügt, wenn eure Hoheit in die Arme 
eurer Unterthanen gelangt. 

— Der Dienft, den du mir geleiftet haft, ift fehr groß, 
ſprach Robert, und fommt eben zu rechter Zeit. Ich hatte 
zulegt befchloffen, wenn du noch eme Woche ausblicheft, 
mich aufzumachen,, ohne länger auf dich zu warten; denn, 
fichft du, der Winter kommt ind Land. Geftern aber er- 
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Hielt ich, Rachriehten aus dem Peloponnes. Der Schtwieger- 
vater des Fürſten von Hellas, der an Villehardoin's Hofe 
werweilt, und der mir, wie du weißt, die Heirath mit feiner 
Enfelin antrug, meldet mir, daß id) den Statthalter viel- 
Teicht nicht ſehr geneigt finden werde, mir feine Gewalt zu 
überlaffen, Daß er aber die Griechen bewogen hat, ſich für 
mid) zu enflären; doch hält er es zugleich für nothwendig, 
Daß auch ich nicht ohne ein ehrfurdytgebietendes Kriegäger 
folge erſcheine. 

— Diefer Schwiegervater feheint mir ein gefcheiter 
Mann, ſprach Raimond. Sein Rath ift vortrefflich, glüds 
licher Weile auch ausführbar, da wir jegt bei Kafle find. 
Aber id) Halt’ es fuͤr gut, feine Zeit zu verlieren und nod) 
heute auf das Gefolge zu denken. 

— Rod) heute, ohne Zweifel! ja, noch diefen Augen 
vlick; und die Auswahl und Ausrüftung von funfig Rei- 
ſigen und funfzig Lanzenfnechten zu Fuß fei deiner Fürforge 
Hiermit übertragen, Raimond. 

Bon diefem Augenblick an ſchien Raimond die Ges 
ſchaͤftigkeit und Raſtloſigkeit jebbft; ununterbrochen war er 
in Bewegung, Gef ab und zu, Faufte Rüftungen, prüfte 
Pferde, miethete Soldaten. Aber er war fo ffrupulss in 
der Auswahl, nahm es jo äußerſt genau, mehr noch mit 
Der Qualität als mit der Quantität, daß ein Pferd, das 
ihm morgen® gefiel, ihm abends nicht mehr anftand, daß 
er den Soldaten, ben er geftern angeworben, heute als un- 
tauglich wieder abdankte, da er über Nacht feine verborges 
wen Mängel entdedt. Als deßhalb am zwölften Tage Meſ⸗ 
fire Robert am Fenſter ſtehend den Nonnos wohlgefällig 
auf Raimond aufmerkfam machte, der eben über den Hof 
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Schritt und dem drei neugerworbene- Knappen, gebüdt umter 
ber Laft der Schilde, Panzerhemden und anderer Waffen: 
ftüde, folgten; Ipradı Nonnos, der über das große Zutrauen 
bes Herrn zu jenem einigen Neid empfand: 

— In meinem Lande, erzählt man, foll einft ein Weib 
gelebt haben, die vortrefflich webte, dabei aber die feltfame 
Grille hatte, nachts wieder aufzulöfen, was fie den Tag 
über zu Stande gebracht, fo daß fie beftändig beichäftigt 
war und doch ihr Gewebe nie fertig wurde. Es will mic 
faft bevünfen, ald ob unfere Zurüftungen in gleichem Maße 
aus der Stelle rüdten, wie da® Gewebe der Schönen Pe⸗ 
nelope. 

— Freund Nonnos, entgegnete Robert, idy glaube, der 
Raimond fteht bei dir nicht zum beiten angefchrieben. 

— Auch das fann möglic, fein, doch tft meine Bemer⸗ 
fung darum nicht minder richtig. Zwölf Tage find jest ver⸗ 
ftrichen; das will jagen, der Winter ift um fo viel vorge: 
rüdt und alle Schwierigfeiten der Reife un eben ſoviel an- 
gewachſen. Iſt Raimond fertig? 

— In zwölf Tagen, erwiderte Robert, verlangit bu, 
daß ein ganzes Heergefolge ausgerüftet fein ſoll? 

— Ich verfichere eure Hoheit, daß diefe Zeit bin- 
reicht, nöthigenfalld einen Kreuzzug auszurüften. 

— Du verlangft von ihm das Unmöglihe, ſprach 
Robert. 

— Das weiß ich nicht, fagte Nonnos, ſoviel aber ift 
gewiß, daß fich mittlerweile die Gebirgspfade mit Schnee 
bedecken und der Winterorfan die Meere peiticht. Dann fam 
mir auch im Peloponnes ein Gerücht zu Ohren, daß euer 
Oheim dem Villehardoin verjprochen habe, ihm das Für- 
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ftenthum zu laffen, wenn er nicht binnen Sahresftift einen 
Nachfolger ſende. Ä 

— Was fagft du? rief Robert. Ift das wahr? 

— Ob es wahr ift, weiß ich nicht ; jedenfalld warb es 
gefagt. Laßt es aber auch falfch fein, fo kann es eurer 
Hoheit keinenfalls fchaden, fehneller in euer Fürftenthum zu 
fommen, woran eudy dagegen gar fehr gelegen fein muß, 
wenn ed doch wahr fein follte. 

— D! ohne Zweifel, ohne Zweifel, ſprach Robert 
unruhig auf und abgehend. Das iſt freilich ein ganz ande: 
—* Ding! Aber meine Leibwache iſt ſicher noch nicht marſch⸗ 

ertig. 

Und einem Diener winkend, befahl er ihm, Raimond 
zu rufen. 

— Und in dieſem Fall, ſetzte er hinzu, duͤrfen wir 
dann nicht warten? 

— Ehe ihr, entgegnete Nonnos, ſei es immerhin mit 
einem ganzen Heere, bis zum Frühlinge wartet, halte idy 
ed unter allen Umſtaͤnden fuͤr rathſamer, ungefäumt aufzu⸗ 
brechen und wäre es auch, wenn's nicht anders fein koönnte, 
ganz allein. 

— D gewiß! ſprach Robert, mehr feinen eigenen Ge⸗ 
danfen ald dem Nonnos antwortend; wenn das wahr ift, 
bürfen wir nicht länger zaudern. Wir müffen fort, ja, wir 
müffen fort! Laßt jehen, was Raimond fagt. | 

— Wie ſteht's um unfere Rüftungen, Freund Rai- 
mond? wandte er fi) an den Eintretenden. 

— Ic) verfichre euch, dergleichen bringt man nidyt an 
einem Tage zu Ende, antwortete diefer; gleichwohl rüden 
fie mit Riefenfchritten vor. Binnen Kurzem, hoff’ ich, wer- 
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den wir fertig fein. Die Wahl ift Schwer! Die Waffen: 
ſchmiede find ungeichidte Tölpel und die Roßhändler wahre 
Galgenftride von Beträgern. Geftern Abend Faufte ich 
drei Pferde. Heute fehe ich, daß Das eine blind ift, das 
andere den Rotz und das dritte die Schwindſucht hat. Mit 
undert Stodprügeln an Zahlungs Statt hab’ ich fie den 
aufern zurüdgegeben. 

— Aha! fprach Robert, deßwegen behauptet Nonnos 
auch, daß du, wie ich weiß nicht weldye Frau von feiner 
a hacll, bei Tage webſt und bei Nacht wieder auf: 
trennt. 

— Ich ſcherzte, fagte Nonnos erröthend. 

— Es iſt wahr, verfegte Raimond feinerjeits nicht 
minder erröthend,, daß ich bei der Auswahl mit Vorficht zu 
Werke gehe, weil ich e8 auf ein Gefolge abgefehen habe, 
dad eurer Hoheit würdig jei. Ich möchte nicht, dag wir 
mit blinden Kleppern und lahmen Soldaten und auf bie 
Bahrt begäben. 

— Ronnos meint, daß es, ftatt auf das Gefolge noch 
lange zu warten, rathjamer fein würde, ohne daſſelbe ab- 
zureifen. 

— Herr Ronnod wird fi), glaub’ id), doch dazu be- 
quemen müffen, fprach Raimond. Er wird nicht wollen, 
daß ihr wie ein Bettler durch Europa zieht, oder daß es 
bei eurer Ankunft in eurer Herrfchaft dem Gutbünfen eurer 
Untertbanen überlafien fei, ob fie euch annehmen wollen 
oder nicht. 

— Weißt du aber, entgegnete Robert, was er im Pe⸗ 
loponnes gehört hat? Daß, wenn id) nicht binnen Jahres⸗ 
frift nad) der Abreife meined Oheims bort ankomme, das 
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Fürſtenthum von Rechtswegen und für immer dem Ville⸗ 
hardoin verbleibt. 

— Fabeln! rief Raimond, ein wenig die Farbe wech⸗ 
ſelnd und von einem heftigen Huſien befallen. Offenbare 
Fabel! Wie ſollte ſo etwas je geſchehen? 

— Für wahrſcheinlich halt' ich es auch nicht, ſprach 
Robert. Doch wenn wir eher ankommen, ſo kann uns das, 
wie Nonnos fagt, keinen Nachtheil bringen; kommen wir 
aber ſpaͤter, ſo ift ed vielleicht von Uebel. Deßwegen will 
ich fort, und ſollt' ich ganz allein reiſen. 

— In dies Bedenken geh’ ich völlig ein, ſprach Rai⸗ 
mond, welcher merkte, woher der Wind wehte. Ja, eure 
Hoheit muß unmeigerlich bie Fahrt antreten. Je fchneller, 
deſto befier. Doch ohne Gefolge zu reifen, wäre meines Be⸗ 
duͤnkens ein großer Fehler und ein großes Mißgefchil! Wir 
fommen vielleicht in ein feindlich geſinntes Land, wo es 
nöthig ift, daß ihr mit Heereskraft erfeheint, um den Leuten 
Furcht einzuflögen. Wir pajftren aber auch durch befreun- 
dete Länder, wo ihr in anftändiger Geftalt und Begleitung 
auftreten müßt, damit fie euch die gebührende Ehre ermweifen. 

— Aber, warf Nonnos dazwifchen, um anzufommen, 
müffen wir vor Allem aufbrechen. 

— Das fag’ ich auch, nahm Raimond eifrig das Wort. 
Eo nothwendig das Gefolge auch ift, wenn es nicht in Ber 
reitfchaft wäre, würd’ ich vorfchlagen, nicht darauf zu war⸗ 
ten. Doch glüdlicher Weife . 

— Iſt es in einer Woche marfchfertig? fragte Robert, 

— In drei Tagen! antwortete Raimond. 

— ut, fo brechen wir in vier Tagen auf, entſchied 
jener. 
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— Und wenn wir guten Wind haben, fuhr Raimond 

fort, 10 legen wir die Fahrt zur See in zwanzig Tagen 
urüd. 
’ — Wenn wir aber jchlechten Wind haben, erwiderte 
Nonnos, der Raimonden gern widerfprah, wie man im 
Winter darauf gefaßt fein muß, fo fommen wir in brei 
Monaten an. 

— DO! auf die Gefahr mag’ ich es lieber nicht, ſprach 
Robert. Ich habe feine Luft, mid, den ganzen Winter mit 
dem Meere herumzufchlagen. Wie viel Zeit brauchen wir 
denn wohl zu Lande? 

— Vierzehn Tage bis Venedig, antwortete Raimont. 
Doch von dort an haben wir wieder Meer. 

— Was will das jagen! fprad) Nonnod. Was ift 
denn das Aoriatifche Meer? nichts als ein großer See. Im 
Winter bläjt dort beftändig der Nord. Höchftend vierzehn 
Tage bringen und von Venedig nach Morea. 

— Und hat der Landweg feine Schwierigfeiten ? fragte 
der junge Fürft. 

— In Savoyen müſſen wir die Alpen überfteigen, 
Iprach Raimond. 

— Die Alpen! und was find denn die Alpen! rief 
Nonnos. Berge wie alle andern. Ein Berg ift am Ende 
immer zu pafliren. Jedenfalls ift ergangbar und hat Wege. 
Sollte e8 auch einigen Schnee geben, was ift das für eine 
Gefährlichkeit? Haben wir nicht Soldaten, um reine Bahn 
zu machen? 

-— Das fag’ ich auch, ſprach Robert. 

— Da ihr derfelben Meinung feid, entgegnete Rai- 
mond, ſo widerſprech' ich nicht. Die Reife über Venedig 
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hat allerdings zwei große Vorzüge. Erſtens werdet ihr mit 
dem Dogen Verbindungen anfnüpfen, bie für eure fünftige 
Regierung ganz unentbehrlich find. Sodann fönnt ihr in 
der Seeftadt Venedig ficher darauf rechnen, gute Schiffe zu 
finden, die euch rafch nach dem Peloponnes bririgen. 

— Der Würfel ift aljo geworfen, rief Robert. In vier 
Tagen treten wir die Reife zu Lande an. Iebt fort und 
macht euch fertig! 

— Ich bin jchon fir und fertig, ſprach Raimond und 
die Leute werden e8 in drei Tagen fein. 

Im Hinausgehen aber fagte er bei fich ſelbſt: 

—.Acht und zwanzig Tage wären glüdlic, vertröbelt, 
und weitere vier haben wir noch im Sade. Es bleiben dann 
noch 130. Für die... . mag Gott unfer Führer fein ! 


Achtes Kapitel, 


An dem beftimmten Tage, dem dritten des November, 
trat man wirklich die Reife an. Einmal unterwegs , zeigte 
Robert große Ungeduld, zum Ziele zu gelangen ; und wenn 
auch Raimond's Gefolge einige Zögerungen zu Wege brachte, 
indem bald die Kußfnechte, um zu verfchnaufen, zurückblie- 
- ben, bald die Pferde ihre Eifen verloren, und dann wieter 
einmal die Herbeifchaffung der Fourage einige Zeit erfor: 
derte, jo fam man doch nach Savoyen am Fuße der Alpen 
fo fehnell, als es unter folchen Umftänden möglich war, 
naͤmlich in acht Tagen. Hier wurde befchloflen, mit dem 
Gefolge einen Tag Raft zu halten und zugleich Erkundi— 
gungen über die Alpenreije einzuziehen. | 

Die Nachrichten lauteten nicht erfreulih. Die Wege 
waren nicht zu pafliren ; der Schnee lag vier Ellen hoch. 

— Ei was! rief Raimond, Üebertreibungen. In ber 
Ferne werden die Dinge immer vergeebet, Je Dicker der 
Schnee liegt, deſto fefter wird er. Wir haben feine Zeit, 
bis zum Juli zu warten, daß er ſchmilzt. Ich bin über- 
zeugt, wir werben ſchon durchfommen. Am Ende hindert 
ung nichts, wenigftend den Verſuch zu machen. Wir haben 
ja doch nichts Anderes zu thun. | 


79 

Diefe kecken und aufınunternden Worte gefielen Robert, 
weil fie vollig mit feinem eigenen Verlangen übereinftimms 
ten. Den folgenden Tag fing man alfo an, die erften Bors 
berge zu erflimmen. Allein faum war eine halbe Etunde 
zurüdgelegt, fo ſah man ſich genöthigt, Halt zu machen, 
weil bie drei worderften Reiter bis über den Kopf ihrer 
Pferde in dem Schnee verfunfen waren, und vier Stunden 
gingen darüber hin, fie loözueifen und vom unvermeidlichen 
Tode zu retten. Sie überzeugten fich bald, daß es in dieſer 
Richtung unmöglich fei, weiter vorzudringen, weil fich der 
Schnee vor ihnen zu hohen Hügeln aufthürmte und fie 
über ihren Häuptern die Berge in der Geftalt unabfehbarer 
Kryſtallpyramiden ſich in den Wolken verlieren fahen. Dies 
jen Tag über mußten fie alfo unthätig raften, wie ben 
geftrigen. Den folgenden verjuchte man es nach verichiebes 
nen andern Richtungen, doch hier waren die Wege noch 
tiefer verfchüttet, noch unmöglicher. zu paffiren, und dabei 
um fo gefährlicher, da fie an tiefen Abgründen hinführten, 
deren Rand des Schneed wegen nicht zu unterfcheiden war. 
Sp ging auch diefer Tag unmüß verloren. 

Den Abend wurde Rath gehalten und Raimond machte 
den Vorſchlag, den Schnee wegzuichaufeln. Doch zu biefer 
Arbeit reichten die Lanzen der Soldaten nicht aus, ed waren 
andere Werkzeuge dazu erforderlich. Der folgende Tag ging 
damit hin, ſich nad) venfelben umzufehen und fie aus den 
umliegenden Dörfern herbei zu fchaffen. Noch zwei Tage 
wurben auf Die Arbeit jelbft verwandt und am Abend des 
zweiten ſchienen die gefährlichften Stellen einigermaßen wegs 
fam, fo daß die Weiterreife unfehlbar auf den andern Mor: 
gen feitgefegt wurde. Allein in der Nacht fiel fo viel Schnee, 
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baß, wenn er früher vier Ellen hoch gelegen hatte, er ſich 
jest jech® Ellen had) emporthürmnte, Die Verzweiflung ber 
Reifenden war unbefchreiblid. Der ganze Tag verftrich 
unter DBerathungen, wo eiñ Vorfchlag den andern ver- 
drängte, ohne zu einem Ergebniß zu führen. 

— Ad), hätte man auf mic, gehört! ſprach Raimond 
und ſchlug die Augen zum Simmel empor. Hätte eure 
Hoheit ſich für die Reife zur Sce entichieden, jo wären wir 
jegt vielleicht im “Peloponnes. 

Meſſire Robert rannte wie von Sinnen in feinem Zelte 
auf und ab. Endlich blieb er vor Raimond ftehen. 

— Die Reife zur See! rief er. Ja, wir hatten Un- 
recht, nicht zur See zu reifen. Wenigftens gibt e& Dort Eei- 
nen fteilen Berg, der übermüthig vor dir in die Wolfen 
ragt, der aller deiner Anftrengungen fpottet und did) zwingt, 
Monate lang mit gefreuzten Armen vor ihm Halt zu machen. 
Ehe wir hier warten bis and Ende ber Tage, ift e8 noch 
jetzt befier, Kehrt zu machen und den Weg zum Meere ein: 
zuschlagen. 

Alle erklärten fich gegen diefen Gedanfen ; als fie aber 
gefragt wurden, was fie denn vorfchlügen,, that feiner den 
Mund auf. 

— Morgen alfo, ſprach Robert, fehren wir um! Wenn 
wir und in Marich jeten, haben wir Hoffnung, den nädh- 
ften Hafen früher oder fpäter zu erreichen; bleiben wir aber 
hier, nun und nimmer, 

Am andern Tage. aber hatte ſich dad Wetter aufge 
Härt; der Himmel war heiter, die Sonnenftrahlen verbrei- 
teten einige Wärme, der Wind wehte aus Süden und der 
Schnee ing an zu ſchmelzen. Große Freude für das Fleine 
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—— Noch ein ſolcher Tag und die Wege waren zu paſ⸗ 
iren. Das gute Wetter hielt wirklich auch den andern Tag 
an, und am dritten rüftete man ſich ſchon am frühen Mor⸗ 
gen zum Aufbruch. Der Schnee war gefallen und löſte ſich 
vielerwärts in Bäche und Ströme auf. Doch Nachmittags, 
da fie eine nicht unbedeutende Anhöhe längs der Seite des 
Berges hinanzogen, hörten fie plößlich ein heftiges Donner: 
geroll über ihren Häuptern, der ganze Berg fehlen zu beben 
und mit furdytbarem Getöje und Gekrach wälzte ſich eine 
ungeheure Lawine herab und verfchüttete den ganzen Weg 
hinter ihnen. Zwei Augenblide fehlten daran, jo war die 
ganze Gejelichaft unter dem Schnee begraben. Bon Ent- 
jegen ergriffen arbeiteten Alle in tiefftem Schweigen ſich 
weiter und richteten unwillfürlich die Blicke auf die ſchnee⸗ 
bededten Gipfel, zitternd, fie plöglich auf ihre Häupter her- 
abftürzen zu fehen. So famen fie abends in eine kleine 
Schlucht des Gebirged, wo. wie im Schnee begraben, brei 
oder vier elende Hütten der Alpenhirten lagen. Hier brach⸗ 
ten fie die Nacht zu, mit dem Vorfage, nad) vor Sonnen: 
aufgang wieder aufzubrechen. Doch die Hirten verficherten 
fie, das ſei unmöglich, unaufhörliche Lawinenftürze hät- 
ten Tags zuvor den ganzen Weg verfchüttet und fie gänz- 
lich abgefperrt. 

— Ueberhaupt, fagte einer von ihnen, ift die Reife 
ſehr gefährlich, zumal im Winter ; denn wenn Schnee fällt, 
ift der Weg nicht zu pafliren, tritt aber Thauwetter ein, fo 
ftürzen von den Höhen Schneemaffen herab, groß genug, 
Taufende von Menfchen zu begraben. Wir jelbft find in 
unfern Berghütten eingefperrt, wo wir und bei Zeiten mit 

Rhangavis, Fürft v. Morea. 6 
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Lebensmitteln auf viele Monate verfehen, und kommen ſel⸗ 
ten hinaus, ehe die Schwalben wieder da find. 

— Und warn fommen die Schwalben wieder ? 

— Im Mär. | 

— Alle fuhren erfchroden auf. 

— Zum Berzweifeln ! rief Raimond. Drei volle Mo- 
nate in diefem verwünfchten Loche! O! hättet ihr mir ge- 
glaubt! Hätten wir und feewärtd gewandt! 

— Drei.Monate! — nicht drei Tage bleib’ ich hier, 
fprach Robert. 

— Nicht drei Stunden, wenn’d möglich wäre, ver: 
ſetzte Raimond. Anmuthig ift der Aufenthalt in dieſen 
holden Reichen des Winters wahrhaftig nicht. Doch allem 
Andern geht die Rüdficht auf eurer Hoheit Leben und 
Wohlfahrt vor, und müßten wir ſechs Monate unter dem 
Alpenſchnee begraben bleiben. Da wir Lebensmittel haben, 
bürfen wir, glaub’ id}, eure Hoheit nicht ausfegen. Morea 
wünfcht ohne Stage,‘ euch bald anfommen zu jehen, vor 
Allem aber wünfcht e8, daß ihr wohlbehalten kommen 


mögt. 

Meffire Robert Schalt und tobte wie ein Verzweifelter ; 
Nonnos murrte. Doc, weder dad Toben, noch dad Mur: 
ren änderte im mindeften ihre unbehagliche Lage. Drei Tage 
blieben fie völlig abgefperrt. Am vierten aber feßten fie auf 
das beharrliche Zureden des Nonnos, der nur von dem ein- 
zigen Gedanken, an's Ziel zu kommen, befeelt fchien , und 
um Died zu erreichen, alle Gefahren für nichts achtete, ſich 
wiederum in Bewegung und zwar im Öeleit der muthigften 
jener Hirten. Doc, bei jedem Schritte ftießen fie auf neue 
Schwierigfeiten, neue Gefahren, neuen Aufenthalt. Oft 
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mußten fie mit der Schaufel den Weg bahnen , oft vernah- 
men fie den betäubenden Donner der Lawinen in ihrer 
Nähe; bald waren fie genöthigt, Tage lang in einem ver 
wenigen im Gebirge zerftreuten Dörfer Halt zu machen, 
bald wieder in den tiefiten Bergfchluchten ihre Zelte aufzu- 
fchlagen. Im Allgemeinen fpaltete ſich die Reifegenofien- 
ſchaft in zwei Parteien, deren einer die Eicherheit der Reife 
mehr galt, ald die Schnelligfeit. Ein Mitglied diefer Par: 
tei, vielleicht ihr Haupt, war Raimond. Die andere pre: 
digte nur rajched Vorwärtskommen und achtete fein Hin- 
derniß. Deren Seele war Nonnos; Meſſire Robert aber, 
der auf die Rathichläge Beider hörte, hielt das Gleichge-- 
wicht unter ihnen in Gange. So fahen fie denn nad) 
faum zehn Tagen... . da fie wieder einen hohen Berg- 
rüden hinter fich hatten, endlich zu ihrem Gntzüden die 
Iombarbdijche Ebene unter ihren Füßen ausgebreitet, über 
welche der Winter feinen ſchon entfräfteten Arm dem Früh: 
ling entgegenftredte, wo mildere Züfte wehten und wo das 
junge Grün die Fluren dem zurüdweichenden Schnee ab⸗ 
gewann. 

Mit von Ungeduld beflügelten Schritten und freudig 
Elopfenden Herzen zogen Alle dad Gebirge hinunter und 
ſahen diefen Tag als den Tag ihrer, Erlöfung an. Rai⸗ 
mond aber begann an den Fingern abzuzählen und brummte 
in den Bart: 

— Diefer Ronnos hat den Teufel im Leibe! Ohne ihn 
fäßen wir noch in guter Ruhe in jenem fchönen Alyenthale 
unter dem gaftfreien Dache feiner gemüthlichen Hirten und 
warteten auf das erfte Gezwitfcher der Schwalben. Auf die 
Alpen hatte ich meine beften Hoffnungen gebaut und jebt 
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haben wir die Alpen im Rüden. Roc hundert Tage! 
Hundert Tage find drei Monate und zehn Tage. O! Freund 
Villchardoin, ich fürchte ... . Und er verfanf in tiefes 
Nachdenken. Da er aber jah, wie Robert ſich ihm näherte, 
fpradh er: 

— Da wir fo weit find, Hoheit, ift e8 jo gut, ald 
wären wir fchon in Benedig. Nichts bindert und, in adıt 
Tagen dort zu fein. Es fcheint mir daher nöthig, daß ihr 
jemand vorausfendet, um Quartier zu beſtellen, vielleicht 
auch ber argwöhntichen Regierung ber Republif eure An- 
funft anzuzeigen, damit fie einer fo ftattlichen Schaar von 
Bewaffneten den Durchzug nicht wehrt. 

— Wirklich, du haſt Recht, das iſt nicht zu verfäu- 
men, fprad) Robert. Aber wen follen wir fehiden? Du, 
Raimond, Fennft ja Venedig. Wilft du die Sendung über 
nehmen? 

— Ich ftche zu eurer Hoheit Befchl, entgegnete Rai: 
mond, und ohne eine weitere Bemerkung abzuwarten, gab 
er feinem Nferde die Sporen und fprengte voraus. 

Acht Tage jpäter langte der fünftige Fürſt des Pelo⸗ 
ponnes mit ſeinem Gefolge bei den Lagunen an. 

Auf drei Stunden Weges kam ihm in Raimond's Be⸗ 
gleitung ein Courier entgegen und händigte ihn einen Brief 
ded Dogen ein, worin derfelbe ihn beglüdwünichte und in 
die Stadt einlud. 

Zwei Stunden fpäter ſah er eine ftattliche Cavalcade 
auf fi) zufommen. Der Führer berfelben flieg, da ex ihm 
nahe fam, vom Pferde, verneigte fich tief vor Robert und 
ftellte fi) ihm ald Provveditore oder Statthalter der Terra 
Ferma vor, von dem durchlauchtigen Dogen beauftragt, 
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Seine Hoheit willfommen zu heißen und nad) Venedig zu 
geleiten. Meſſtre Robert dankte herzlich für den freundlichen 
Empfang, bat den Herm Provveditore wieder aufzufteigen 
und feste feinen Weg fort. Der Provveditore aber lud ihn 
ein, mit einem mäßigen Imbiß in feinem Landhaufe vor- 
lieb zu nehmen, und Robert war weder fo unhöflich noch je 
ftolz, die Einladung auszufchlagen. 

Der Provveditore führte ihn darauf in eine prächtige 
Billa, die von einem fchönen und weitläuftigen Garten um⸗ 
geben war. Eine zahlreicdye Gefellichaft, beftehend aus den 
vornehmften Evelleuten der Umgegend, wartete auf fie. 
Die erften Bewillkommnungen und gegenfeitigen Borftel- 
lungen gingen mit großer Feierlichfeit vor fich und dauerten 
zwei bis drei Stunden. Hierauf ließ man den Fürften eine 
Heine Weile der Ruhe pflegen. Sodann wurde das Mahl 
aufgetragen, koͤſtlich an ſich, doch doppelt koͤſtlich für Leute, 
bie jich fo lange in den ſchneebedeckten Einöden der Alpen 
hatten behelfen müfjen. Deßwegen zog ſich die Schmaufcrei 
auch bis zum Abend hin, wo dann Garten und Haus 
glänzend erleuchtet wurden. Um Mitternadht, da die Ge⸗ 
jellichaft aus einander ging und der Statthalter mit dem 
Hute in der Hand fam, um die Befehle Seiner Hoheit für 
morgen zu empfangen, fagte ihm Robert nady warmen 
Danflagungen, er wünfche in aller Frühe nach Venedig 
überzufegen, um von dort weiter zu reifen. Der Provves _ 
bitore empfahl fich mit ehrfurchtsvollem Gruß und tiefer 
Verneigung. 

Am folgenden Morgen ſah ſich Meſſire Robert, ſobald 
er angekleidet war, nach den Barken für ſeine Ueberfahrt 
um. Sofort erfchien ver Statthalter mit dem Bedeuten, 
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dag Barfen, fo viel er wolle, in Bereitichaft feien; er 
fönne fte befteigen, fobald er in aller Eile ein kleines Früh⸗ 
ftüd eingenommen haben werde. Der Borfchlag war jo 
höflich und fo vernünftig, daß Robert leicht darauf einging. 
Das kleine Frühftüd beftand aber aus den für jene Zeit 
und in Betracht der Jahreszeit indbejondere, jeltenften Er: 
zeugniflen ded Meeres und Landes, worunter vor allem 
auch der cypriſche Feuerwein nicht fehlte, und dauerte bis 
Mittag. Gegen das Ende der Mahlzeit empfing der Prov⸗ 
veditore einen Brief des Dogen, den er fich beeilte Meſſire 
Robert mitzutheilen. Es hieß darin, ber Doge fei fo eben 
von feiner Ankunft benachrichtigt und wolle ihn mit aller 
feiner Verfon und feinem hohen Range gebührenden Aus: 
zeichnung empfangen. Er bat ihn deghalb, auf Die Herzog: 
lichen Barfen zu warten, die er ihm morgen früh ſchicken 
wolle, damit erft alle Zurüftungen gehörig getroffen werden 
fönnten. 

Meſſire Robert wußte jich vor Freuden nicht zu laſſen; 
er meinte fünf Zoll gewachſen zu fein, und fein Umher⸗ 
hauen hatte etwas von dem Blid eines welihen Hahnes, | 
als er die Antiwort ertheilte, wenn er in fein Fürftenthum 
gekommen, werde er die Höflichkeit feines guten Bruders, 
des Dogen,, nicht vergeflen, und er hoffe, daß ihre ferner 
gegenfeitigen Beziehungen einem fo erfreulichen Anfange 
entiprechen würden. 

Der folgende Tag war fehr ftürmifc und der Doge 
that Robert durch einen erpreffen Boten zu wiflen, er könne | 
jeinen guten Bruder unmöglich einem fo wild empörten 
Meere ausjegen, welches, abgefehen von der Gefahr, auch 
die gehörige Ordnung ber Empfangsfeierlichfeiten ftören 


87 


werde. Man fah fi) alfo genöthigt, auch noch diefen Tag 
auszuharren. Nonnos nagte an den Fäuften ; Robert aber 
kam es jicher nicht entfernt in den Sinn, ſich um einen oder 
zwei Tage aller der hohen Ehren, die man ihm widmete, 
zu berauben, und die fürftliche Etifette, womit ihm zugefegt . 
wurde, zu verfchmähen. Das fchlechte Wetter dauerte drei 
Tage. Bei jedem weitern Aufſchub aber fandte der Doge 
Befehle über Befehle an den Provveditore des Feitlandes, 
Seiner-Hoheit alle nur denkbaren Aufmerffamfeiten zu er- 
weiſen, bis der Zuftand des Meeres e8 erlauben werde, die 
Barfen zu feiner Einholung abzujenden. 

Am vierten Morgen in aller Brühe aber warteten zehn 
fchöne Gondeln mit golpbetroddelten Baldachinen und mit 
ben Flaggen des heiligen Marfus geſchmückt, auf Robert 
vor feiner Thür. Der Provveditore geleitete ihn felbit in 
bie größte, welche weiß und mit purpurnen, goldbeſetzten 
Borhängen verfehen war, und fegte fich neben ihn auf gold⸗ 
durchwirfte Bolfter. In die übrigen aber wurde fein Ge⸗ 
folge. vertheilt, biß auf eine, die mit Trompetern und einem 
vollftändigen Muſikchor voranfuhr. So fuhren die Barfen 
in ftattlihem Paradezug dahin und in regelmäßigem Tafte 
trafen die Ruderfchläge die wieder heitern Gewäſſer des 
Zagunenmeerd. Als fie aber an der Riva ded Marfus- 
plages anlangten, waren alle dort verfammelten Gondeln 
mit Flaggen bedeckt und. heller Glodenflang tönte von allen 
Kirchen. 


Neuntes Kapitel, 


Robert wurde ohne Verzug zum Palaft des Dogen 
geführt, der ihm bis am bie breite Marmortreppe entgegen 
"ging, ihn hier bei der Hand nahm und in die prächtige 
Empfangshalfe führte. Hier erhoben fich bei ihrem Ein- 
tritt ehrfurchtsvoll die in ftattlicher Anzahl feiner harrenden 
Kobili, der Doge aber wies Robert den Platz zu feiner 
Rechten an und behandelte ihn völlig wie jeined Gleichen. 
Nach diefer Staatsvifite, bei welcher nur Worte der Be 
willkommnung gewechjelt wurden, begleiteten viele Nobili 
Robert in die reichgefchmückte Wohnung, bie für ihn in Be 
teitfchaft gefegt war und wo ein glänzended Mahl feiner 
wartete, 

Den folgenden Tag mußte Robert gänzlich dem Em— 
'pfange von Befuchen opfern, die er, wie ihn Raimond be 
lehrte, der Etikette gemäß auch zu erwidern verpflichtet 
war. Nach der Tafel erinnerte Nonnos, daß es Zeit ſei, 
an die Abreife zu denken, und da es für heute zu fpät war, 
wurde bejchloffen, morgen darüber zu reden und ihren Tag 
feftzufegen. 

Allein am andern Morgen wurde Robert gemeldet, daß 
der Doge noch venfelben Tag ihm feinen Gegenbeiud 
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machen wolle. Mean mußte fi alfo anfchiden,, ihn gezie- 
mend zu empfangen, und es war unvermeidlich, die Be⸗ 
rathung wegen der Abreife zu verfchieben. Nachmittags 
fam der Doge in großem Bomp und blieb etwa zwei Stun- 
ben bei Robert, mit welchem er über jeinen Oheim Meſſtre 
Wilhelm von Champlitte, über die Champagne, über den 
König Philipp Auguft von Frankreich und über den Pelo- 
ponnes fich unterhielt und den er beim Abfchiede auf mor- 
gen zur Mittagstafel einlud. 

Den Abend noch erneuerte Nonnos feinen Vorfchlag. 

— Unglüdlicher Weife, ſprach Robert, können wir 
morgen doch keinenfalls abreifen, da wir vom Dogen zum 
Mittagseffen eingeladen find. 

— Es genügt alfo eine Einladung über die andere, 
jagte Nonnos, um und den ganzen Winter in Venedig feft- 
zubhalten ! . 

— &8 wollte fich nicht geziemen, dem Dogen eine ab- 
Ichlägige Antwort zu geben, ſprach Robert. Uebrigens hält 
und nad) diefem Banket nichts mehr; und gefeht, es wäre 
nothwendig , bald anzukommen, fo haben wir doch immer 
noch faft drei Monate, bis zu deren Ablauf wir längft in 
Morea fein werben. Ä 

Das Gaſtmahl, welche am andern Tage Robert zu 
Ehren gegeben wurde, ſetzte ihn in Erftaunen durch die jebe 
Borftellung überfteigende Pracht und Koftbarfeit, die befon- 
ders auch deshalb zu bewundern war, da die gerade einge- 
tretenen Weihnachtsfaften jede Art Fleiſch von der Tafel 
verbannt hielten, Allein es gab feinen Fiſch im Mittels 
meere vom Thunfiſch bis zum Seewolf, Fein Schalthier von 
der größten Seemuſchel bis zum Eleinften Krebs, feinen 
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Kuchen und fein Honiggebäd, Feine Obftart und feinen 
Wein, kurz feinen erlaubten Lederbifien aus den damals 
befannten drei Welttheilen, der auf der herzoglichen Tafel 
gefehlt hätte. Robert ſaß an dem Ehrenplage neben dem 
Dogen, und alle Ehrenbezeugungen und Aufinerffamfeiten 
hatten nur ihn zum Zielpunfte. 


Im Verlauf ter Mahlzeit fprad) der Doge von ter 
Brugalität derfelben, wovon er die Schuld auf Die Falten 
ſchob, und veriprad), den Saft durch dad Mahl zur: Feier 
des Chriſtfeſtes, wozu er ihn im Voraus einlud, dafür zu 
entſchädigen. 

— Ich fürchte, daß ich dann nicht mehr in Venedig 
ſein werde, erwiderte Robert zoͤgernd. 

— Wie! rief der Doge, keine vier Tage mehr wolltet 
ihr uns opfern! Mit dem Nachgeſchmack dieſer verzweifel⸗ 
ten Auſtern wolltet ihr auf und davon, und einen jo trau: 
rigen Begriff von unferer Gajtfreundfchaft mitnehmen? 
Das fei fern! Zudem habe ich dem hochwuͤrdigen Patriar- 
pen, der augenblicklich auf dem Feſtlande weilt, geichrieben, 
daß er fid) am heiligen Ehrifttage in Venedig einfinde,, um 
in euerm Beifein den Gottesdienft zu begehen. Unmöglid 
bürft ihr ung die Ehre verfagen! 


Robert warf die Blicke zunächft auf Nonnos , Der ſei— 
nerſeits auf ven Teller fah und fo roth war, wie der Krebs, | 
woran er eben faute. Dann blidte er Raimond an, Der bie 
Augen auf ihn gerichtet hatte, und da er darin den Aus- 
drud der Beiſtimmung zu lefen glaubte, flüfterte er mit 
leichter Berneigung , das er die Einladung mit geziemen- 
dem Danf annehme, 
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Am Abend näherte fi) Robert dem Nonnos mit eini⸗ 
ger Schüchternheit. 

— Es war doch nicht moͤglich, der Einladung auszu⸗ 
weichen, fprady er. Der Patriarch kommt allein meinet- 
wegen . . . Nicht wahr, Freund Nonnos?. 

Aus Nonnos' Munde ließ fi) ein dumpfes Grunzen 
vernehmen und er ſchnob wie ein Feuchendes Pferd. 


— Es ift wahr, ſprach er. DO, ja wohl! vollfommen 
wahr. Und dann, wie könntet ihr umhin, den Neujahrstag 
mit dem Dogen zu feiern? Und von da, wie weit ift es 
denn noch bis Oſtern? Beſehen wir uns alfo aud) das 
Ofterfeft in Venedig, und demnächſt ganz unvermeidlich, 
Ehrifti Himmelfahrt ! Ja, ich kann eurer Hoheit nur rathen, 
bi8 Himmelfahrt hier zu bleiben. 

— Ei! bift du böfe? 

— Nein, durchaus nicht. Eure Hoheit fann ja aber 
dann bei ver Bermählungsfeier des durchlauchtigen Dogen 
Pietro Ziani mit feiner gefeierten Braut, der Adriatiſchen 
See, dad Amt des Brautführers verfehen. Ja, warten wir 
bis zum Himmelfahrtötage, an welchem einft Seine Heilig- 
feit der Papft dem Großvater des Dogen, dem Dogen Se⸗ 
baftian, ven Brautring überreichte. 17 

— Beruhige dich, lieber Nonnos ! Nach dem Ehrift- 
fefte bleib’ ich nicht einen Tag länger. Ich gebe dir mein 
Wort darauf, daß wir dann unter Segel gehen. 

Die vier Tage verftrichen wie vier Augenblide für Ro⸗ 
bert und fein Gefolge, ſelbſt den übellaunigen Nonnos nicht 
ausgenommen. Solchen Eifer zeigte die ganze Ariftofratie 
Venedigs, fie aus einem Strudel ded Vergnügen in den 
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andern zu ziehen, durch ein Banfet über das andere fie zu 
ehren. Ä 
’ Der erfte Tag des Ehriftfeftes felbft aber wäre wohl 
fähig geweſen, einen gefestern Kopf ald den des jungen 
Robert aus dem Gleichgewicht zu bringen. In der herr⸗ 
lichen Kathedrale des heiligen Marfus geleitete vor allem 
Volke von Venedig der Doge ihn an den Ehrenplaß neben 
feinen eigenen Thron. Der Patriarch fegnete ihn und 
reichte ihm mit eigener Hand die Hoftie und alle Blide 
waren auf ihn gerichtet. Hierauf führte ihn der Doge zu 
allen ausgezeichneten Fremden und ftellte ihn erſt feierlich 
vor, zwar nicht ald Fürften, weil er noch nicht als folcher 
förınlid) eingefegt war, Doch ald den tapfern Neffen des be 
rühmten Eroberers des Peloponnes. Das Mahl entfprad 
nicht bloß den Verſprechungen des Dogen, fondern übertraf 
fie noch weit. Es folgte aber darauf ein Ball, der bie 
ganze Nacht hindurch dauerte, ein fo gefährliched Vergnü- 
gen für Robert's Herz, wie es die öffentlichen Ehrenbezeu- 
ungen für jeinen Kopf waren. Denn ohne Panzer fah er 
ch zuerft jenen feurigen jchwarzen Augen ausgeſetzt, ben 
taufend auf ihn gerichteten weiblichen Blicken, heiß treffend 
wie die Strahlen der Mittagsſonne. Erjchöpft ſank Robert 
auf fein Lager, als ſchon der Tag anbrach; er fehlief faft 
den ganzen Tag und träumte von Tänzen und Blumen, 
von ftrahlenden Kichtern und fügen Blicken und funfelnden 
Diamanten. Kaum hatte er aber die Augen aufgefchlagen, 
jo hatte aud) der Doge ſchon eine Gondel gefandt, um ihn 
zu einer Spazierfahrt abzuholen, auf der man in Gefellſchaft 
der Ichönften Damen des geftrigen Balld die vornehmften 
Waſſerſtraßen der wunderbaren Meerftabt ſich beſah. 
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Der folgende Tag hatte wieder feine Feſte und Luft: 
barfeiten. Doc mußte Robert dem Morgen eine Stunde 
abzuftehlen und begab fich mit Nonnos und Raimond nad) 
einem der Häfen, mo gemöhnlidy Schiffe vor Anker lagen. 
Doch vergebens waren ihre Bemühungen, ein Schiff zu 
miethen ; e8 war überall feins vorhanden, und der Hafen: 
capitän verficherte fie, daß während der Fefttage und vor 
dem neuen Jahre-in der Regel fein Schiff unter Segel 
gehe und er feinen Schifföpatron finden werde, da alle dieſe 
Feierzeit daheim zubrächten. 

Die Reifenden wurden über diefe Nachrichten Außerft 
niebergefchlagen. Raimond aber ermannte fich zuerft wieber 
zu tröftlichen Gedanken, indem er daran erinnerte, daß fie 
doch jedenfalld noch faft drei Monate vor ſich hätten, daß 
acht Tage guten Windes hinreichten, fie nah Morea zu 
bringen, daß fie nach Neujahr fofort ein Schiff finden, bis 
dahin aber weder vor Hunger oder Durft fterben würden, 
noch in den Schluchten der Alpen zu haufen brauchten. 
Mochten fie alfo wollen oder nicht, fie mußten fich die Luft 
und Wonne der Eirce Venedig fchon bis zum erften Tage 
des Jahres 1210 gefallen laſſen, an welchem fte nicht wuß- 
ten, ob fie da& wogende Gedränge, die Freude und den 
Jubel oder die Pracht und Herrlichkeit dieſes Tages am 
meiften bewundern jollten. 

Der zweite Tag des Jahres war der zur Auffindung 
eines Schiffes unwiderruflich angejegte. Allein kaum ſchim⸗ 
merte die Morgenröthe, fo war auch ſchon ein Bote des 
Dogen da, um Robert und fein Gefolge auf die Rialto- 
Brüde zu führen, wo eine große Mettfahrt von taufend 
Gondeln ftattfand, die der Doge eigens ihm zu Ehren heim⸗ 
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lich veranftaltet hatte. Das Schaufpiel war wirklich einzig 
in feiner Art, in Hinblid auf die Gewanbtheit ber Schiffer, 
auf bie Hurtigfeit und Leichtigkeit der Fahrzeuge, die gleid 
Waflervögeln dahin fchoffen. Die Zufchauer riefen umd 
klatſchten Beifall; ganz unmäßig war befonderd Raimond's 
Entzüden und dabei jo anftedend, daß fogar Nonnos' un: 
empfindliche Haut ſich deffelben nicht ganz erwehren Fonnte. 
Der Kampf war von häufigen Paujen unterbrochen , wäh 
rend welcher die Kämpfer ſich an Plätze begaben, wo fchwer 
mit Speifen und Getränfen beladene Tiſche ihrer harrten, 
und von wo fie dann wieder zu einem neuen Gange auf 
ihre Gondeln gingen. Died mwährte bis gegen Abend , wo 
dann die angejehenften unter den Zufchauern ſich in ben 
Palaft des Togen verfügten, ber fie zur Tafel geladen. 
Der folgende Tag war ein Hauptfeft für die Kämpfer ver 
Regatta. An ihm follten ven Siegern die Preife zuerkannt 
werben. Robert aber übertrug ber Doge die Ehre des Bor- 
fiped in dem Schiebögericht fo wie die Preisvertheilung 
felbft. Auch diefer Tag gehörte zu Robert’d glanzvollſten 
Tagen in Venedig. 

Am dritten Januar war Heerſchau über die Truppen 
und große Tafel bei dem Generalcapitän der Republik, was 


indeſſen Robert nicht abhielt, mit ſeinen beiden Rathgebern 


einige Stunden auf die Nachforſchung nach einem Schiffe 
zu verwenden; aber auch heute war ihre Mühe eitel. Auch 
an den beiden "nächftfolgenden Tagen wiederholten fie ihre 
Erfundigungen, fo viele Augenblide fte dazu von allen 
Ehrenbezeugungen und Befuchen erübrigen fonnten, allein 
mit feinem befiern Erfolge, nur daß am zweiten diefer Tage 
ein Menſch, ven Nonnos unter den Begleitern des Dogen 


! 
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geichen zu haben meinte, ber ſich jedoch als ein Schiffs- 
patron barftellte, ihnen ſagte, daß er binnen acht oder hödh- 
ftend zehn Tagen ein Schiff vom Weißen Meere 18 zurüd 
erwarte, ein großes geräumige Schiff, das in jeder Hin⸗ 
ficht für Robert und fein Gefolge pafle. 

Diefe Hoffnung genügte ihnen nicht und außer dem 
folgenden Tage, auf weldyen das Feſt der heiligen drei Kö⸗ 
nige fiel und welcher ausfchließlich der Feier der Waffer- 
weihe und ven fie begleitenden unvermeiblichen Luftbarfeiten 
gewidmet war, bejuchten jie die, ganze Woche hindurch un- 
ermüdlich alle Anferpläge, um ein Schiff aufzutreiben. - 
Dod) immer vergebend. Kein Schiff fand fi, und Feine 
Barfe, die fid) um diefe Jahreszeit zu der Fahrt hätte ver- 
ftehen wollen. Sie waren alfo genöthigt, fich wieder an 
den Patron zu wenden, der fein Schiff aus dem Weißen - 
Meere zurüd erwartete, und nicht ohne Schwierigfeit fan- 
den fie ihn endlich; allein fein Schiff war nody nicht da. 
Doch wartete er noch immer darauf. 

Nachgerade wurde die Sache ernfthaft. Schon war 
ber halbe Januar verftrichen, und ihre ganze Hoffnung 
hatte feinen feftern Stützpunkt als ein Kauffahrteifchiff, 
Das jich, wer weiß wo? im Weißen Meere umbertrieb. Es 
wurde aljo ernfte Berathung gehalten, wobei Raimond wies 
ber jein altes Lied anftimmte: 

— D! wäret-ihr meinem Rathe gefolgt! Hätten wir 
den nächften Weg zur See eingeſchlagen: längft wären wir 
jegt in Morea! 

Meſſire Robert aber ſchwankte zwifchen der Luft, noch 
einen großen Ball mitzumachen, den in zehn Tagen die 
Ichönfte Dame Venedigs an ihrem Namensfefte geben wollte, 
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und der anerfannten Nothmwenbigfeit,, feine Abreife auf alle 
nur denkbare Weile zu beichleunigen. 

Ronnos machte zulegt den Vorfchlag, den Dogen um 
ein Staatsfchiff zu erfuchen, und obgleich Robert noch 30: 
gerte, wurde der Rath doch nad einigem Bedenken einftim: 
mig gebilligt. 

Am folgenden Morgen fandte alfo Robert zum Dogen, 
um nad feinem Befinden zu fragen und ihm zugleich an: 
zuzeigen, daß er ihm aufzuwarten wünfche. Doch der Bote 
fam mit der Nachricht zurüd, der Doge fei unwohl. Robert 
eilte, fich felbft Davon zu überzeugen und fand die Hofbe: 
dienten befümmert und unruhig. Der Doge war leident 
und der Arzt hatte die ftrengfte Ruhe verordnet. Yünf 
Tage dauerte diefer Zuftand und fo oft während diefer Zeit 
Meflire Robert im Vorzimmer erfchien, um 'nad) dem Be: 
finden Seiner Durchſaucht zu fragen, antwortete man ihm 
nur mit gebämpfter Stimme. Das Schiff vom Weißen 
Meere ließ mittlerweile noch immer auf fich warten , doch 
wäre ed auch gefommen, fo hätte Robert doch nicht fort ge- 
durft, da der Doge ihm gejagt hatte, er müfle ſich noth;: 
wendig erft noch wegen ber beiderfeitigen Intereflen und Be: 
ziehungen ihrer Staaten ausführlidy mit ihm beiprechen. 

Als er am fechiten Tage im Vorzimmer erfchien , ver: 
nahm er, daß das Befinden Seiner Durchlaudht fich zum 
Beſſern wende. Während er feine Freude darüber aus: 
ſprach, hörte man den Dogen fchellen und der hierauf hinein 
eilende Kämmerling kam aldbald mit der Beitellung zurüd, 
dag Seine Durdjlaucht Meſſtre Robert erfuche, auf einen 
Augenblid einzutreten. 

Der Doge lag zu Bett. Seine rothen Wangen jchienen 
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von feiner Krankheit gerade nicht das bundigſte Zeugniß 
abzulegen, mochten indeflen wohl noch von dem ausgeftan- 
denen Fieber herrühten. Doch auch der Ton feiner Stimme 
war nicht fo ſchwach, wie man es bei der Entfräftung fei- 
ned Körpers wohl hätte erwarten können. 

— Meffire, ſprach er, ich hörte euch Draußen und eilte, 
euch um euern Zufpruch zu bitten. Ich verwuͤnſche biefe 
Krankheit, die mid) fo viele Tage eurer Geſellſchaft beraubte, 
und um fo mehr, da ich hörte, daß ihr dringend mic, zu 
ſprechen wünfchtet. So ſchwach ich mich auch heute noch 
fühle, ftehe id). doch ganz zu euern Dienften und bitte euch, 
über mic) zu verfügen. 

Mobert würdigte nad) Gebühr dieſen Beweis perfön- _ 
licher Zuneigung und Achtung des Dogen, welcher, obgleich 
fein Befinden ihm eigentlidy noch nicht erlaubte, irgend wer 
zu fehen, dennoch ihn allein empfing. Er dankte ihm da⸗ 
für aufs MWärmfte, drüdte ihm feine Freude über feine Ge⸗ 
nefung aus und geftand ihm endlich, wenn auch mit eini- 
gem Zögern, daß er, da feine Bemühungen, ein Schiff zu 
finden, das ihn mit feinem Gefolge nach bem Peloponnes 
bringe, vergeblich gemweien, Seine Durchlaucht erfuchen 
möchte, ihm, wenn das zuläffig fei, ein Staatsfchiff gewo⸗ 
gentlichſt leihen zu wollen. 

— Das alfo ift euer Wunſch, Meffere ! rief der Doge. 
Und ihr zambertet, Ihn mir mitzutheilen! Alle Schiffe ver 
Republik ftehen zu eurer Verfügung. Ich hoffe, morgen 
ober fpäteftend übermorgen wird mir der Arzt erlauben aus- 
zugehen ; wir befucchen Dann zufammen das Arfenal und ihr 
follt ein Schiff nach euerm Wohlgefallen auswählen, 

Umfonft verfuchte Robert zu widerfprechen,, indem er 

Rhangavie, Fürſt v. Moren. - 7 
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erklärte, er werde fehr dankbar für das erfte befte Schiff 
fein. Der Doge blieb bei dem, was er einmal gefagt, unt 
um ihm nicht weiter befchwerlich zu fallen, beurlaubte fi 
Robert unter Berficherungen feiner tiefen Erfenntlichfeit. 
Er brachte feinen Begleitern die erfreuliche Nachricht, mit 
der Weifung, fich zum Aufbruch fertig zu halten. 


Inzwifchen erlaubte der Arzt in den nädhften drei 
Tagen Seiner Durchlaucht noch nicht, das Zimmer zu ver: 
lafien. Am vierten Tage aber erflärte der Doge in Ro- 
bert’3 Beifein dem Arzte, daß er fein Joch abwerfe, daß er 
morgen, lebendig oder todt, ausgehen werde, um eine 
Hoheit zu begleiten. 

Wirklich verfügte fich am folgenden Tage gegen Mittag 
Robert im Geleit de8 Dogen nach dem Arfenal, das in 
Veranlaſſung diefes hohen Beſuchs feitlich geſchmückt war. 
Der Doge führte ihn in dem ganzen prachtvollen Gebäute 
umher, erflärte ihm auf's Genauefte die Einrichtung und 
Verwaltung , zeigte ihm die foftbaren Sammlungen, un 
wiederholte die Verficherung, daß Alles zu feiner Verfügung 


und feinen Befehlen ftehe. Doch Robert fonnte Das Alles | 


nicht brauchen und war ungeduldig, die Schiffe zu jehen. 
Wie er aber endlid) diefen Wunſch blicken ließ, führte ihn 
der Doge zuerft zu einem großen und prächtigen Schiffe, 
an deſſen Vordertheil der goldene geflügelte Löwe von Ve 
nedig glänzte, deifen Seitenwände mit folofialen Bildern 
geſchmuͤckt waren und deſſen foftbar getäfeltes Verdeck von 
der Menge der darauf angebrachten Spiegel widerjchien. 
Robert wäfjerte jhon der Mund danad und er ſagte ſich 
felbft, wenn der Doge dies Schiff zu feiner Verfügung 
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ftellte, würden bie Peloponneſier ihn nicht als ihren Für- 
ften, nein, ald den König der Könige empfangen. 

— Dies ift der Bucintoro, ſprach der Doge, — 
dad Hochzeitſchiff, in welchem ſeit vierzig Jahren 19 die 
Dogen ihr treued Geſpons, das Aoriatifche Meer heim- 
ſuchen. Nur an Einem Tage im Jahr, dem Tage der wun- 
derfamen Vermählungsfeier, verläßt ber ſtolze Meerdrache 
feinen Standort. Zu feiner andern Zeit wäre ſelbſt die 
Stimme ded Dogen vermögend, ihn von feinem ‘Plage zu 
bewegen. 

— Oho! fagte Robert bei ſich felbft. Sehen wir ung 
nad) einem andern um; der Bucintoro ift nichts für ung ! 

Der Doge führte ihn hierauf in einen befondern $lü- 
gel des Arſenals, der die Schiffswerft umfaßte. Es war 
dies eine der reichiten Werkſtätten diefer Art, die zu dama— 
liger Zeit in Europa zu finden waren. Robert bewunderte 
im Einzelnen dad Gerippe verfchiedener Galceren, Gallio- 
nen und mancdherlei anderer im Bau begriffener Schiffe 
und hörte mit großer Aufmerkſamkeit auf die Erflärungen, 
die der Doge jelbft ihm auf das Herablafienpfte über ein 
jedes gab, über ihre Tragfähigfeit, über die Zahl der Col: 
Daten, die es faßte, und die Kraft der Kriegsmaſchinen, Die 
es tragen fonnte, über die Gattung des Holzes und die 
Wälder der Lombarbei und Iſtriens, wo es gehauen 
ee und über die Inſtruction der Ruberer fuͤr jedes 
Schi 

Vierzig bis funfzig Schiffsgeſtelle beſahen ſie auf dieſe 
Weiſe in Zeit von zwei Stunden, worauf der Doge mit 
der freundlichften und höflichiten Miene von der Welt an 
Robert die Worte richtete: 

7* 
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— Ihr könnt jetzt, Mefltre, von biefen Schiffen , wel: 
ches euch immer belieben mag, für eure Fahrt ausfuchen. 
— Bon diefen Schiffen? rief Robert. 


— Sa wohl, entgegnete der Doge. Ihr fennt nun bie 


Tugenden eined jeden. Ihr Fünnt entweder Dad geräu: 
migfte wählen oder aud) das fchnellfte, ganz nach euerm 
Gefallen. 

— Uber diefe Schiffe find ja nicht fertig! ſprach Ro: 
bert Fleinlaut. . 

— Richt fertig! freilich, verfegte der Doge. Doch dra 
ober vier darunter werden unfehlbar in zwei Monaten fer: 
tig und die meiften andern brauchen nicht über drei big zu 
ihrer Vollendung. Ich hoffe, daß ihr fo lange bei uns 
bleiben und nicht mitten im Winter ber Wuth des raucus 
Hadria, wie ihn die Alten mit Recht fehalten, 30 euch aus: 
fegen werdet, wenn nicht etwa bie Unzulänglichfeit uunferer 
Gaftfreundfchaft euch ungeduldig madıt. 

— Die glänzende Gaftfreundfchaft, die von Seiten 


eurer Durchlaucht mir zu Theil geworben, antwortete Ro: | 


bert, wäre wohl im Stande, mich für immer hier zu fefleln 
und mic) felbft das Fuͤrftenthum vergeffen zu machen , das 
ih auf dem Wege bin anzutreten. Doch leider fteht bie 
Pflicht mit meiner Neigung im Widerfprudh. Ich muß fort 
fo ſchnell ich nur kann, und bitte, eure Durchlaucht wolle 
en , mir eins ber fertigen Schiffe eurer Flotte zu über: 
lafien. 

— Ich hoffte, erwiberte der Doge, ihr würdet es euch 
gefallen laſſen, eines diefer neugebauten Fahrzeuge anzu: 
nehmen, das euch in jeder Hinficht zufrieden ftellen und fei- 
nes edeln Inhaberd würdig eingerichtet werden koͤnnte. Ich 
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bedaure die Nothwendigkeit, worin ihr euch befindet, unge⸗ 
fäumt abzureifen, und zwar beſonders auch deßhalb, weil 
die ganze Flotte der Republik zufällig eben abweſend ift: 
an ber Küfte von Sitrien, wo fle auch bis: zum Frühling 
bleiben wird. | 

Nonnos wurde bei diefen Worten fo blaß, als wolle 
er den Geift aufgeben. Robert aber fprach heftig erröthend 
und nur mit Mühe feinen Unwillen bemeifternd : | 

— Alſo gibt es fchlechterdings Fein Mittel, von hier 
fort zu fommen? Vielleicht werd’ ich nad) Franfreich zu⸗ 
rüdfehren müffen und dort fehen, wie ich meine Reife ein- 
richte ! 

— O sie leid thut ed mir, ſprach der Doge, nicht eher 
von euch gehört zu haben, daß eure baldige Abreife fo noth- 
wendig ift! Ich wünfchte und hoffte, euch den ganzen 
Winter über hier zu-behalten. Hätte ich euern Wunfd) 
gefannt, fo wär?’ e& vielleicht möglich geweten, andere Vor⸗ 
fehrungen zu treffen. Doch wir wollen ſehen; ich merde 
noch thun, was ich kann. Ich hatte befohlen, ein altes 
Schiff in Etand zu fegen, dad im März nad) Kreta abs 
gehen ſollte. Id) werde dem Admiral fagen, daß er die 
Herrichtung befchleunigt, und dann, wenn es euch genügen 
kınn, fteht das Scyiff zu euerm Befehl. 

Die Hoffnung war nicht glänzend, doch war e& Die 
emzige, die fich ımter ben gegenwärtigen Umftänden ihnen 
barbot, weßhalb die Reifenden, gern oder ungern, fich ſchon 
darauf befchränfen mußten, indem fie wohl fahen und zu= 
geben mußten, daß ber Doge Alles für fie that, was er 
vermochte. Ronnos aber war nichts deſto weniger im Stil⸗ 
len darauf bedacht, ſich morgen in aller Frühe zu erfunbi- 
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gen, ob dad Kauffahrteifchiff aus dem Weißen Meere nod) 
nicht zurüd fei. Raimond dagegen ftimmte mit Eläglichem 
Tone fein altes Lied an: 

— D hätten wir den Eeeweg eingelihlagen ! 

Am andern Morgen ließ der Doge den Admiral zu fid 
entbieten und erfuchte ihn im Beijein Robert’d und feiner 
Begleiter, ungefäumt den „Löwen“, der nad) Kreta ge 
fandt werben folle, in Stand zu ſetzen und Sorge zu tra- 
gen, daß derfelbe auf den erften Befehl fegelfertig fei. Der 
Admiral verneigte fich tief und verfprach, daß der „Löwe“ 
unverzüglich bereit fein folle. 

Am Abend deflelben Tages war der große Ball, den 
Robert nicht mehr mitzumachen gehofft, dad Gegentheil 
aber gleichwohl heimlich gewuͤnſcht hatte, und er trug im- 
merhin etwas zur Zerftreuung feiner Ungeduld bei. 

Einen Theil des hierauf folgenden Taged widmeten 


fie der Erholung nad) der durchſchwaͤrmten Nacht, den Re 


aber neuen Luftpartien, wozu fie eingeladen waren. Nadı 
dem Schiffe waren fie jo beicheiden noch nicht zu fragen, 
indem fie zur Herrichtung deffelben die nöthige Zeit gönnen 
wollten. 

Den dritten Tag erft begaben fie ſich in die Schiffs— 
werft, um zu fehen, ob das Schiff fertig fei. Einer 
der Aufieher, an ven fie fi) mit der Frage wandten, 
om der. „Lowe“ ſtehe, zeigte ihnen benfelben in einem 

infel. 


— Wie! rief Nonnos, das nadte Geftel da, ohne 


Maften und Segel, ohne Taue und Tafelwerf, das ift ber 
Löwe“? 
27 
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— Das ift er, erwiderte der Auffeher. in anderes 
Schiff ded Namens gibt e8 im Arfenal nicht: 

— Und e6 wird nicht in Stand gefet? fragte Robert. 

— Kein, wie ihr ſeht; ed wird nicht in Stand geſetzt, 
antwortete ber Auffeher. 

Voller Zorn verlangte Robert den Gouverneur des 
Arjenale zu fprechen und fragte ihn, warum der „Löwe“ 
nicht in Stand geſetzt werde. 

— Der Löwe in Stand geſetzt! Mir, iſt kein Befehl 
deßhalb zugegangen, antwortete der Gouverneur. 

Robert eilte außer ſich zum Dogen und beſchwerte ſich 
bitter. Der Doge aber, tobend und wetternd, daß ſeine 
Leute ihm nicht gehorchten, daß er niemand habe, auf den 
er ſich verlaſſen koͤnne, ließ dem Admiral entbieten, unge⸗ 
ſaͤumt vor ihm zu erſcheinen. Sobald er kam, fragte er 
ihn mit zorniger Stimme, warum er feinen Bechl wegen 
der Ausrüftung des „Löwen“ nicht vollzogen habe. Der 
Admiral entgegnete aber, daß er ihn vielmehr unverzüg- 
lich befolgt, daß der Befehl fofort am erften Tage aufges 
ſetzt, am folgenden abgefchrieben und eintegiftrirt und jet 
vor wenigen Augenbliden aud) bereits expedirt worden ſei. 
Der Doge erwiderte darauf, daß er feine geringere Rührig- 
feit von ihm erwartet habe, und empfahl ihm nochmals 
dringend, die Ausrüftung zu befchleunigen. Robert aber 
drüdte er feine Freude aus, zu fehen, daß feinem Wunfche 
dod) nachgefommen fei. 

Robert ging den nämlichen Tag nicht wieder ind Arſe⸗ 
nal, jondern erſt den folgenden. Allein wie groß war fein 
Schrecken, da er des „Löwen“ anfichtig wurde und ihn 
noch in demfelben Zuftande, in derſelben Verlafienheit, der⸗ 
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felben herzlichen Regungslofigfeit antraf, wie geſtern! Eein 
Unwille fannte feine Grenze mehr; ex ftürmte in das 
Büreau ded Arjenal-Gouverneurs, um ihn wegen biefer 
heillofen Unthätigfeit zur Rede zu ftellen. Doch jo wie er 
eintrat, Fam ihm der Gouverneur mit höflichen Lächeln ent 
gegen und fündigte ihm mit holdfeliger Sreundlichfeit an, 
daß er die Drdre wegen des „Lowen“ empfangen und ſich 
beeifert habe, fie ungefäumt auszuführen, daß ver Befehl 
an den oberften Werfineifter der. Schifföwerft von geftern 


bi8 zur gegenwärtigen Stunde gefchrieben, abgefchrieben 


und unterjchrieben fei und in dieſem Augenblid expebirt 
werde ; da aber morgen Sonntag fei, folle übermorgen mit 
her Reparatur unverzüglic, begonnen werben. 

Am Montag, welches ber erfte Februar war, eilte 
Robert wirklich ſchon in aller Frühe wieder zur Schiffs⸗ 


werft, im Voraus überzeugt, wieder von nichts als Ab⸗ 


ſchriften und Unterfchrifgen und Expeditionen und dem ver- 
wünfchten ‚‚Unverzüglidy” zu hören. Allein wie angenehm 
wurde er überrafcht, ald er eine ungewöhnliche Bewegung 
um ben „Löwen“ wahrnahm, eine Menge Arbeiter um feine 
hölzernen Rippen fummen hörte und der melodiſche Schall 
ber Art und Beillhläge zu feinen Ohren drang. Täglid 
kım er jest wieder, um die Arbeit in Augenichein zu neh⸗ 
men, und war Zeuge ihres merflichen Vorrüdend. An ei- 
nem Tage wurden alle ſchadhaften Theile des Schiffes felbft 
ausgebeſſert, am folgenden der große Maft aufgerichtet, am 
beitten. die Taue und das ganze Takelwerk hergerichtet; 
kann kam das Steuer und das Ruderwerk überhaupt ax 
bie Reihe, und fo fort, jo daß am Abend des zehnten Tages 
ber Doge mit ftrahlender Miene Robert verfünden konnte, 
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der Löwe fei jest fertig und harre der Befehle Seiner Ho- 
heit zur Abreife. Zugleich aber bat er ihn, ihm morgen 
auf einige Stunden feine Gefellfchaft zu gönnen, um über 
die Staatsinterefjen ihrer beiderfeitigen Länder und ihre ge- 
genfeitigen Beziehungen fich zu befprecdhen. 

Den ganzen folgenden Vormittag war der Doge durd) 
wichtige Regierungspflichten in Anſpruch genommen, wäh- 
rend Robert die nöthigen Anordnungen für die bevorftehende 
Abreife traf. Nachmittags empfing der Doge Robert und 
ihre Unterredung dauerte viele Stunden. Es folgte darauf 
ber unvermeidliche Abſchiedsſchmaus, wozu die ganze vor⸗ 
nehme Welt von Venedig eingeladen war. Ehe man fich 
in der Nacht trennte, erfüchte der Doge den Admiral, den 
Kapitän des Löwen vor ihn zu befcheiden, und ſprach zu 
letzterm in Robert's Beiſein: 

— Ihr werdet die Ehre haben, Seine Hoheit an Bord 
zu nehmen. Ihr ſteht gänzlich zu ſeiner Verfügung. Ihr 
werdet die Fahrt thunlichſt beſchleunigen und ihn, in wel- 
dem Hafen des Peloponnes es Seiner Hoheit gefallen 
wird, and Land fegen, auch nicht, bevor ihr die Erlaubniß 
Seiner Hoheit empfangen, bie Fahrt nach Kreta fortſetzen. 
Verſteht ihr? 


— Vollkommen, gnaͤdiger Herr, entgegnete der Kapi⸗ 
taͤn; id) werde eurer Durchlaucht Befehle buchſtaͤblich bes 
folgen. 


Zehntes Kapitel. 


Am folgenden Tage, den zwölften Februar, bedeckte 
eine zahllofe Volfdmenge den Lido von Venedig. Die 
Gondeln des Dogen brachten Meffire Robert ſammt feinem 
ganzen Gefolge auf den „Löwen“. Der Doge begleitete 
ihn bis auf das Schiff, wo Robert für einige Erfrifchungen 
geforgt hatte, um feine Erfenntlichfeit für die glänzende 
Gaftfreiheit des Fürften zu bezeugen. Nachdem die beiden 
hohen Herren herzbrechenden Abfchied von einander genom: 
men, fehrte der Doge in feine Gondel zurüd und unter 
dem Schalle der Muftf lichtete der Löwe die Anker. Den 
ganzen Reſt des Tages war das Schiff genöthigt, ten 
MWindungen der dem rafchen Vorwärtöfommen nichts wer 
niger ald günftigen Lagunen zu folgen. Sobald aber abends 
die offene See erreicht war, ging es ungehindert vorwärts 
und der Xömwe lieferte kaum gehoffte Beweife feiner Schnel- 
ligfeit. 

Der Kapitän war nur in den eriten Augenblidfen ge 
fommen, um Robert feine Reverenz zu bezeugen, und dies 
that er fo unluftig und mürriſch, daß man, wenn er nicht 
etwa Franf war, aus feinem Benehmen hätte ſchließen mö- 
gen, daß es ihn verdroß, unter den Befehl eines fremden 
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Fürften geftellt zu fein. Seitdem erfchien er gar nicht mehr 
auf dem Verde und eben fo wenig bei Tiſch, fondern ließ 
ſich durch den Leutnant des Schiffes vertreten, einen heitern 
und aufgewedten jungen Mann, der auch gegen feinen vor- 
nehmen Paflagier die größte Ehrerbietung an den Tag 
legte. 

Den folgenden Morgen, da Robert die fortwährende 
Abweſenheit ded Kapitäns bemerkte, erfundigte er fich nicht 
ohne einiges Mißvergnügen nad) ihm bei dem Leutnant. 

— Ah, der arme Mann! antwortete diefer. Sein Zu⸗ 
ftand beunruhigt mid) fehr. Geftern Abend ift er krank ge- 
worden, und ſeitdem thut er weder die Augen auf, nod) ift 
ein Wort aus ihm herauszubringen. 

Robert bevauerte diefen Unfall, tröftete ſich indeſſen 
darüber, weil auf die Weile das Schiffdcommando dem 
Leutnant zufiel, deſſen Gemüthsart ihm beffer zufagte, als 
die des Kapitänd. | 

Am Abend fchien der Leutnant fehr in Sorgen. Der 
Zuftand des Kapitäng verfchlimmerte ſich. Nicht nur ſprach 
er nicht, fondern fchien auch nicht zu hören, da man ver- 
geben ‘in ihn drang, einige Nahrung oder Arznei zu ſich 
zu nehmen. So fagte der Xeutmant. | 

— Wenn diefer Zuftand anhalten follte, feste er hin- 
zu, fo weiß ich feinen andern Rath, als ihn in Budua, 21 
wo er fein Hausweſen hat und wohin wir hoffentlid, mor⸗ 
gen fommen werben, an’d Land zu fegen. 

Robert billigte diefen Vorſchlag vollfommen. 

— Es ift nichtd dagegen einzuwenden, jobald e8 uns 
nur nicht aufhält, ſprach Raimond. 
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— Nicht eine Stunde, verfegte der Leutnant. Wir 
können anhalten, ohne nur den Anfer auszuwerfen. 

As man im Verlauf des folgenden Tages die Höhe 
von Bubua erreicht hatte, war ed nach Ausfage des Leut⸗ 
nants mit dem Befinden des Kapitänd nach weit ſchlimmert 
geworden, weßhalb man ihn, bewußtlod, in Zafen und 
Mäntel gewidelt, in das Boot trandpertirte und in ben 
Schooß ſeiner Familie beförberte. Rad) einer Stunde war 
der Löwe wieder in vollem Gange und adıt Tage nach ber 
Abreife von Venedig befand man ſich auf der Höhe ber 
Eleinen Injel Phanos, weſtlich von Korcyra. Der Tag war 
fehr heiter und Robert faß mit Nonnos und Raimond auf 
bem Verdeck und ſchaute auf die im Dften ſich hinziehenden 
Bergfetten, wovon einige weiter füdlich wie ungewiſſe Nebel⸗ 
gebilde kaum zu unterfcheidende Höhen. ihm ald dem erfehn- 
ten Peloponnes angehörend bezeichnet wurden. 

— Der Löwe fegelt vortrefflich, fagte er zu dem Schiffe- 
leutnant, der eben auf's Verded trat. 

— 8! gnädiger Herr, erwiberte biefer ; alter Wein if 
mir doch lieber, ald eine alte Galeere. Mas hilft e8 und 
nun, daß fie im Arfenal fo forgfältig Falfatert ift! Seit 
geftern bringt dad Waſſer auf fchredenerregende Weife in 
den untern Raum. Das Echiff hat einen Le, und wären 
wir nicht jo nahe bei Korphu, fo wuͤrde meine Sorge nicht 
gering ſein. 

— Wie, Lentnant! glaubt ihr, daß Gefahr vorhan⸗ 
den iſt? 

— Nur noch vier und zwanzig Stunden allenfalls kann 
ber Löwe ohne Gefahr feinen Weg fortſetzen, und bis Kreta 
haben wir mindeſtens noch vierzehn Tage. 
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— Und wie weit iſt Klarentza von hier? fragte Robert. 

— Klarentza im Peloponnes? 

— Gewiß' ! welches andere? 

— O! dahin wären es bei gutem Winde mindeſens 
noch ſechs Tage. 

— * Tage! in Klarentza wünfche ih and Land 
zu gehen. 

— In Klarenga! rief der Schiffer. Eure Hoheit will 
alſo in Morea landen und nicht nad) Kreta? 

— Bei Leibe nicht, ſprach Robert laut lachend. Der 
durchlauchtige Doge hat den Xöwen zu meiner Verfügung 

geftellt, um mich nad) dem Peloponnes zu bringen, nicht 
nad Kreta. Wie lange kann die Ausbefferung des Schiffes 
dauern? 

— Einen, zwei, auch vielleicht drei Tage, verfeßte der 
nachdenklich gewordene Leutnant. Ich kann's nicht genau 
worherfagen, muß erft fehen, wie die Werfleute in Korphu 
die Sache angreifen. 

— 3 wunſche, fprac Robert, daß ihr fie beſchleu⸗ 
nigt, wie ed nur geht, und daß wir ſobalt als moͤglich nach 
Klarentza unter Segel gehen. 

Der Leutnant verneigte ſich und ging, um die noͤthigen 
Befehle zu ertheilen, daß das Schiff nach dem Hafen von 
Korcyra einlenkte. 

Zwei Stunden vor Sonnenuntergang lief der Löwe in 
benfelben ein. Da er aber behuf der Ausbeſſerung gaͤnz⸗ 
lich ausgeladen werben mußte, gingen alle Baflagiere and 
Rand und Robert begab fich mit feinem geſammten Gefolge 
in eine Herberge, die auf einer Anhöhe über dem Hafen 
lag und von wo er demnach die Kortichritte der Ausbeſſerung 
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‚ bes Schiffes von weiten überfehen Efonnte. Durch Rai- 
mond überfandte er dem Gouverneur den Empfehlungsbrief 
des Dogen. Iener fäumte nicht, ihm feine Aufwartung zu 
machen und lud ihn dabei zum Abendeflen ein, das fid 
natürlich mit den herzoglichen Tractamenten nicht meflen 
fonnte, übrigens weder von fürzerer Dauer, noch weniger 
belebt war. Gegen das Ende der Mahlzeit bat Robert 
ben Gouverneur, feinen Beiftand behuf Beichleunigung ber 
Ausbeflerung des Löwen nicht zu verfagen, worauf jener 
bereitwilligft verfprach, alle Hülfsmittel, welche Die Inſel 
darbiete, dem Befehlshaber des Schiffes zur Verfügung zu 
ftellen. Als Robert geraume Zeit nad) Mitternacht in bie 
Herberge zurüdfehrte und müde von der Reife und dem 
Schmauſe der Ruhe pflegte, umgaufelten reizende Träume 
feine nody in Cyperwein jchwimmende Phantaſie. Doc 
während er ſich auf dem Gipfel des Kyllene figend erblidte 
und rings um ſich, theild in tanzenden Reigen, theils ihm 
auf den Knien huldigend, die Archonten und Häuptlinge 
des Landes, glaubte er plöglich ein gellendes Pfeifen zu 
vernehmen, einen Zaut, dem trog ded Schlafes feine davon 
gefeffelten Sinne ſich nicht ganz verjchließen fonnten. Noch 
ungewiß, ob er wachte oder ſchlief, nahm er feine ganze 
Aufmerkſamkeit zufammen und hörte nun deutlich, wie das 
Pfeifen und zwar in der Richtung vom Hafen her fich wie: 
derholte. Er wedte jebt Nonnos und Raimond, Die im 
anftoßenden Zimmer jchliefen, und fragte fie, ob fie nicht 
benjelben Ton gehört hätten. Raimond hatte ihn gehört. 

— Sollte die Galeere etwa fort wollen, fprad) Robert, 
und ed an der Zeit fein, und zum Aufbruch zu rüften ? 

— Wie ift dad möglich? entgegnete Raimond, Wie 
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hätte man mit der Ausbefferung fo fehnell fertig werden 
fönnen? Und dann, wenn e3 fo weit wäre, würde doc) 
ficher der Schiffer eure Hoheit auf gehörige Weife davon 
in Kenmtniß ſetzen. — Und zum Fenſter hinaus fchauend 
fuhr er fort: 

— Es ift finftere Nacht. Das ganze Meer ift raben- 
Schwarz und man Fann den Löwen nicht unterfcheiden. Wenn 
das Pfeifen wirklich dorther tönte, jo ift vermuthlich ber 
taftlofe Schiffer darüber aus, mit der Ausbeflerung anzu⸗ 
fangen. Ich denke, wir fönnen ruhig fchlafen, bis er ung 
benachrichtigt. 

Derjelben Meinung fehien auch Nonnos zu fein. We⸗ 
nigſtens rührte er fi) nicht von feinem Bette. Da alfo Ro- 
bert erfannte, wie vergeblich feine Ungeduld war, legte auch 
er ſich wieder hin und fchlief ein. Allein nad) einer Stunde 
etwa ſchlug er die Augen wieder auf, und da er die Vögel 
ringsum ihren Morgengefang zwitjchern hörte und den öft- 
lichen Himmel in vollem Glanze ſah, fprang er aus dem 
Bette, eilte an’d Fenſter, öffnete es und. fein erfter Blick fiel 
, auf den Hhfen, Doch feinen Augen mißtrauend und in 
ber Meinung , die Wolfe des Schlafes oder die Dünfte des 
Cyperweins verdunfelten fie noch, rieb er fie wieder und 
wiederum und ließ fie auf allen ‚bereitö gefehenen Gegen- 
ftänden des Meeres umberjchweifen. 

— Nonnos! Raimond ! rief er und brachte fein Wort 
weiter heraus. — Mit ausgeftredtem Finger wies er erft 
auf den Hafen, wo fein Löwe mehr zu jehen war, und 
dann nach dem Außerften Horizont, wo man ein Schiff 
erblidte, das mit  ausgefpannten Segeln nad) Süben 
fteuerte. 
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In demfelben Mugenblik trat ein Diener des Haufe 
ein und uͤberreichte Robert eimen Brief. Der Schiffer, 
ſprach er, brachte ihn in der Nacht und fragte, ob eure 
Hoheit ſchlafe. Er ſetzte hinzu, es fei unnöthig , euch zu 
ftören, wenn ihr nur den Brief am Morgen zeitig erhieltet. 

Der Brief aber lantete wie folgt: 

„Geftrenger Herr! Hente Außertet ihr ben Wunſch, im 
‚Peloponnes zu landen. Ich habe nun die ſchriftliche In⸗ 
„ſtruction des Kapitänd unterfucht umd fle lautet Direct auf 
„Kreta. Ic habe keinen beftimmten Befehl empfangen, 
‚und die Gefege der Republik find ftrenge. Ich habe ba- 
„Heim ein Weib und vier Kinder und konnte wegen einer 
‚‚Mebertretung der Inftruction die Seufzerbrüde paffiren 
„muͤſſen. Deßwegen bitte ich eure Hoheit demüthigft, es 
‚euch gefallen laſſen zu wollen, auf einem andern Schiffe 
‚mach dem Peloponnes überzufeßen,, während ich Der In: 
„ſtruction gemäß den Weg nach Kreta verfolge. urer 
„Hoheit dienftmilligfter 2c. 20.” | 

Nachdem er diefen Brief gelefen, fchlug Nonnog fid 
mit beiden Fäuften vor ben Kopf und fing an ſich Die Haare 
audzuraufen. Raimond aber ftand mit offenem Munde 
regungslos wie eine Salzjäule da; und lächerlich anzu: 
Schauen mochte e8 fein, wie fie alle Drei, als wären fte von 
Sinnen, erft fi) einander, dann das Meer, dann wieder 
einander anfahen, ohne daß auch nur ein Gedanke in dem 
betäubten Gehirn fich zu bilden vermochte, 

Endlich rief Raimond zuerft : 

— Zum Gousernaur ! . 

— Rad) dem Hafen! ſprach zu gleicher Zeit Nonnos, 
um ein andered Schiff habhaft zu werben. 
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Kind wie das Andere! fagte Robert. Lauft ihr zum 
Hafen, ſeht euch nad) einem Schiffe um. Ich gehe zum 
Gouverneur. 

Alle ftinmten bei. Die gleichzeitige Thätigfeit war 
Zeiterfparung. Nonnos und Raimond eilten aljo nach dem 
Hafen, Robert aber ging zum Gouverneur. Unglüdlicher 
Weiſe traf er ihn nicht. Doch der Gouvernementsfecretair, 
dem er dad Vorgefallene berichtete, verfprach, ihn unver: 
züglich auffuchen zu Taffen. Robert begab fich hierauf gleich- 
falls nach dem Hafen, allein er durchftrich ihn nach allen 
Richtungen, ‚ohne weder Raimond oder Nonnos zu begeg- 
nen, noch ein Schiff von hinreichender Größe zu finden, 
um ihn nach dem “Peloponnes überzuſetzen. Es blieb ihm 
alſo nichts Anderes uͤbrig, als nach ſeinem Quartier zu⸗ 
rückzukehren und zu warten. 

Nach einer halben Stunde, die ſich ihm zu einem hal⸗ 
ben Jahre ausdehnte, ſtürmte Nonnos mit triumphirender 
Miene herein. 

— Gefunden! gefunden! rief er und warf zwanzig 
venezianiſche Dukaten auf den Tiſch. 

— Morgen reiſen wir ab, fuhr er fort. Wir haben 
ein beſſeres Schiff, als alle Galeeren des Dogen von 
Venedig! 

— Wo haſt du denn das Wunderwerk aufgetrieben? 
ftagte Robert. Ich bin den Hafen auf und abgelaufen und 
habe noch nicht einmal den elendeſten Kutter gefunden. 

— Auch wir ſuchten dort, ſprach Nonnos, und ich 
glaubte ſchon, es werde uns nichts Anderes übrig bleiben, 
ald nach dem Peloponnes hinüber zu Schwimmen. Cor: 
genvoll gingen wir einen Hügel hinan, als wir plöglich 
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hinter dem Borgebirge die Maften eined Schiffe hervor: 
tragen fahen. Gleich darauf erblickten wir nach jener Ecite 
hin ein herrliches Schiff, dad dort in einer Fleinen Bucht 
vor Anfer lag, geräumig genug für dad ganze Gefolge mit 
Mann und Roß. 

— Und willigte der Schiffer ein, und an Bord zu 
nehmen ? 

— Ohne Zweifel. Wir mietheten es ohne Verzug 
und nahınen diefe zwanzig Dufaten ald Unterpfand. Ich 
hielt e& jedoch für rathjamer, eurer Hoheit Rang und Ra- 
men zu verichweigen; denn... . man fann nicht wiſſen! 

— Wie? du hätteft Verdacht? . . . 

— Ich weiß nicht, ſprach Nonnos, aber einige ver 
Hinderniſſe, auf die wir geftoßen, fdhienen mir etwas zwei— 
beutiger Natur. Wenigftend wird gewiß niemand ein In: 
tereſſe dabei haben, Herm Ariolf, Kaufmann aus Un: 

arn, zu hindern, nad Morea abzureifen, um Dort feine 
ferde loszufchlagen. So nannte ich euch dem Schiffer. 

— Ich glaube, du haft Recht. Und wo ift Raimont? 

— Auf vem Schiffe geblieben, um aufzupaffen , daß 
es nicht Flügel befommt, wie der Löwe. Der Schiffer ver: 
fpricht, bis Abend fertig zu fein. Noch heute Abend aliv 
Ichiffen wir die Pferde ein und morgen, fo wie der Tag 
graut, geht's fort. 

— Fertig alfo? rief Robert und hüpfte faft vor Freute. 
Jetzt feine Zeit verloren! Eept die Pferde, ſetzt das Geräth 
in Bereitjchaft! Auch wir wollen uns fehon heute Aben 
einichiffen. 

Und mit der größten Emiigfeit machten fi) Beide an 
die Zurüftungen, jo daß fie, ald Alles in Ordnung war, | 
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kaum nod) Zeit Hatten, ſich ein wenig in der Stadt ums 
zufehen. 
Etwa zwei Stunden vor Sonnenuntergang hatten fie 


- „angefangen auf den Transport der Pferde und des Reife- 


geräthes nach dem Schiffe Bedacht zu nehmen, als der 
Gouverneur in Robert's Zimmer trat. 


— Ich bedaure, Ingtt er, baß eure Hoheit mic, heute 
Morgen verfehlt hat. Ich war wegen einer bringenden 
Dienftangelegenheit im Innern ber Inſel. Aber auch fo 
that ich in Betreff des unangenehmen Vorfall mit euerm 
Schiffe, was ich konnte. Eobald ich erfuhr, daß der nichts⸗ 
wuͤrdige Schiffer euch entwiſcht war, befahl ich ſofort einem 
meiner Untergebenen, unweigerlich, ohne auf irgend einen 
Widerſpruch zu hören und ohne irgend ein Opfer zu ſcheuen, 
das erſte beſte Schiff in Beſchlag zu nehmen, um dem euern 
nachzuſetzen und nicht eher wieder zu kommen, bis es das—⸗ 
ſelbe eingeholt, ihm meine Befehle überbracht und es um- 
zufehren gezwungen. 

— Ich bin euch ſchr verbunden, Herr Gouverneur, 
ſprach Robert; allein . 


— Zu meiner größten Sreude, fuhr der Gouverneur 
fort, fann ich euch melden, daß die Bemühungen des wadern 
Dieners nicht fruchtlos waren; er zeigte mir an, daß er ein 
Schiff gefunden. Der Schiffer wollte nicht gehorchen, weil 
er fein Fahrzeug anderweit vermiethet und zwanzig Dufa- 
ten Handgeld gegeben hatte. Aber mein Diener gab ihm 
vierzig und’ zwang ihn, den Anker zu fappen. Einen frem- 
den Diener des Miethers, der ſich auf dem Schiffe befand 
und Einwendungen machen wollte, diohte er in's Mecr zu 

8 * 
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werfen, und fo fah ich vor einer Stunde, da ich vom Berge 
herunterfam, das Schiff aus dem Hafen ſegeln. 

Nonnos fuhr mit der Hand nach dem Kopfe und ſeine 
Finger preßten ſich krampfhaft um ſein Haar zuſammen. 

— Und weiß eure Herrlichkeit vielleicht, fragte er mit 
zitternder Stimme, wer der Miether des Schiffes war? 

— Wer es auch fein mag, entgegnete lachend der Gou— 
verneur, er wird ſchon die Güte haben, acht oder vierzehn 
Tage zu warten; denn ein anderes Schiff gibt es nicht mehr 
auf der Infel. Der Diener fchrieb mir, daß es ein Ungar 
ift, ich glaube, ein Pferdehändler. 

Wenn Nonnoe’ Haar nicht ſehr fefte Wurzeln har: 
mußte er es unfehlbar in der einen Hand behalten, wäh 
rend die andere fich zur Fauſt ballte und gern wie ein Den: 
nerfeil auf de8 Gouverneurs Haupt niedergefahren wäre 
Allein er hatte beide Hände nöthig, um Robert zu umter 
ftügen,, der blaß geworden war wie der Tod und dem d 
vorkam, als drehe ſich das Zimmer ringe um ihn im Kreiſc, 
fo daß er nahe daran war, der Länge nach den Boten u 
meflen. Tod fich gewaltfam bezwingend und endlich wie 

der zu ſich kommend, fragte er mit erlöfchender Stimme: 

— Das Schiff ift alfo fort? 

— 68 ift fort! verfegte der Gouverneur triumphirend. 
Echt ihr nicht, wie ed dort im Eübden hinter dem Löwen 
her fegelt? Iener erfcheint faum noch als ein weißer Punk 
am Horizonte, died aber wie eine Taube mit ausgebreiteten 
Flügeln. Glaubt nur, ed fommt nicht zurüd, bis es ven 
Löwen wieder hat! Ich bin voller Freude, daß es mir ge: 
lungen ift, eurer Hoheit diefe Gefälligkeit zu erweifen. 

— Ich danfe euch, Her Gouverneur, ſprach Rober 
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zähnefnirichend. Und fobald der Gouverneur, voll Selbftge- 
fälligfeit über feinen glüdlichen Erfolg, mit höflichem Gruß 
hinaudgegangen war, fagte er Eläglich: 

— Ah, Nonnos! Nonnos! Es iſt, wie du fagteft: 
hinüber fchwimmen müflen wir nach dem Peloponnes, wenn 
es und überhaupt befchieden ift, jemals hinzukommen. 

Nonnos antiwortete nur mit dumpf hervorgeftoßenen 
Berwünfchungen über alle gewejenen, gegenwärtigen und 
zufünftigen $ouverneure, unbefümmert, ob unter der lebten 
Klaſſe auch der erlauchte Fürft, des Peloponnes mit inbe- 
griffen ſei. 


Eilftes Kapitel. 


Inzwiſchen feßte das Eorphiotifche Schiff dem Löwen 
fünf Tage lang nad) und vermochte ihn ih fünf Tagen nicht 
einzuholen. Am fechften Morgen aber, da e8 wohl an ver 
fruchtlofen Jagd verzweifelte, legte e8 bei Pontifos , einige 
Meilen ſüdlich von Klarenka, an, und ſetzte, geſchah es 
nun mit oder wider feinen Willen, Raimond an's Lant. 
Da dieſer erfuhr, daß der Statthalter in Andravida 22 jei, 
richtete er feinen MWeg.dorthin. Diesmal aber vermummte 
er fich nicht in eine Mönchsfutte, weghalb ihn auch, als er 
in Billeharboin’d Haus trat, alle dort anweſenden Ritter 
fofort ald Meſſire Mayo Raimont, Baronvon Veli— 
gofti 23, erfannten und ihn mit großer Freude empfingen, 
der ſich ohne Zweifel ein nicht geringer Grad von Neugier 
beimifchte. Denn fie wußten, daß cr vor einem Jahre mit 
Wilhelm von EChamplitte abgereift war, und vermutheten, 
daß feine Wiederkehr etwas zu bedeuten "haben werde. Nadı 
den eriten Beroillfommnungen ging Villehardoin mit ihm 
in fein Zimmer. 

Doch ihre Beiprechung waͤhrte kaum eine Viertelſtunde, 
und da Villehardoin aus dem Zimmer trat, befahl er einem 
Diener, den Demarchen oder Kivitan der Stadt, wie die 
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Franzoſen ihn nannten, zu ihm zu befcheiden. Hierauf 309 
er ben alten Petraliphas, der mit andern Archonten zugegen 
war, mit fic in eine Senfterwölbung. 

— Eine wichtige Neuigfeit, jagte er. Seine Hoheit 
unfer Fürft ift angefommen. 

— Der Fürft! rief Petraliphas erftaunt. 

— Ja, verfegte Villchardoin, Robert von Champlitte, 
der Neffe des erlauchten Wilhelm von Champagne. 

Petraliphas ſah Villeharboin ins Geſicht und fand in 
feiner Miene feine Spur von Aufregung. 

— Hier, fuhr der Statthalter fort, ift ein Brief des 
Dogen von Venedig, der mir meldet, daß Seine Hoheit 
durd) jene Stadt gefommen und auf einem Kriegsſchiffe der 
Republif von dort abgereift ift. Diefer Ritter aber 1 bringt 
mir die Nachricht von feiner Ankunft in Korphu . 

— In Korphu! 

— 3a, und daß er ihn vorausgefandt, um mir ſeine 
Ankunft zu melden. 

— Und was gedenkt ihr jetzt zu thun? fragte Petra⸗ 
liphas, deſſen Neugier ihn ſeine Vorſicht vergeſſen ließ. 

Villehardoin lachte. 

— Ich dachte eure Herrlichkeit um euern Beiſtand zu 
erſuchen, antwortete er. 

— Ich ſtehe euer Gnaden zu Befehl, ſprach der Alte 
verlegen. Doch ich fürchte freilich, dag meine Kräfte ... 

— Ich will eure Kräfte nicht mißbrauchen., fiel Ville 
hardoin ihm lachend ind Wort. Meine Bitte geht vielmehr 
nur dahin, daß ihr in Andravida bleibt und Seine Hoheit 
an meiner Statt empfangt, wenn er in Hagio⸗Zacharia 
landen follte. Den hochwürbigen Fijchof von Olenos ſchicke 
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ich nad) Pontikos, um den Fürften zu erwarten, für ven 
Ball, daß er etwa dorthin kommen follte. Ich felbit aber 
habe beichloiten, in Wlifiri 28 zu bleiben, um beiden Lan- 
bungsplägen gleich nahe zu fein. Wollt ihr mir diefe Ge— 
fälligfeit erweijen? 

Diefe Worte ſchienen dem Petraliphas jo unerwartet, 
daß er im eriten Augenblide fein Wort der Erwiderung fant. 
Dann antwortete er: 

— Ich wünfchte eurer Herrlichkeit bei einer erfreulichern 
Veranlaflung nüglich jein zu fönnen. 

— Iſt ed doch auch erfreulich, rief Villehardoin, wenn 
die Kette der Dienftbarfeit fich Löft und ich ohne Verlegung 
einer Pflicht in das geliebte Vaterland, in’ den Schooß mei- 
ner Verwandten zurücfehren darf. 

— Erfreulich vielleiht für eure Herrlichkeit , ſprach 
verſchmitzt laäͤchelnd der Alte; doch nicht fo für eure Unter: 
thanen und eure Freunde. 

— Ich darf aljo hoffen, daß ihr mid) bei dein Fürften 
vertreten wollt, wenn er hierher fommen jollte? 

— Ich ſtehe jederzeit zu eurer Herrlichfeit Berehl, ant= 
wortete Petraliphas, der c8 für viel mwahricheinlicher hielt, 
daß der Fürft in Hagio-Zacharia ald dem nächſten der bei: 
den Häfen landen werde, und dem es nicht unlieb war, ihn 
zuerft und bejonders ihn allein zu empfangen. 

— Ich bitte euch nur, wenn er kommt, mich ungefäumt 
davon zu benachrichtigen. 

— Eure Herrlichkeit kann deßhalb vollfommen ruhig 
fein, entgegnete Petraliphas. — Und bei ſich jelbit ſagte 
er: Wenn id) auch einen oder zwei Tage damit warte, wirt 
der Schade nicht allzu groß fein ! 
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In diefen Augenblid fam der Demardy und Villehar- 
boin ſprach zu ihm mit lauter Stimme, zu großer Befriedi- 
gung der Anweſenden, deren Neugier einen hohen Grad er- 
reicht hatte: 

— Herr Kivitan, mir wird gemeldet, daß wir einen 
ausgezeichneten Gaft zu erwarten haben, den Neffen unfe- 
red erhabenen Fürften, Wilhelm’s von Champlitte. Ich 
gehe nad) Vliſiri, ihn dort zu erwarten. Wenn er aber zu= 
fällig auf dem nächiten Wege nach Andravida fommen jollte, 
jo werdet ihr ihm Die größte Ehre erweiſen und zu diefem 
Behuf die Befehle Seiner Herrlichkeit entgegennehmen. 

Gr deutete dabei auf Petraliphas. Indem er jenen ſo⸗ 
dann beim Hinausgehen bis zur Thür geleitete und zugleich 
alle Umſtehende grüßte, trat er wieder in fein KRabinet, wo- 
hin einen Augenblid |päter auch der Kivitan befchieden 
wurde. 

Die übrigen Ritter in der Halle aber umringten Rai⸗ 
mond und wollten von ihm willen, wer diefer Neffe fei, 
und was der Zwed feines Beſuchs. Doch Raimond war 
ein Buch mit ſieben Eiegeln, ſprach jetzt fo, jebt wieder fo, 
nidte und jchüttelte mit dem Kopf, redete viel und fagte 
nichtö ! Bei alledem genügten einige Andeutungen, die ihn 
entichlüpften, wie: daß der Champagnefer feinen Neffen 
außerordentlich lieb habe, daß der Ehampagnefer ven Pelo⸗ 
ponnes feiner Familie für immer zu erhalten wünjche, und 
dergleichen mehr, bei Einigen gewiſſe Vermuthungen zu er⸗ 
regen, und fteigerten ihre Neugier, zu erfahren, wes Geifteg 
Kind Meſſire Robert jei? 

— Ein echter Ritter! ſprach Raimond. Sein einziges 
Dichten und Trachten ift der Ruhm. Dieſe adlige Leiden- 
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fchaft beherrfcht ihn gebieterifch, ja in dem Grabe, Daß ihm 
der Ruhm Anderer Mißvergnügen erwedt und Jeder, der 
ihn durch ritterliche Thaten gewann, ihm als ein Feind er- 
fcheint, der in feine Rechte eingreift. Dabei ift er ein be 
harrlicher, treuergebener Freund. Seine Freunde und Jugend: 
genofien aus der Champagne ſchwoͤren auf ſeinen Namen; 
er hat ihnen verſprochen, wenn er je durch die Schärfe ſei⸗ 
ned Schwertes oder durch Erbſchaft eine Herrſchaft ge 
winne, ſie redlich mit ihnen zu theilen ; und Meſſire Robert 
tft der Mann danach, fein Wort zu halten! Ich freue mid 
aber, ihr Herren, daß er nach dem Peloponnes fommt, um 
fidy mit eigenen Augen zu überzeugen, wie irrig feine Bor: 
urtheile find. Ich habe ihn nämlich behaupten hören, daß 
bie Verwaltung diefed Landes durchaus fehlerhaft und ver: 
derblich jei; wenn er die Macht dazu hätte, würde er Alles 
von Grund aus umfchren. Allein wie hartnädig er au 
fonft an feinen vorgefaßten Meinungen feithält, ſo bin id 
doch überzeugt, daß er bei diefer nicht lange beharren wirt. 

Wie Raimond fo fprach, verlängerten fi viele Ge 
fichter und manche bebeutungsvolle Blide wurden ge: 
wechſelt. 

Am Nachmittage deſſelben Tages kam Meſſire Walter 

in Petraliphas' Wohnung. 

— Ich wünjche euch wohl zu leben, fagte er gleich 
beim Eintritt. 

— Wie! ihr wollt fort? rief Anna. ° 

— Ich muß den Etatthalter begleiten. 

— Der Statthalter verreift allo? und wohin? verreift 
er auf lange Zeit? 
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— Er geht nad Vliſitri, entgegnete Walter „und hof- 
fentlic nur auf ein paar Tage: 

Das ‚‚hoffentlich‘” fchien Anna's weibliche Eitelkeit 
auf fich zu bezichen, wie man wenigſtens aus ihrem leich- 
ten Erröthen hätte fchließen mögen. 

— Nah Vliſiri, heißt es, bemerfte Petraliphas, und 
auf ein paar Tage. Ich glaube, nach der Champagne und 
auf immer. 

— Meint ihr? fragte Walter. 

— Ich vermuthe e8 fehr ſtark. 

— Ihr glaubt, daß der erwartete Fremde . . . 

— Sein Nachfolger ift. 

— Alto, wandte fih Walter zu Anna, fann fn dem 
Herzen meines Herrn und Gebieterd jest vielleicht der Stern 
der Hoffnung aufgehen. Sein gefürchteter Nebenbuhler 
räumt das Feld. Erlaubt ihr mir, Fräulein, ihın die er: 
freuliche Neuigfeit zu melden ? 

— Zuvor müßt ihr mir erlauben, verſetzte Anna, euch 
zu fragen, was ihr damit meint. 

— Ich meine, Fräulein, und meinte fehon lange, daß 
der Sohn des Statthalterd vom Peloponnes der Ehre, auf 
eure Hand jein Auge zu richten, würbiger fei, ald der, wie 
ich geitehen muß, noch unberühmte und unbekannte Neffe 
des Herrn von Athen. 

Anna 309 anmuthig die Augenbrauen zufammen. 

err Walter, fprach fie mit einer Haft, welche be- 
wies, we auch ihr Blut raſcher rollte; ich bin weder ge= 
ſchidt, noch berufen, noch wuͤrdig, die Trefflichfeit aller 
Ritter der Chriſtenheit gegen einander abzufchäten. Ich 
zweifle nicht, daß Gottfried von Villchardoin der edelſte 
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Baron auf Erden, ich zweifle nicht, daß euer Herr und Ge⸗ 
bieter, der Neffe des durchlauchtigen Megaskyr, ver ehren- 
werthefte Ritter und Edelmann ift. Aber was habe ich mit 
dem Adel des Einen, mit dem Rang und Ruhm des An- 
bern zu Schaffen? Ihr tragt großes Verlangen, Meffire, 
dem Staatdinterefle eures Herrn zu dienen; ich begreife «8, 
das ift euer Beruf; doch ich bitte euch, verſchont mich da- 
mit, denn ich verftehe von Staatsangelegenheiten nichts. 
Wollet nicht etwa durch mich euren Botenlohn verdienen ! 

Und während fie mit jcharfer Betonung fo ſprach, tra- 
ten ihr faft die Thränen in die Augen. Walter aber, ftatt 
Mipfallen zu zeigen, ergriff ihre Hand, küßte dieſelbe lei- 
denſchaftlich und ſprach: 

— Eine weſentliche Tugend der Geſandten iſt die Be⸗ 
harrlichfeit beim Verfehlen ihres Zwecks, und id) will den 
Vorwurf nicht auf mich laden, daß gerade fie mir fehle. 
Dort fehe ich den Statthalter aus feinem Haufe fommen. 
Ic darf nicht faumen, mich ihm anzuichliegen. Mag er 
nun wiederfommen oder nicht, fo werdet ihr mir Dod) er- 
lauben, wicderzufommen und den Zwed meiner Gejandt- 
Schaft mit der Hoffnung auf dereinftigen beffern Ausgang 
weiter zu verfolgen. 

— Mit der Hoffnung vielleicht, entgegnete Anna, mit 
bem Fleinen Fuß leicht auf den Boden ftampfend , mir den 
Vertreter zuletzt eben fo verhaßt zu machen, wie den Ver: 
tretenen. 

Walter grüßte lachend, ging hinunter, ſchwang fich auf 
fein ‘Bferd und fprengte mit verhängtem Zügel dem Statt- 
halter nach. 

— Du wendeft deine Augen von den Villehardoin's 
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ab, liebes Kind, ſprach Petraliphas, und du thuft wohl 
daran, denn mit ihnen ift es vorbei. Du verjchmähft aud) 
den De la Roche und haft wieder nicht Unrecht, denn es 
gibt einen Andern, der über Beiden fteht. Beſtimmt, das 
vermittelnde Band zwifchen zwei Sürftenthümern zu fein, 
haft du deine Wahl forgfältig zu erwägen, ehe du dich ent: 
fcheideft. | \ 

Anna aber brad) plöglidy in Thränen aus. Der Alte 
warf einen erichrodenen und fragenden Blid auf fie. 

. — Jener Ritter, ſprach Anna Ichluchzend, meinte, ich 
fei gut genug zu einem Werkzeug ihrer ehrfüchtigen Politik. 
Wer gab ihm ein Recht, mir noch von feinem Megaskyr 
zu reden? Hatte ich ihm nicht gelagt, daß ich ihn verab- 
ſcheue? | 

— Zürne deßhalb nicht, verjegte der Alte. In Kurzem 
wirſt du dich überzeugen, daß er wohl aufhören muß, dich 
zu beläftigen. | 

Anna ſaß fchweigend in einer Ede des Zimmers. Pe: 
traliphas aber ſah noch einige Augenblide- dem jchon zur 
Stadt hinausziehenden Gefolge des Statthalterd nach und 
ging dann mit einem herbeigerufenen Diener auf den Altan 
des Haufed, von wo er ihm eine halbverfallene Kapelle 
auf dem Abhange ded.gegenüberliegenden Berges zeigte, 

- — Dort, ſprach er, wohnt ein armer Einftedler. Bring: _ 
ihm in meinem Namen diefe Goldmünze; ich hatte ihm 
ein Almojen verfprochen und vergaß bis jest, ed ihm zu 
fhiden. 

Nach einer Stunde fam der Diener zurüd. 

— Haft du ihm dad Geld gegeben? fragte Petra: 
liphas. | 


126 


— Wie eure Herrlichkeit befahl. 

— Und was jagte der Eremit ? 

— Daß er für eurer Herrlichkeit Seelenbeil drei Meſſen 
lefen wolle. 

— Amen! fprady der Alte, die Augen gen Himmel 
fchlagend und ging in fein Zimmer. 

Um Mitternacht aber öffnete er geräufchlos Die Thür, 
ging auf den Altan und erichraf, als er-hier noch feine 
Enkelin fiben fah, die auf den Weg nach Vliſiri hinaus⸗ 
ſchaute. 

— Wie unvernünftig, liebe Anna, ſprach er, hier noch 
unter freiem Himmel zu figen! Die Nächte find in dieſer 
Jahreszeit höchft gefährlich ! 

— O ſei unbeſorgt, verfegte Anna, der Himmel iſt ja 
fo heiter und die Nachtluft jo milde und balſamiſch. Ich 
fah, wie jhön das Feuer dort bei der Klauje deines Eremi- 
ten auf dem Berge drüben und jened andere oben auf dem 
Gipfel durch die Dunfelheit leuchtet. 

— Ja, der vor der Zeit eingetretene Frühling hat vie 
Hirten früh, auf die Berge gelodt, fagte der Alte. Dod 
gerade der vorzeitige Frühling hat feine Tüden. Geh zu _ 
Bette, Rind! Setze dich dem Februarfroft nicht aus. 

Wenn Anna fi) wirflidy über die Hirtenfeuer auf den 

‚ Bergen freute, fo Fonnte fie in den beiden folgenden Näch- 
ten died Vergnügen in erhöhtem Maße genießen; denn 
faft auf allen DBerggipfeln rings am Horizonte in Nähe 
und Ferne leuchtete es wie Ein Sreudenfeuer, gleich ale 
wolle die Erde mit dem geſtirnten Himmel wetteifern. 

In der dritten Nacht aber war wieder Alles finfter. 
Anna, die wie gewöhnlich auf dem Altan faß, warf bie 
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Blide rings umher, doch weder in der Ebene nody auf den 
Bergen glänzte ein Hittenfeuer. Während fie aber ihrem 
Großvater diefe Bemerkung mittheilte, hörte man in eini- 
ger Entfernung ein langes Pfeifen, glei barauf ein zwei⸗ 
ted mehr in der Nähe, und wieder ein paar Augenblide 
ſpäter pfiff eö noch einmal faft unter dem Altan. Petra⸗ 
liphas erhob ſich ſofort von dem Platze, wo er neben ſeiner 
Enkelin geſeſſen und begab ſich in die Halle. Gleich darauf 
hörte Anna mit Verwunderung, wie er auf den Zehen eine 
Treppe hinunter ſchlich, die auf die Straße führte, und ohne 
Hülfe eines Dieners die Thür öffnete, wie er dann wieder 
zuſchloß und ſich hierauf ſeine Schritte von neuem, doch 
diesmal in Begleitung anderer Schritte auf der Treppe ver⸗ 
nehmen ließen. Beunruhigt eilte Anna in die Halle und 
ſah hinter dem Großvater einen Menſchen eintreten, von 
deſſen Geftalt und Gelicht eine weite Mönchökutte, in bie 
er gehüllt war, nichts erkennen ließ. 

— Hier find wir allein, ſagte Petraliphas; nur, meine 
Enfelin ift da, und vor Anna haben wir fein Geheimniß. 

Sobald der Bermummte eingetreten war, warf er 
jeine Hülle ab und Anna ſah mit Erftaunen Leon Chama- 
retos vor ſich. 

— Wenn du, liebe Anna, ſprach der Alte, den edeliten 
und tapferften der Griechen auf diefe Weiſe mein Haus be- 
treten fiehft, mußt du daraus jchließen, daß es ſich um ein 
hochherzigee Vorhaben handelt. Bis ich wiederfomme, rede 
ihm zu, fag’ ihn, daß er nicht rückwärts ſchaut bei einem 
Werke, dad, wie ich denfe, zum gemeinen Beften und zum 
Ruhme unferes Volkes ausfchlagen foll. 

Damit ging Petraliphas in jein Zimmer. 
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— Mein Großvater gibt mir einen überflüffigen Auf: 
trag, ſprach Anna zu Chamäretod. Ich weiß, daß ihr bei 
edeln Unternehmungen den Weg bed Zurückweichens nidt 
fennt und daß ihr des Zuredens einer Schwachen Stimme 
nicht bebürft. 

— D! Fräulein! edles Fräulein, entgegnete Chama- 
retos, ihr täuscht euch. Wohl bedarf ich der Ermutbigung, 
um die Laſt dieſes Lebens zu tragen. 

— Noch immer in Muthloſigkeit verſunken! ſprach 
Anna, noch immer den finſterſten Vorſtellungen nachhan— 
gend! 

— Edle Unternehmungen, Fräulein ‚ werden nidt 
burchgeführt ohne freudiges Vertrauen ; in meinem Herzen 
aber ijt jedes Vertrauen zu mir felbft, -zu dem Glücke, zur 
Vorſehung erlofchen. 

— Das ift ein böfer, gefährlicher Zuftand, fagte Anna, 
indem ſich in ihrem Blicke aufrichtige Theilnahme ausfprad: 
ihr dürft euch nicht der Verzweiflung hingeben, ihr müßt 
ausharren — getroften Muthes ! — waffnet euch mit Sce 
lenftärfe, wirft rüftig und unverdroffen! Das ift des Man: 
ned würdig. 

— Eure Worte, Fräulein, thun meinem Herzen wohl, 
wie der Gefang der Mutter das leidende Kind heilt, ſprach 
Leon fchmwermüthig. Doch wenn id) auch ausharrte unt 
mich mit Muth waftnete, was hülfe e8 wohl? Als ich ven 
Thron der Kaiſer zertrümmert ſah unter den Ferſen ter 
Kreuzfahrer, wollte ich meine Bruft dem Strom entgegen: 
ſetzen; aber der Etrom braufte über mich hinweg und riß 
“mich mit fich fort. Und ale der Norden und dad Abend— 
land unerſchöpflich Hunderttaufenbe von Abenteurern über 
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den Orient ausſpie, als fie unfere Städte verheerten und 
unfere Burgen dem Boden gleich machten, da fuchte ich 
wohl rüftig und unverdroffen zu wirfen, da verdoppelte und 
perbreifachte ich meine Kraft, und rang und fämpfte, nur 
einen Winkel von Griechenland zu retten, jened Sparta, 
einft der Stolz von Hellad. Doc feine Mauern ftürzten 
zufammen, wie Sandhaufen, feine Kämpfer flohen, wie 
geiagte Hirfche ; meine Hand fanf erfchlafft nieder, als fei 
fie gewohnt die Spindel und nicht das Schwert zu führen. 
Wie ſollten meine Gedanfen nicht ſchwarz fein, wenn die 
Schwarze Decke des Todes fich über mein Vaterland aus- 
breitet? Wie follte meine Seele nicht in Muthlofigfeit ver- 
finfen, wenn ich Griechenland in Schmach verfunfen fehe, 
die Sonne ded Ruhmes und der Freiheit überall erlofchen, 
feinen Namen dem Spott der Völker preisgegeben? Wenn 
id) es als einen Leichnam erblide, verhöhnt und mißhandelt 
von Barbaren, die nie etwas von feiner glorreichen Ge⸗ 
fchichte hörten, denen die Eprache feiner unfterblichen Denk 
mäler fremd ift! O Anna! wenn ich von feinen Gipfeln, 
wo die Trophäen ragten, von feinen Buchten und Ebenen, 
wo der Sieg heimifch war, von feinem Himmel, von wo 
mit dem Lichte die Freiheit zu ihm herabfam, die Augen 
auf und wende, auf die in dem gefnechteten Yande umher: 
irrenden Sflaven der Fremden, die von übermüthigen Rit- 
tern in ven Etaub getretenen Heloten ; dann begreife id), 
warum die Blicke fi) mit Verachtung von und abwenden 
oder, wenn wir auch theilnehmenden Gemüthern ein wohl- 
wollendered Gefühl einflößen, Died kaum die Empfindung 
des Mitleids iſt; und dann, ja dann hadre ich mit der 
Borfehung und fordre Rechenfchaft von ihr; warum läßt 
Rhanyavis, Fürft v. Morea. 9 
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fie mich die Kette des Lebens nachſchleppen, während ich fie 
taufendmal im Kampfe abjchütteln wollte, warum erlöfte 
fie mein Herz nicht von dem bitten Gefchenf der Em- 
pfindung? | 

— Weil die VBorfehung Gottes, verfegte Anna, weijer 
ift, als die Leidenschaften ver Menfchen. Wenn der Winter 
die Bäume entblättert, jo behütet die Vorſehung fie für die 
Blüthenzeit ded neuen Frühlings, und zertrümmert fie nicht 
gar, weil dad Laub abgefallen ift. Die Trauer hat euer 

erz ergriffen, aber ſie hat ed nicht vertrodnet. Meildere 
Strahlen werben ed erwärmen, von friſchem Thau der Hoff: 
nung wird es fich Durchbrungen fühlen und zu Xeben unt 
Thätigfeit neu erwachen. 

— O fagt mir dad! rief Chamaretod aus; laßt mid 
diefe Worte himmlischen Troſtes hören, laßt mich Dies un- 
ſchätzbare Berfprechen empfangen! Wenn e8 gilt, ven Wür: 
fel für Alle zu werfen, erhöht mid) in meinen eigenen Au- 


gen, überredet mich, daß ich nicht jo elend jei, wie ih 


glaubte, verleihet mir Muth und Kraft mit dem einzigen 
Worte, dag es ein Herz gibt, das edelſte der Herzen, wel⸗ 
ches noch an mid) glaubt und dem der Ausgang meins 
Vorhabens nicht vollig gleichgültig fein wird. 

— Euer Borhaben ftammt aus einem edeln Herzen, 
ſprach Anna ; darauf ſetze ich mein inniges Vertrauen, aud 
ohne weiter etwas davon zu willen. Die Liebe zu unferm 
Bolfe durchglüht euch, wie auch mich. Folglich kann euer 
Borhaben und euer Gefchict mir nicht gleichgültig fein. .. 

Doch Anna hemmte ihre Rede, da fte ihren Großvater, 
einen Prieſter verwandelt, aus ſeinem Zimmer kommen 
ah. . 
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— Erſchrick nicht, meine Liebe, fprach der Alte. Diefe 
Vorſicht ift nothwendig. Dunfelheit und Verftellung find 
die Bundesgenoſſen der Schwäche. 

— Was habt ihr aber vor! fagte furchtiam das Mäd⸗ 
chen. Welcher Gefahr fegeft du dich aus, Großvater? 

— Wenn du mid unter dem Schuge dieſes Armes 
weißt, antwortete Petraliphas, indem er Chamäretos bei 
ber Hand faßte, fo fürchte Feine Gefahr. Ich muß jetzt fort. 
Eorge dafür, daß niemand von meiner Abwejenheit was 
gewahr wird. 

Er ging mit Chamarctos hinunter und zum Haufe 
hinaus, worauf fie fchweigend ihren Weg durdy die Stras 
Ben der Stadt nahmen. Da fie aber die Kirche der heiligen 
Sophia am Ende der Borftadt erreicht hatten, fanden fie 
hinter derfelben einen Diener, der mit drei Pferden auf fie 
wartete. Sie jaßen auf und ritten, von jenem begleitet, 
nad) dein Gebirge zu. 

Nach einem Ritt von etwa anderthalb Stunden ge- 
langten jie an den Buß eined unwegjamen Bergabhangs, 
wo fie abjtiegen und ihre ‘Pferde dem Diener in Berwah- 
rung gaben. Sie jelbit verfolgten einen fchmalen Sußpfad, 
ber fich durch die Selfen hinwand und wo Chamaretos den 
unfihern Schritt des Alten oft unterftügen mußte. Nach 
einiger Zeit aber verließen fie den betretenen Weg und ver: 
tieften fich in den Wald, wo der junge Lacedämonier fich 
bald durch Betaften der Baumftämme zurecht fand, bald 
indem er auf die Lage von Steinen adhtete, die an gewiflen 
Stellen einer vorhergegangenen Verabredung gemäß zufam- 
mengehäuft waren. 

Wie fie aber aus dem Dickicht traten, befanden fie fich 

9* 
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am Rande einer tiefen Schlucht, in die fie mit großer Bor: 
ficht hinabftiegen und fo an einen reigenden Bergftrom ge: 
langten, der durch diefelbe fich ergoß. Länge dem Ufer des 
Stromes führte Chamäretod den Alten über Felfen einen 
für jemand, der folcher Wege nicht gewohnt war, ziemlich 
gefahrvollen Pfad bis an eine Stelle, wo der Strom zu 
pafliren war. Hier warf er einen Baumftamm über bie 
Steine, trug den Alten and andere Ufer hinüber und ftiep 
dann die Brüde aus dem Stegreif gleich hinter fid) wieder 
bei Seite. Bon hier kamen ſie in eind derNiebenthäler, die 
in die große Schlucht mündeten, einen finftern unmwegfamen 
Keflel, unter Dornen und Geftrüpp verftedt, und feine tie 
fen Windungen verfolgend bogen fie zulegt um eine vor: 
ftehende Ede de& Berged und ſahen deſſen hintere Seite, 
die das Bild Flaffender und wie von vulfanifchen Aus: 
brüchen zerriffener Abhänge darbot. Hier ließen fie fich nie- 
der und Chamaretos pfiff dreimal wie in Andravida. Nach 
augenblidlichem Harren hörten fie ein dreimaliged Pfeifen 
vom Berge antworten, und wieder einen Augenblick fpäter 
tauchte ein Menſch aus einer der Spalten ded Bodens em- 
por und näherte fid) den Anfommenden. 

— Welcher Drt? fragte er. 

— Lacedännon, antwortete Chamäretos. 

— Und der Anvere? ° 

— Gut Freund. 

Der Menſch nahm hierauf den Chamäretod bei Seite 
und redete heimlich mit ihm; doch durch die erhaltene Aus: 
funft, wie es fchien, befriedigt, ging er voran und Die Bei: 
ben folgten. Nachdem fie den ihnen entgegen tragenden 
Vorſprung des Felſens überftiegen, gewahrten fie dahinter 
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bie Mündung einer verborgenen Höhle. Sie gingen hinein 
und vertieften fi) in eine enge und finftere Kluft, wo ein 
unterirdifcher Strom fi) raufchend an den Felfen brach. 
Dem alten Petraliphad war nicht ganz wohl dabei zu 

Muthe, ſich in diefe dunfeln und öden Winkel der Erde ge- 
ſchleppt zu jehen, ald er, an einen Play gelangt, wo der . 
Sturzbad) in ein unterirdiſches Beden hinabraufchte, um 
die Steinwand bog, länge welcher ſie hingegangen waren. 
Hier bot ſich ſeinen Augen ein unerwartetes Schauſpiel dar, 
In natürlicher Wölbung ſich ausdehnend bildete die Hoͤhle 
eine kreisförmige und geräumige Halle. Ein großes Feuer 
von Fichtenholz, wovon der Rauch fich durch verſteckte Spal⸗ 
ten der Felfendede einen Ausgang fuchte, erleudhtete bie 
Mitte der Höhle, ohne jedoch fein Licht bis in die entlege- 
nern Winfel derjelben zu verbreiten. Um das Feuer her 
aber ſaßen fchweigfam vierzig Bewaffnete mit martialifchen 
Gelichtern, die beim Geräufch der Kommenden zuerft er⸗ 
fchrafen und mit der Hand nad) dem Säbel fuhren. So- 
wie aber Chamaretos bis in den vom Feuer erleuchteten 
Kreid vorgefchritten war, fprang einer der Eigenden, ein 
Mann von athletifcher Geftalt, mit dichtem Haar und 
fchwarzem ‚Barte, welchem der ſchwarze Schafpelz, ber ihm 
um bie Schultern hing, ein ſeltſames und wildes Anfehen 
gab, raſch vom Boden auf, faßte Leon’d Hand mit feiner 
fräftigen Fauſt und fchüttelte fie, als wolle ex fie ihm aus 
dem Gelenke reißen. 

— Lacedämon! rief er; doxa patri!25 Jetzt find wir 
vollzählig! Aber mwirfind, glaub’ ich, fogar überzählig, ſetzte 
er Hr und warf einen mißtrauifchen Blid auf Petra⸗ 
liphas. 
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— Ein guter $reund, fprad) Chamäretod, ber feinen 
Verdacht bemerkte. Er bringt und das Berfprechen ber 
Mitwirkung des Bürften von Hellas. 

— Doxa patri! wiederholte ber derbe Krieger, und 
firedte dem Petraliphas bie Hand hin. Bon einem Ente 
. bed Reiche bis zum andern ein Herz und eine Seele! Doxa 
patri! 


— Berräth mir nicht der fromme Ausruf den braven 


Butf aräd? fragte Petraliphas erftaunt. 
— Den fie Dora-Patrid nennen! Ohne Zweifel, ver: 
feßte jener laut lachend. 


— aAlle griechifchen Herzen beweinten did), tapferer 
Vertheidiger von Gortys! entgegnete Petraliphas; denn 


das Gerücht war allgemein, du jeift unter den Trünmen 
der Eitadelle begraben. Wohl dem Lande, daß das Gerücht 
gelogen hat! 

— Meine Stunde, erwiberte jener, hatte gefchlagen. 
Doc, Gott wollte mich nody auf Erden laſſen. Doxa patri! 
Vielleicht hat er mir auf dem Boden der bittern Schale 
noch einen Tropfen der Rache aufbewahrt. 





— Und wo weilſt du, waͤhrend dein Vaterland dich 


für todt hält? 


— In: den Bergen, wo es feine Anechtſchaft gibt. Mit | 


den wilden Thieren lebe ich fern von den Tyrannen felbfl 
wie ein Thier der Wildniß. Doch ich lebe frei, doxa patri! 
— Muth, mein Braver! Muth, ihr tapfern Sreunde! 


fprad) Petraliphas, ſich zu der ganzen Verſammlung wen⸗ 


dend. Gott hat ſein Angeſicht nicht von feinem auserwähl⸗ 
ten Volke abgewandt. Schwere Prüfungen hat er ihm auf: 
gelegt für feine jchweren Sünden ; aber denen, die da aus: 
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harren, gehört die Krone der Märtyrer. Ich bin von dem 
Fürften von Hellas beauftragt, euch feiner ernfteften Theils 
nahme an dem Mißgefchief feiner Brüder im Peloponnes 
zu verjichern. Setzt ihm auseinander, was euch. noth thut, 
nennt ihm eure Hoffnungen und er reicht feinen leidenden 
Brüdern die Hand. 

Nach ihm nahm Chamäretos das Wort. 

— Es iſt unfere Schuldigfeit, fprach er, das Grab 
unferer Mutter raftlo8 zu bewachen, und fobald ein Raus 
fchen daraus empor dringt, jobald wir inne werden, daß bie 
Hoffnung des Heild da ift, ung zu ihrem Beiftande zu ers 
heben. Weil ich den Augenblid, für fie zu handeln, gekom⸗ 
men wähnte, habe ich euch, meine alten Waffenbrüber, zu⸗ 
fammen berufen. 

Er meldete ihnen hierauf die bevorftehende Ankunft des 
neuen Fürften und erflärte ihnen, wie gelegen der unzwei⸗ 
felhafte Zwieſpalt zwifchen dem Vorgänger und dem Nach» 
folger ihnen fomme, in wie vielfacher Hinficht es ihnen 
nüßen werde, ſich auf die Seite des Legtern zu ſchlagen und 
mit feiner Hülfe, indem fie dem Willen ded Könige von 
Sranfreich, ihres Oberlehnöheren zu gehorchen jchienen, die 
fräftige Macht VBilleharboin’d und feiner Miteroberer im 
Lande audzurotten. Wenn Villehardoin, was jehr unwahrs 
fcheinlich fei, ohme Widerftand weiche, fo fei die Hälfte 
ihres Werkes vollbracht und fie für die andere Hälfte vor- 
bereitet. Die Theilnahme und Mitwirkung des Fuͤrſten von 
Hellas ei eine ihnen vom Himmel gefandte Hülfe und die 
befte Bürgfchaft dafür die Gegenwart feines ehrmwürdigen 
Gefährten, befien Namen er nicht nennen könne noch dürfe, 
defien Worte aber, dafür ftehe er felbft ein, fo angefehen 
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werden fönnten, ald fämen fic aus des Fürſten eigenem 
Munde. Er forderte demnach feine Sreunde und Waffen: 
brüder dringend auf, die Eoftbare Gelegenheit, die von Gott 
felbit gefandt zu fein fcheine, nicht zu verJäumen. 

Butfaräs ſprach mit einem fräftigen „doxa patrı !“ 
feine Beiftimmung aus, und viele der Uebrigen gaben 
gleichfalls ihren Beifall: zu erfennen. Docd wurden aud 
Stimmen des Bedenkens dagegen laut, das jchon fo hart 
mitgenommene Schiff des Vaterlanded neuen Stürmen 
auszufegen, den befänftigten Löwen zum Zorn zu reizen, 
ftatt des Lichtes der Sreiheit vieleicht den Brand des Ber: 
derbend zu entzünden, und weldye Gegengründe fonft noch 
die nicht felten als Schwefter der Feigheit auftretende Vor: 
ficht geltend machte. Allein Chamaretos erhob wieder feine 
edle Stimme, er rief die Gefühle der Baterlandsliebe, der 
Menfchenwürde an, er fchilderte das Elend und die Er- 
niebrigung ber Griechen, welche die Eroberer wie einträg- 
liche Viehheerden unter fi) vertheilten, und fragte, ob bie 
Denkmäler von Hellas nicht würdiger feien, ald Grab: 
mäler feiner rühmlic) gefallenen Söhne zu dienen, benn 
ald Zeugen feiner Schmad) ; er erklärte Mu laut, daß 
fie durch Verfäumung ber jeßt ſich darbietenden Beleg en: 
heit nicht bloß der Feigheit, ſondern des Verraths ſich (du. 
dig machen würden. 

Die Lebhaftigfeit, womit er ſprach, entflammte aud 
die Burchtfamften und befiegte die Bedenklichkeiten; Viele 
ermuthigte beſonders aud) die Hoffnung auf den Beiftant 
des Fürften von Hellas. 

— Der Fürft, fagte Petraliphas, der bisher nur als 
ſtummer Hörer und uf ihauer dageſ effen, reicht feinen Lands⸗ 
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leuten, die feined Beiftandes bedürfen, gern die hülfreiche 
Hand. Wie bedeutend der Kampf auch fein mag und wie 
gefährlich für ihn vielleicht, er will ihn gewiß nicht meiden, 
fobald er fidy nur verfichert halten kann, nicht allein zu 
ftchen. Ich bitte euch um Vergebung, Brüder. An euern 
Morten und Mienen erfenn’ ich, daß ich von mannhaften 
Pallikaren umgeben bin. Sollten jedoch nur eurer Wenige 
fich zu dem gefährlichen Kampfe gerüftet haben, fo ift euer 
Vorhaben zwar heldenmüthig,' der unfehlbare Ausgang 
aber — glaubt meiner Erfahrung! — euer rühmlicher, 
doch unfruchtbarer Tod. Der Fürft ift aber nicht bloß für 
fein Leben, foridern vor Allem für das Glüd und Leben 
feiner Unterthanen verantwortlich. Died aufs Spiel zu 
fegen, läuft wider feine Pflicht, wenn er nicht weiß, daß 
aud) einige Hoffnung ded Gelingens vorhanden ift, daß er 
kommt, nicht um eine Handvoll todesinnthiger Märtyrer 
zu unterftügen, fondern ein ganzed Volk, das den guten 
Muth und die Hoffnung des Sieges hegt. 


— Doxa patri ! ſprach Butſaras; wenn du und hier 
unferer vierzig ſiehſt, Vater, fo fage dem Fürften getroft, 
daß du vierzig Städte von Morea faheft. Ich bringe zu 
unferm Vorhaben meinen Degen mit, aber.id) bringe aud) 
den Namen der Butfaräer. Auf diefen Namen erhebt ſich, 
doxa patri! dad ganze Gebirge von Sforta ! 


Viele Andere nahmen hierauf das Wort und fprachen 
im Namen der Städte von Arkadien, Mefjenien und Lako⸗ 
nien, auf welche fie mehr oder weniger Einfluß hatten, 
und nad) einigem Bedenken wurde befchloflen, ein Ber: 
zeichniß der Verſchworenen mit Bezeichnung der Streit: 
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Präfte, die ein jeder aufzubringen fich getraute, dem Petra 
liphas zu geben, damit er es dem Fürften vorlege. 


— Ich werde Zeit haben, dieſen Auftrag zu voll: 
ziehen, fprad) Petraliphas, da dad Unternehmen nicht vor 
Robert Ehamplitte'd Ankunft und dann audy nicht cher 
beginnen darf, als bis wir über dad gegenfeitige Verhält— 
niß der beiden Nebenbuhler im Klaren find und bie erften 
Bewegungen ſich fund thun. 


— Aber, fagte Butſaras, darüber muß und bei Zeiten 
Kunde werden ; wir müffen ung verftändigen, ehe wir har 
bein. Wo und wie ſoll das gefchehen? 

— Wieder hier ; in der Wolfshöhle, entgegnete Cha 
märetod. Wenn auf dem Gipfel des Olenos drei Naͤchtt 
nach einander Wachtfeuer brennen, jo fei dad ein Zeichen, 
dag wir ung in der Wolfdhöhle verfammeln follen, um ten 
Aufftand ind Werf zu fegen. 

— So fei es, riefen Alle. 

— Nun, meine gute Ringe! jo ſollſt du noch ein 
mal aus der Scheide fahren! Doxa patri! ſprach Bu— 
tjaräß, 

Damit Löfte die Verſammlung fih auf. Feder ber 
Anmejenden nahm einen Brand vom Feuer und ging dw 
mit zur Höhle hinaus. Alle gingen zufammen über ben 
Strom und zerftreuten ſich dann auf den verfchiebenn 
Pfaden ded Gebirgd, wo von weiten ihre Fadeln gläny 
ten, wie die Irrlichter auf den Sümpfen. Betraliphas un 
Chamaͤretos aber fchlugen wieder den Weg ein, ben fit 
gefommen waren, und fanden ihre Pferde, wo fie bieel 


nn 
ben gelaflen hatten, Bei der Kirche der Vorftabt ange- 
langt, fliegen fie ab und begaben ſich nach Petraliphas ’ 


Haufe‘, in welches er noch vor Sonnenaufgang unbemerft 
wieder eintrat. 


Zwölftes Kapitel, 


Wenn inzwilchen „der Löwe’ und das Forphiotifche 
Schiff Robert im Etiche ließen, fo ift das fein Grund, ihn 
aud) unfererfeitö zu verlaflen. Sein Ingrimm über fein 
doppelte Mißgeſchick war um fo größer, da er nicht wußte, 
gegen wen er ihn auslaflen jollte. Der Doge hatte dem 
Schiffskapitan mit der größten Bereitwilligfeit die zived- 
mäßigften Befehle ertheilt. War es feine Schuld, wenn 
der Kapitän franf wurde? Ober fonnte der Schiffsleutnant 
umhin, feine fchriftliche Inftruction zu befolgen, da er Feine 
andere hatte? Der Gouverneur ‘von Korcyra zeigte ben 
größtmöglichen Eifer, er ſchickte fogar ein eigenes Schiff 
ab, um den flüchtigen Löwen zurüdzubringen. War es 
jeine Schuld, wenn Robert eben dies Schiff gemiethet hatte, 
ohne ihn davon in Kenntnig zu ſetzen? Anfangs machte 
feine Verzweiflung fih in Toben, Wettern und Schelten 
Luft; da er aber fah, daß das ihn weder dem Peloponnes 
näher, noch die Schiffe zurüd brachte, bemächtigte fich fei- 
ner eine ſolche dumpfe Erftarrung, daß eine ganze Flotte 
den Hafen von Korcyra hätte verlaffen fünnen, ohne daß 
er es nur bemerfte. 

Nonnos jedoch ließ fid) weniger von der Leidenfchaft 
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übermwältigen ; nicht ald ob nicht auch er eine eben fo hef- 
tige, ja vielleicht eine nod) heftigere Erbitterung und Un- 
geduld empfunden hätte, aber für ihn war das Ziel, das 
er vor Augen hatte, Alles, und welche Leidenjchaft auch 
in feinem Innern wühlen mochte, fo vermochte fie doch 
nicht, feinen Blick von diefem feiten Angelpunfte abzuwen⸗ 
den. Während daher Robert auf dem Bette hingeftredt lag 
und fruchtloſe Seufzer zum Himmel fandte, rannte Nonnos 
am ganzen Ufer auf und ab, durchmaß mit den Blicken den 
fernften Horizont und prüfte die Tragfähigkeit der vorhan⸗ 
denen Heinen Fahrzeuge, Doch es war nicht Eins darunter, 
das auch nur die Hälfte des fürftlichen Gefolges hätte faf- 
fen können. So verging ein Tag nad) dem andern und 
weder die ohnmädhtige Unthätigkeit des Einen, noch bie 
taftlofe Rührigfeit des Andern vermochte ihre Lage im Ge⸗ 
ringften zu ändern, weil einmal fein Schiff für fie ba mar. 
Am Abend des dritten Tages fiel auch Nonnos, da er nach 
Haufe Fam, erichöpft auf fein Lager und fchien endlich von 
verfelben ftarren SHoffnungslofigfeit überwältigt. Dod) 
nachdem er wohl eine Stunde in dieſem Zuſtande hinge- 
bracht und auf jeden Seufzer Robert’d mit einem dumpfen 
Grunzen geantwortet hatte, fprang er wieder auf und 
fprad) : 

— Das muß ein Ende haben, Herr! Wir wollen 
fort ! 

— Wir wollen fort, fagt er! rief Robert. Wir wollen 
alfo fort! Beim heiligen Dionys, Freund Nonnos, du 
haft den Verſtand verloren, Unglüdliher! Wie jollen wir 
denn fortfommen ? 

— Wie? Wir nehmen eind von den Fifcherböten im 
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Hafen, rudern damit nad) der albaniſchen Küfte hinüber 
und gehen dort längs dem Ufer ſüdwärts, bis wir nad) 
dem Meloponnes fommen. Wann wir dann auch hinfom- 
men mögen, fo fommen wir boch auf alle Bälle cher, als 
wenn wir hier figen Bid in Ewigfeit, um die Sterne anzu: 
fehen und ben fchlechten Wein des verwünfchten Gouver⸗ 
neurs zu trinfen. 

— Doch wie viel Menjchen, Freund, kann denn dein 
Fifcherboot faſſen? 

— Jedenfalls eure Hoheit, und das ift dad Nöthigfie. 
Dann vielleicht auch noch mich. 

— Und die Andern? 

— Die Andern bleiben zurüd, bis fih auch für fie 
eine Gelegenheit findet. Das Befte wäre freilich, daß eure 
Hoheit mit allem Glanze der Macht und Fürſtlichkeit, mit 
dem ganzen Gefolge hinfäme, das Schlimmfte aber, wenn 
weber eure Hoheit noch das Gefolge überhaupt hinkäme. 
Ein Mittelweg ift ed, wenn eure Hoheit hinfommt und 
das Gefolge einftweilen zurüdbleibt. Den ſchlag' ich jegt 
vor. - 

Eo wie der nächſte Morgen graute, waren Beide im 
Hafen. Doch das erfte Boot, an welches fie jih wandten, 
das größte von allen, konnte fich nicht mit ihnen einlaflen, 
weil es für den Anjchovisfang verfagt war. Wergebend 
boten fie die doppelte, dreifache, ja zehnfache Miethe; ber 
Schiffer war ein Mann von Ehre und beharrte dabei, wenn 
er einmal fein Schiff vermiethet habe, nicht für alle Schäge 
ber Erde jeinem Worte untreu zu werden. Eine folche Ge 
finnung war fo löblidy und der Entichluß des Schiffers 
ſchien jo unerſchütterlich, daß fich nichts dagegen machen 
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ließ, und fie gingen zu dem zweiten Boote über. Doc, das 
war für den Kreböfang verdungen und konnte fih um alle 
Schaͤtze der Erde auch nicht auf einen Tag von Korcyra 
entfernen. Das dritte fchiffte nie nur eine halbe Meile 
weit aus dem Hafen und wollte fih um alle Schäte ber 
Erde nicht auf das offene Meer wagen, Ein anderes hatte 
feine Segel und ed war ihm unmöglid), weldye aufzutrei- 
ben; wieder ein anderes hatte feine Ruder, und Ruder 
waren auf der ganzen Inſel nicht zu haben; andere hatten 
andere unüberfteigliche Hinderniffe. Kurz, nachdem fie bei 
allen, vom größten bis zum Hleinften, ihr Heil verfucht 
hatten, fand fich auch nicht ein einziges, das fie hätte ein- 
nehmen fönnen. 

Dies neue unerwartete Mißgeſchick trieb die Verzweif- 
lung ber Reifenden aufs Höchfte, und fie drohte in Raferei 
auszuarten, wenn nicht der Gouverneur allen Eifer aufbot, 
ihnen durch füße Worte, fügen Wein und ununterbrochene 
Luftbarfeiten jeden erjinnlichen Troſt zu verschaffen. ALS 
er den nämlichen Tag dem Fürften feinen Beſuch abftat- 
tete, fand er Robert in Thränen, Nonnos läfterlich fluchend. 
Er bat fie, den Muth nicht finfen zu laſſen, fagte ihnen, 
- Daß ganz unaußsbleiblich bis Anfang oder allerjpäteiteng 
Mitte März Schiffe aus Dalmatien fonımen müßten, und 
verficherte fic, daß er an den Außerften und höchſten Punk⸗ 
ten der Injel Wachen. poftirt habe, um ihm die Erfcheinung 
des erjten fichtbar werdenden Segel fofort anzuzeigen. 

Nichts deftomweniger fingen fie Tags darauf ihre Nach⸗ 
{hau von neuem an, allein mit feinem beffern Erfolge, In 
dieſem Augenblide lief der Anjchovisfifcher in den Hafen 
ein, und Nonnos probirte cd wieder mit ihm, inden er 
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noch mehr, als geftern, bot. Doch feine Tugend war fellen: 
feft ; da8 Gold vermochte nichts über ihn. Allen Lockungen 
widerftehend, band er fein Boot feft, hing mit ftoilcher 
Gleichmuͤthigkeit fein Neb über die Schulter und ſchlenderte 
der Stadt zu. Indem er aber durch die krummen Gaſſen 
der Fifchervorftabt ging, bog er, ftatt geraden Wegs feine 
ärmliche Wohnung aufgufuchen, in die breitern Straßen der 
Stadt ein und begab fich nach dem Regierungspalaft. Er 
verlangte den Bailo felbft zu fprechen. 

— Ein Ediff, Herr! rief er ihm entgegen. Won ber 
Bergecke, wo wir heute fiichten, fah ich e8 von Cattaro 
fommen. Nach deinem Befehl komm’ ich, es dir anzu: 
zeigen. 


— Ein Schiff! fagte der Öouverneur. Und wie groß? 


Fast es wohl Herrn Champlitte's Gefolge? 


— O es ſcheint nicht größer, als ein Waſſerhuhn, ift 


nod) weit, weit weg, verjegte der Schiffer. Doch ftraf mid 
der heilige Spyridion, wenn e8 nicht der Vervano von Zara 


it. Ich fenn’ ihn am Segeln. Seine Galiotte faßt Cham: 


plitte’3 Pferde und Leute dreimal. 
-— Und warn, meinft du, kann fie hier jein? 


— Das weiß der Wind. Wenn der gut wäre, würfen 


fie beim heiligen Spyridion noch vor Sonnenuntergang im 
Hafen den Anfer aus. Doc) wie er jest iſt, kann es wohl 
Mitternacht werden. Und das ift nicht das einzige! Hin- 
ten im Golf hab’ ich noch zwei weiße Punkte entdeckt uns, 
beim heiligen Epyridion, e8 waren auch Schiffe. 

— Oho! fagte der Gouverneur, die Sache wird ernit: 
haft. Weißt du was, Barba Spyro? Mach dein Kraus 
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und bringe Herm Champlitte nad) Morea hinüber. Kannſt 
du es? 

— Ob ich es kann? Beim heiligen Spyridion, jetzt 
waͤr' ich halb hin ſeit vorgeſtern, wenn deine Excellenz es 
mir nicht verboten haͤtte. 

Jetzt alſo, mein guter Barba Spyro, verbiet' ich 
es dir rnich weiter. Es verſteht ſich aber, daß du nur ihn 
einnimmſt, oder hoͤchſtens noch einen ober zwei Mann ; 
feine Pferde und fein Gefolge. 

— Daß mid) der Heilige Spyridion bewahre! Pferde 
in mein Schiff! Ja, wenn ich erfaufen wollte! ... 

— Das halte, wie du willft. Heute Abend mußt du 
in See ftedhen. Doch höre! . . . 

Und er fagte ihm nod) etwa ind Ohr. 


Fünf Minuten fpäter war der Schiffer in Robert’s 
Wohnung, wo Nonnos ihn augenblicklich erkannte, da er 
bei dem Beſtreben, durch eine Reihe immer geſteigerter An⸗ 
erbietungen ſeine ſtrenge Tugend zum Wanken zu bringen, 
wiederholt mit ihm verkehrt hatte. Dem Nonnos klopfte 
das Herz im glückweisſagenden Vorgefühl, als er den 
Schiffer erblickte. 

— Nun, Bruder, ſprach er, auf ihn zutretend, bleibſt 
du noch immer dabei, keine hundert Venetianer verdienen 
zu wollen, und wenn ed auch hundert und funfzig wären? 
- Seid ihr fo reich hier in Korphu? 

— Beim heiligen Spyridion, antwortete Barba Spyro, 
ich bin ein armer Mann, und hundert und funfzig Vene- 
tianer wären freilich ein Schag für unfer Einen. Aber... . 

— Ad) ja, deine Anfchovis ! fprad) Robert die Achfeln 

Rhangavis, Fürft v. Moren. 10 


S 


146 


zudend ; was foften denn endlich deine Anfchovis? Toften 
fie hundert und achtzig? Ich will fie dir geben ! 

Der Schiffer warf fcheu bie Augen im Zimmer umber. 

— Hört midy hier Niemand weiter? fragte er. 

— Niemand. Wovor fürdhteft du di? Sag, was bu 
willſt! 

— Daß das Glück bei mir anklopft und ich es ab⸗ 
weise, ift, beim heiligen Spyridion, eine Verfuchung des 
- Teufels! Ich nehm’ es an, ich bringe eucd, nad) Morea. 

— Du willft es? riefen Robert und Nonnos aus ei- 
nem Munde, und wenig fehlte, fo wären fie ihm um ben 
Hals gefallen. 

— Ums Himmeld Willen, nicht fo laut, fagte der 
Schiffer, daß es ber Bailo nicht erfährt, fonft würde ich 
nie mehr Gottes Antlig fchauen. 

— Wie! der Gouverneur? fragte Nonnos. Warum 
ſoll es denn der Gouverneur nicht wiſſen? 

— Wenn ihr mich nicht morgen an meiner Raa wollt 
haͤngen ſehen, ſo beſchwoͤr' ich euch beim heiligen Spyri⸗ 
dion, mich nicht zu verrathen. Wenn ich euch bis jetzt nicht 
in mein Schiff einnehmen wollte und auch kein anderer 
Schiffer ſich mit euch einließ, ſo war das nur, weil wir 
Alle den ſtrengſten Befehl deßhalb vom Bailo haben. 

— Vom Gouverneur! ſprach Robert. Aber warum 
verbietet euch der Gouverneur, mich in eure Schiffe einzu⸗ 
nehmen? 

— Weiß ich's? Er kuͤndigte und Allen an, wenn für 
alle Schäte Morea's Einer von ung fich unterftlände, eurer 
get fein Schiff zu vermiethen, folle e8 ihm übel ergehen. 

ir Alle zitterten, denn wir wiffen, wenn Seine Ercellenz 


147 
Einem bange macht, fo ift das nicht in den Wind ge- 
Iprochen. Wenn ihr mir aber verfpredht, e8 geheim zu hal- 
ten, fo licht? ich die Anker, fobald es Nacht ift, und ge- 
ſchehe dann, was da will. 

— Was meint eure Hoheit? fragte Nonnos. 

— Du fragft, was ich meine? Sobald ed Nacht ift! 
entgegnete Robert. 

— Und fo wie wir den Hafen hinter uns haben, fuhr 
Nonnos fort, zahl’ idy dir Die hundert und achtzig Venetia- 
ner aus. 

— Und fo wie id) den Boden von Morea betrete, feßte 
Robert hinzu, zahl’ ich dir noch funfzig obendrein. 

— Der heilige Spyridion verleihe euch alles Gute! 
erwiberte der Schiffer. So wie ed Nadıt ift, alfo. Ihr 
Beiden und höchftend noch ein Diener. Für mehre ift in 
meinem Schiffe fein Raum. 

Der Schiffer ging, und nod) im ſelben Augenblid fin⸗ 
gen wieder die Zurüftungen zur Abreife an. Ein treuer Die- 
ner, der fie begleiten jollte, wurde beauftragt, dad Noth⸗ 
wendigſte in größter Stille und Eile zufammenzupaden und 
fobald die Sonne untergegangen, nad dem Schiffe zu 
bringen. 

In diefem Augenblid wurde der Beſuch des Gouver- 


neurs gemeldet. 


— Der fommt mir eben recht ! rief Robert. Ins Ge⸗ 
ficht will ich ihm fagen, daß er der ſchändlichſte Bube, daß 
er ein anfpeienswürbdiger Verräther ift. Sch will wenigfteng 
dem Grimme Luft machen, der in meinem Bufen focht. 

— Eure Hoheit wünfcht alfo vermuthlich, noch einen 
Monat in Korcyra zu bleiben? Den Gouverneur veranlaßt 

10* 
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zu feinem Berhalten ficher nicht bloß die Luft, ung zu ver- 
rathen oder und feinen abjchmädigen Wein vorzufegen. Es 
liegt hier ohne Zweifel ein tiefer angelegter Plan, ein hoͤlli⸗ 
fches Complott zum Grunde. Das allein Kluge ift jegt, den 
Reben zu entgehen, ohne ſich etwas merken zu lafien. Ich 
bitte eure Hoheit, euern Zorn zu befämpfen. 


Der Eintritt des Gouverneurs unterbrach das Ge- 
ſpräch. Er kam, um fte höflichft zum Abendeſſen einzu- 
laden, wobei er Seiner Hoheit die angejehenften Notabili- 
täten der Infel vorftellen wollte. 

Robert machte ein Geficht, wie ein wilder Kater, der 
im Begriff fteht, auf feinen Nebenbuhler loszuſpringen. 
Nonnos aber beeilte fich, ihm mit der Antwort zuvorzufom- 
men, indem er mit noch größerer Höflichkeit die Einladung 
für Beide danftend annahm. Da aber aud) Robert merkte, 
daß fein Schweigen gemißbeutet werden könne, fügte er fei- 
nerfeitd gleichfalls die Verficherung hinzu, daß er mit größ- 
tem Vergnügen fich einfinden werde. Und ald hätte fid 
mit einem Male der Nebel, der feine Gedanken umfing, zer: 
ſtreut, trat er mit der harmlofeften Miene auf den Gouver: 
neur zu und ſprach: 

— hr überhäuft ung mit Gaftfreundfchaft aller Art. 
Doch ich geftehe euch, daß id) ein Vergnügen allen andern 
vorziehe, und bitte euch um die Gunft, es mir zu verfchaf: 
fen, fo lange ich nody gezwungen bin, auf eurer Infel zu 
verweilen. 

— Was wäre dad? fragte ber Gouverneur mit eini- 
gem Schreden, der nicht bloß von der Ungewißheit über bie 
Art der begehrten Luftbarfeit herrührte. 
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— Die Jagd, fagte Robert. Ich bin überzeugt, daß 
eure Berge Hafen, vielleicht auch Hirfche hegen. 

— Ohne Zweifel, erwiderte der Oouverneur und ic) 
ftehe gänzlich) zu eurer Hoheit Befehl. 

— Wird ed alfo morgen möglidy fein, meint ihr, daß 
wir auf die Jagd gehen? 

— Morgen? fragte der Gouverneur mit eigenthüm- 
lihem Lächeln. Ei, ga wohl! wann eure Hoheit befiehlt. 
Das läßt fich heute Abend bei Tifch befprechen. 

— Heute Abend alfo! fagte Robert, und fie trenn> 
ten ſich. 

Am Abend aber zur Stunde des glängenben Banfetts, 
bei welchem Robert die Notabeln der Inſel vorgeftellt wer⸗ 
den follten, verlangte ein Diener des Fürften vom Pelopon⸗ 
ned den Gouverneur zu ſprechen. Doch als er bei ihm ein- 
trat, blieb er einen Augenblid ftarı vor Verwunderung 
ſiehen. Denn während er glaubte, ihn an einer koſtbar be- 
festen Tafel, umgeben von allen Archonten Korcyra’d und 
ungeduldig auf feinen Gebieter wartend anzutreffen ‚- fand 
er ihn ganz allein in feinem Schlaftod an einem Kleinen 
runden Tifche figend und beim Schimmer einer trüben Lampe 
mit den Reften eines frugalen Mahles bejchäftigt. Der 
Diener mußte indefjen endlich jeine Botfchaft ausrichten. 

— Mein Herr, fagte er, bittet euch, nicht auf ihn zu 
warten, Er hat heftige Kopfichmerzen befommen und muß 
‚heute Abend der Ruhe pflegen, um morgen zur Jagd bei 
frifchen Kräften zu fein. 

— Er hat wohl gethan, fich zur Ruhe zu begeben, er= 
widerte der Gouverneur. Ich wünfche ihm, wohl zu ſchla⸗ 
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fen. Das Kopfweh hatte ich vorhergefehn und deßwegen 
nidht auf ihn gewartet. 

Der Diener entfernte fi mit großen Augen und vffe: 
nem Munde, ohne zu antworten. 

Einige Minuten fpäter verließen Robert, Nonnos und 
der Diener ald Echiffer verfleidet und jeder mit einem Bün- 
del unter dem Arm oder auf den Schultern ihr Quartier 
und ſchlugen unter Barba Spyro’8 Führung durch einfame 
und dunkle Gaſſen den Weg nad) dem Hafen ein. Wie 
groß war aber ihr Schreden, da fie, dort angefommen, d- 
nen Menfchen den Schiffer anreden börten. Es war ber 
Gouverneur. 

— Barba Spyro, ſprach er, bift du es? 

— Ich bin ed, Herr, antwortete jener; ganz zu euerm 
Befehl. 
— Run, haben wir gute frifche Anfchovig ? 

— Srifche Hab’ ich jet nicht, geftrenger Herr. Aber 
ich veriprech’ euch beim heiligen Spyridion, morgen foll’d 
prachtoolle geben. 

— Höre, mein Freund, verfehte der Gouverneur ; mor- 
gen werd’ ich die Ehre haben, Seine Hoheit den Fürften 
von Morea auf die Jagd zu begleiten. Bringe mir die gröf- 
ten, die im Meere zu finden find. Ich muß fie aber haben, 
eh’ ed Tag ift. Auf Wiederfehen! Mad, daß du an bie 
Ruder fommit. 

— Den Augenblid, geftrenger Herr, geht's zu Schiffe, 
und dann fort. 

Geſagt, gethan. Er fprang ins Schiff Binter den drei 
Reifenden ber, die ohne ein Wort zu fprechen, zuerft hinein- 
gegangen waren, und lichtete den Anfer. 
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— Gute Berrihtung, Freund! rief ihm der Gouver⸗ 
neur nad). Vergiß nicht, morgen die Anfchovis ! 

— Der heilige Spyridion bete dafür, eftrengefter, 
antwortete der Schiffer und fließ mit dem Ruder vom Lande. 

Und nad) der einen Seite hin trug das Schiff Robert 
und Nonnos, die ſich die Hände rieben und in den Bart 
lachten, nad) der andern ging der Gouverneur in den Bart 
lachend und fid) die Hände reibend. Diefer Tag war ver 
ſechs und zwanzigfte Sebruar. | 

Den andern Morgen früh wurde dem Gouverneur ein 
Brief Robert’3 gebracht, welcher um Entfchuldigung bat, 
daß er ber Jagd nicht beimohnen fönne, weil er plößlid) 
eine Gelegenheit gefunden, womit er nach dem Peloponnes 
abreife, und der ihn zugleich erfuchte, ihm fein Gefolge 
nachzujenden. 


Dreizehntes Kapitel. 


Nach einer ſehr glüdlichen Kahrt von ſechs Tagen, am 
vierten März, landeten die Flüchtlinge von Korcyra zu 
San Sahara, Meſſire Robert fprang zuerft aus dem 

chiffe an das öde Ufer, legte mit pomphafter Geberde bie 
eine Hand auf den Felſen und ftredte die andere in die Luft, 
gleichlam um von feinem Erbe feierlich Belig zu nehmen. 
Nach ihm ftieg Nonnos aus und ftredte Robert Die Rechte 
hin, mit den Worten: Sei gegrüßt, Fürſt von Morea! 
Endlich ftredte auch Barba Spyro die Hand aus, um jeine 
funfzig Slorinen in Empfang zu nehmen, worauf er ohne 
weiter einen Augenblid Zeit zu verlieren, die Segel nadı 
dem Winde und jein Fahrzeug nad) Korcyra wandte. 

Doch daß Robert fich felbft als Oberherrn des Pelo— 
ponnes anerfannte, war nicht genug. . Es faın darauf an, 
daß ihn auch feine Unterthanen anerkannten ; Unterthanen 
aber gab ed auf dem öden Gap Hagio-Zacharia überhaupt 
nicht. Es war demnad) dringend nöthig, fich weiter land: 
einwaͤrts zu verfügen. 

— Und nun? fagte alfo Robert, nachdem er von ber 
Aufregung des Gefühld feiner Macht wieder zu fich gefom: 
men war. 
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— Und nun, antwortete Nonnos, find es von hier - 
drei Stunden Weges bis nad) Andravida, ein Feiner Spas 
ziergang für eure Hoheit. 

— Wie? du willft, daß ich zu Fuß wie ein Bettler, in 
einer der Hauptftädte meines Landes erfcheinen fol? - E8 
fehlte dann nichts weiter, ald daß uns die Prinzeffin Anna 
begegnete, wenn wir fo wie die Zandftreicher durch Morea 
zögen! Wir wollen nach Hagio-Zacharia, da das nahebei 
ift, und ung von dem dortigen Gouverneur mit Gefolge und 
Pferden zur Ueberfunft nach Andravida verfehen laflen. 

— Nach Hagio-FZacharia zu fommen, ſprach Nonnos 
und ging auf zwei Kleine Magazine mit Strohdädjern und 
eine alte Kapelle zu, nad) Hagio-Zacharia zu kommen, ift 
nicht fehwer , da wir fchon da find. Wegen des Uebrigen 
werden wir ja fehen! 

— Wie! wirwärenda? Wo ift denn Hagio⸗-Zacharia? 

— Dort die Kirche. Und die Hütten hier find die Offt- 
zialgebäude: das Zollamt und die Hafenintendantur ; und 
in dem Bauer, ber dort in der Sonne liegt und ſchnarcht, 
präfentirt fich euch die Bevölkerung und der Gouverneur 
des Platzes. 

Dies Vorfpiel feiner Inftallirung fchien Robert nicht 
eben das glänzendfte, doch er mußte wohl die Sachen neh 
men, wie fie waren, und trat deßhalb auf den Schlafen- 
ben zu. 

— Heda, Freund, fprach er, ihn mit dem Buß auf: 
ftörend. Kannſt bu uns drei Pferde nad) Andravıda ver- 
ſchaffen? 

— He! was gibt's? was wollt ihr? fragte jener auf⸗ 
ſpringend und ſich die Augen reibend. 
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— Drei Pferde, um nad) Andravida zu fommen, ver: 
feßte Robert. 


— Ber feid ihr? wo fommt ihr her? fragte ber Zöll- 


ner zornig: 

— Wir find Fremde, entgegnete Robert. Wir kommen 
33 Korcyra mit jenem Boote, das du dort zurückfahren 
iehſt. 
’ — Wie? der Schiffer hat ſich unterftanden , euch ohne 
meine Erlaubniß and Land’ zu ſetzen? Wo find eure Päſſe? 
Wo find die Papiere des Schifferd? rief mit den Händen 
fechtend der Zöllner. 

— Mad) und den Kopf nicht warm mit deinen Papie⸗ 
ren oder du follft e8 bereuen! Sprid, ob du ung drei 
Pferde nad) Andravida verfchaffen wilft, fagte Robert wie: 
ber, ſchon ungeduldig über die Verwegenheit des Menfchen. 

— Schön! ihr feid ohne meine Erlaubnig gelanber, 
eiferte jener fort mit dem ganzen Zorn der mißachteten Amts⸗ 
ehre. Ihr feid Spigbuben. Ihr habt Feine Papiere, ihr 
ſeid Schmuggler. 

Robert warf fich jest in feine Fürftenwürbe, in bie 
Würde der erhabenen Situationen. 

— Unfinniger! fprach er, weißt du, wer ich bin? Ich 
bin Robert von Champlitte, der ‚Fürft des Peloponnes! 
Und id) befehle dir, mir drei Roſſe zu bringen, um nad 
Andravida zu reiten. 

— Du wirft nad) Andravida ing Gefängniß marſchi⸗ 
ren, du und deine Spießgeſellen! Da mag es ſich auswei⸗ 
ſen, ob du ein Narr oder ein Hallunke biſt! 

Nonnos hielt Robert's Arm zurück, den er ſchon auf—⸗ 
gehoben hatte, um den Unverſchämten zu züchtigen. 
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— Berzeiht dem Unverftändigen, ſprach er. Er ift 
hierher gefegt, um biefe Einöde zu hüten, und weiß von 
* und der Welt nichts. Er verſteht nicht, was wir ihm 
agen. 
Und ſich zu dem Zoͤllner wendend fuhr er fort: 

— Höre, Bruder, wir find weder Spitzbuben noch 
Schmuggler. Daß du keine drei Pferde haſt, brauchſt du 
uns nicht zu ſagen, das weiß ich. Aber dort an dem Mo⸗ 
raſte ſeh' ich einen ſchwindſuͤchtigen Mauleſel weiden. Den 
gib unſerm Diener, um die Nachricht von unſerer Ankunft 
nach Andravida zu bringen. Wir wollen ſo lange hier 
bleiben und auf ſeine Ruͤckkunft warten. Wenn du uns 
dein Thier gibſt, ſo nimm dies hier. — Und er gab ihm 
einen Florin. I 

— Sollteſt du indeſſen keine Luſt haben, es uns zu 
geben, fo haben wir hier was Anderes für dich. — Und er 
zeigte ihm feinen refpeftabeln Knittel, 

Gegen fo überzeugende Gründe vermochte der Zollauf- 
feher nicht8 einzuwenden. Er nahm alfo den Florin und 
gab feinen Maulefel her. 

Bier Stunden harrte Meffire Robert noch an der Küfte 
feines Fürftenthums, al8 endlich im Hintergrunde der Ebene 
eine Staubwolfe fid) erhob und rafch wie vom Winde ge: 
jagt fi) vorwärts wälzte. Als fie aber näher Fam, fprengte 
mit verhängtem Zügel ein Reiter aus ihr hervor. Es war 
Raimond. Er fprang vom Pferde und fiel Robert um den 
Hald. Champlitte empfing ihn mit etwas gezwungener 
Sreundlichfeit. Er jedoch, ohne feinem Herrn Zeit zu laflen, 
fein Mißfallen auszufprechen, erzählte, wie jener verwünfchte 
Schiffer in Korcyra, da er vom Gouverneur Befehl erhal- 
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ten, ohne einen Augenblid Zeitverluft dem Löwen nachzu⸗ 
fegen, ſich auf feine Vorftelung von ihm habe einlaffen und 
ihn auch nicht in Korcyra and Land feßen wollen ; fie hät- 
ten darauf den Löwen beftändig etwa zehn Miglien weit 
vor fid) geſehen, diefe Entfernung aber zu vermindern fei 
nicht gelungen. Zulegt, da fie auf der Höhe von Morea 
angelangt und er gefehen, daß ed mit vieler Jagd fo bis 
nad) Kreta fortgehen werde, habe er bei einer Krümmung 
der Fahrt, die das Schiff bis auf einen Steinwurf dem 
Ufer genähert, fich angefchidt, ind Meer zu jpringen , bei 
welchem Anbli der Schiffer fich endlich dazu verftanden, 
ihn and Land zu fegen. 

Diefe harmlofe Erzählung zerftreute die legte Wolke 
auf Robert’8 Stimm und ihr fernered Geſpräch war jo 
freundichaftlich, wie fonft. Nach einigen Augenbliden aber 
zeigte fich eine neue größere Wolfe am Horizonte, Die in- 
deſſen langfamer und feierlicher, ald die erfte, heranzog. 
Zulegt langte jedoch aud) fie an, und ed entwidelte fi 
daraus der würdige Kivitan oder Demard) von Andravida 
in vollftändigem Geleit der Gemeindebehörden und der Pri- 
maten der Stadt, die fidy in Proceffion einfanden, um ihren 
neuen Fürften zu bewillfommnen. Die Langjamfeit, wor 
mit fie herankamen, hatte aber ihren Grund einestheils in 
der für einen folchen Aufzug für erforderlic gehaltenen 
Würde und Feierlichfeit und andererfeits in dem Umſtande, 
dag außer dem Kivitan und feinem Schreiber alle Uebrigen 
auf jungen Efeln einherzogen. So felten war damals im 
Meloponnes das edle Roß, und was an Pferden worhan- 
den war, fauften die Ritter für ihren Dienft auf. Doch 
wurden noch zwei ledige Säule, die man von reichen Miül- 
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lern ber Stadt geborgt hatte und die in der Eile fo ftatt- 
lich wie möglidy herausgepußt waren, am Zügel mit her⸗ 
geführt. 

Meffire Robert benahm fich bei diefem erften Empfange 
feiner Unterthanen mit durchaus fürftlicher Würde, Es 
war eine $reude zu jehen, mit welcher Leutfeligfeit er dem 
Kivitan, der ihm auf den Knien feine Huldigung dar⸗ 
brachte, mit den Bingerfpigen unter die Arme griff um ihn 
aufzuheben, mit welchem herablaflenden Gruße des Danfes 
er dad Lebehoch der Mebrigen erwiderte. Sodann, wie es 
feinem hohen Range gebührte, auf dem ganzen Wege voran⸗ 
reitend, richtete er alle Viertelftunde an den ihn begleiten- 
den Demardyen ein Wort, das aus dem Sprachfchage ber 
©emeinpläge gefchöpft war und wodurch er in feiner Weife 
den großen Fragen feiner fünftigen Regierung vorgriff. 


Als man nad) Andravida kam, wurde Robert in das 
ſchoͤnſte Haus geführt, das nämliche, welches Villeharboin 
vor furzem noch bewohnt hatte. Er erfchraf anfangs, da 
er fah, daß ftatt des Bailly's Petraliphas ihn an der Treppe 
empfing, doc; leuchtete ihm der Grund von Villehardoin's 
augenblidlicher Abweſenheit vollfommen ein, als er erfuhr, - 
daß derſelbe in Vliftri fei, um dort gleichfam wie auf einer- 
Warte feiner zu harren und ihn ebenfo würdig zu empfan- 
gen, wenn er etwa über Pontikos Fame. Neben dem Groß⸗ 
vater aber fah Robert die blühende Enfelin, deren Lächeln 
ihm beredter fchien, als alle höfliche Redensarten des Alten. 


Nach dem feierlichen Empfange und nachdem Betrali- 
phas dem jungen Fürften die angefehenften feiner Begleiter 
vorgeftellt, aud) mit feinem alten Vertrauten Nonnos ſich 
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begrüßt hatte, fchlug er Robert vor, einen Eilboten an Bill: 
harboin nad) Bliftri abzufenden. 

— Erzeigt mir den Gefallen, damit zu warten, fpradı 
Robert. Laßt mich einen Tag verfchnaufen. Einige Augen: 
blide unter Freunden und fern von Gefchäften find mir 
nad) der fatalen Reife nothwendig. Ueberdies ift es eim 
Pflicht ded Wohlanftandes und mein Wunſch, mich mei- 
nrejeitd zu dem bejahrten Villehardoin zu begeben unt 
nicht zugugeben, daß er mir entgegen fomme. Laßt mid 
ihm jelbft die Nachricht von meiner Ankunft überbringen. 

Diefem Wunfche Robert’3 fonnte und wollte Betral: 
phas ſich nicht widerfeßen, da ihm fehr daran gelegen war, 
den jungen Fürften auf einige, ob auch nur wenige Augen 
blicke allein und ungetheilt für fich zu behalten. 

Ginige Leute in Andravida wähnten gleichwohl, es 
werde eine Botjchaft an den Bailly abgefandt ; denn ſie 
fahen in der Abenddäämmerung Raimond am äußerſten 
Ende der Stadt heimlich mit einem Ritter fprechen, ber 
dann alsbald mit Bligesichnelle davon und nach Süden 
jagte. Doch diefe Xeute hatten dad Wort des Fürften nid 
gehört, oder die um leßtered wußten, glaubten, daß biele 
Sendung auf die Feier des Abends Bezug habe. ES waren 
nämlidy die öffentlichen Gebäude der Stadt erleuchtet, in 
den Straßen brannten Sreudenfeuer, um welche jauchzente 
Kinder fprangen, und bei ‘Betraliphas führte den Vorſih 
beim glänzenden Mahle Meffire Robert, zu feiner Rechten 
den ehrwürdigen Schwiegervater, zur Linken die liebreizende 
Tochter ded Fürften von Hellas. Die ganze übrige Nadıt 
hindurch aber erfcholl unter den Fenftern des Fürften ihm 
zu Ehren ein betäubendes Paufengeraffel und Pfeifenge: 
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fehmetter und zerftreute einigermaßen die Gluth feines Rau- 
fches, eines Raufches übrigens ,‚ woran, zu feinem Ruhme 
fei ed gefagt, der Harzwein 2° von Andravida unfchuldig 
war, der vielmehr im Herzen feinen Sig und an dem füßen 
Feuer von Anna's Blicken fich entzündet hatte. 

Am folgenden Tage war von Abreife feine Rebe; da 
aber Robert am geftrigen Abend von Anna gehört hatte, 
welches Gefallen fie an Ausflügen zu Pferde fand, fo ver: 
_ anftaltete er um Mittag einen ſolchen zur Befichtigung der 
Stadt und der Umgegend. Auf dem ganzen Wege wich er 
als ihr galanter und getreuer Ritter nicht von des Fräu- 
leins Seite. Am Abend aber verfehlte er nicht, die Gaft- 
- freiheit feiner edeln Wirthe feinerfeitö zu erwidern. 
| Ueber Tifch fing er an, wenn aud) mit einigem Wider: 
ftreben und als wünfche er, auf Hinderniſſe zu treffen, von 
der auf morgen anzufeßenden Abreife zu fprechen. Anna's 
Augen waren in der That ein Hinderniß, wenn auch fein 
ausgeſprochenes, doch ihr Mund blieb ftumm bei der Frage. 
Petraliphas aber betrieb die Abreife zwar nicht, mochte in- 
defien auch gerade feinen Auffchub empfehlen, und fo wäre 
fte vermuthlich beſchloſſen, hätte nicht nach der Tafel der 
Kipitan ſich eingefunden, um Robert zu melden, daß bie 
Bewohner der umliegenden Dörfer um die Erlaubnig nad)= 
fuchten, morgen fommen und ihrem neuen Sürften huldigen 
zu dürfen, Dies brachte die Frage zur Löſung, und es 
wurde bejchlofien, nod) einen Tag zu verweilen. 

Am folgenden Morgen eine oder zwei Stunden nad) 
Sonnenaufgang famen die Dorfbewohner truppiweife, un 
ter der Anführung von Trommelfchlägern, Pfeifern und 
Geigern, mit Blumen befrängt und Blumen. in den Hän- 
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den, in die Stadt gezogen. Bald war der Hofraum ter 
Burg gedrängt voll, wo Robert fie auf einer Eftrade zwi: 
fchen Petraliphas und Anna thronend und von den ange: 
jehenften Einwohnern der Stadt umgeben, empfing. Te 
Anblic der malerifchen griechifchen Tracht, die auch damals, 
wie von jeher und noch jegt, mit der griechifchen Natur in 
Einflang ftand, der lebhaften fünlichen Befichter, der Tänze, 
worin bald der Kyklios bald der Pyrrhichiog 27 Der Alten 
fich wiederholte, ergößte fein überrajchtes Auge, währen! 
der Wohllaut der Sprache, die einfache Weife ver Gefänge 
und vor allem der Schall des Lebehochrufend feinem ge: 
fchmeichelten Ohre wohlthat. Auf Robert’d Anordnun 
wurden Wein und Erfrifchungen vertheilt und Die Luft unt 
Schmauferei währte bis zum Abende. 

Während indeflen die Landbewohner den legten Bechet 
leerten und den Abſchiedsreigen tanzten, Robert aber in ein 
zartes Geſpräch mit Anna vertieft war, erfchien plötzlich in 
großer Aufregung Nonnos, ging auf Petraliphas zu um 
Iprad) lange eifrig mit ihm. Er fchien ihm feine Unruhe 
mitzutheilen, denn auch der Alte fing an heftig mit ven 
Armen zu fechten, ftand dann auf und nahm Robert bi 
Seite. 

— Weiß eure Hoheit, fragte er, von der Uebereinkunft 
zwifchen Villeharboin und dem Grafen Champlitte in Be 
treff der Dauer feiner Abwefenheit ? 

— Bon welcher Vebereinfunft? entgegnete Robert 
auch feinerfeitd erbleichend. Ich hörte in Frankreich to 
etwas, doch ich hielt es für eine Fabel. Es ift alle 
wahr? 

— Hier fteht Nonnos; er mag es euch fagen. 
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— Ja wohl, nahm diefer hikig das Wort. Dielen 
Augenblid hör’ ich es als eine ausgemachte Sache erwaͤh⸗ 
nen, es beſtehe ein Vertrag zwiſchen dem Grafen von Cham⸗ 
pagne und Villehardoin, daß dieſer ſouveraͤner Fürſt des 
Peloponnes bleibe, wenn der Graf nicht binnen Jahr und 
Tag, von feiner Abreiſe an gezählt, zurüdfehre oder einen 
Andern an feiner Stelle ſchicke. 

a! iſt das wahr? ſprach Robert erſchrocken. 
8 ſcheint feinem Zweifel unterworfen , erwiberte 
Nonnos 

— Und wäre es wirllich noch zweifelhaft, bemerkte 
Petraliphas, ſo ſcheint es doch immer ſicherer, eure Hoheit 
nimmt es als wahr an. 

— Und wann iſt mein Oheim abgereiſt? fragte Robert 
jetzt in großen Sorgen. 

— Der mir die Sache mittheilte, wußte den Tag nicht 
genau, verſicherte aber, daß es im März geweſen ſei. 

— Im März muß e8 allerdingd geweien fein, fagte 
Robert. Dod) liegt mir jetzt ſchon fehr viel daran, den Tag 
zu wiften. Vielleicht fann der Kivitan und Auskunft dar- 
über geben. 

Denſelben Augenblid zogen die Bauern unter Xebe- 
hochrufen und Trommelſchall wieder ab. Robert, der fie an 
die Brüftung der Eſtrade vorichreitend mit huldvollem Gruße 
entlafjen hatte, trat jegt mit Petraliphas, Nonnos, Rai⸗ 
mond, dem Demarchen und einigen andern Primaten in 
dag anftoßende Zimmer und warf ohne weitere Vorrede die 
Br: auf, wann der Graf Ehamplitte von Morea abge- 
reift fei. 

Alle waren darüber einwerftanden, daB es im März 

Rhangavis, Fürft v. Morea. 11 
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gewefen, über ven Tag aber gingen die Antworten aus: 

einander. Einer wollte ſich erinnern, es fei kurz nach dem 
Hefte der vierzig Märtyrer geweſen, was denen , die bei ber 
Sache betheiligt waren, nicht geringen Schredfen einjagte, 
denn das Feſt der vierzig Märtyrer fiel auf ben neunten 
März und heute war bereitd der fiebente. Nach des Kivi- 
tan’d Meinung war ed der zwanzigfte oder ein und zwan⸗ 
zigfte, da er feiner Sache gewiß zu fein glaubte, daß gleich 
darauf das Feſt der Verkündigung Mariä gefolgt fei, un 
außerdem wurden noch einige abweichende Etimmen laut. 
Im Allgemeinen ergab fich, daß den Tag niemand genau 
wußte, für Robert aber und bie fonft von dem Geheimnis 
Kenntniß hatten, jedenfallö foviel, daß es nothwendig war, 
die Zuſammenkunft mit dem Statthalter zu bejchleunigen. 

Robert erfuchte daher den Kivitan, ihm auf morgen 
vor Tagesanbrudy die Pferde bereit zu halten, und balı 
darauf trennte fid) die Gefellfchaft. Robert begleitete Anna 
die Treppe hinunter, Füßte ihr die Hand und verfprad, 
morgen nicht aufzubrechen,, ohne fich von ihr beurlaubt zu 
haben, indem er zugleich verficherte, daß die Rückſicht auf 
fein Fürftenthum in der Welt ihn vermögen werde, fich ihrer 
Nähe auf lange Zeit zu berauben. 

Wie aber Betraliphas in feiner Wohnung angelangt 
war, ging er, ehe er ficy zur Ruhe begab, in das Zimmer 
feiner Enfelin. 

— Meine Tochter, fprady er, ich halte ed für nöthig, 
daß wir den Fürften morgen begleiten. 

Mit freudeftrahlendem Geficht vernahm das Maͤdchen 
dieſe Worte. 

— Bor allem ift es rathſam, fuhr ver Alte fort, dic 
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über den Zweck unfered Aufenthalts im Peloponnes näher 
zu belehren, da du zu feinem Gelingen dad Deine thun 
mußt. Den Borwand der Reife gaben meine Befigungen 
im Süden und dein Bergnügen, der wahre Grund aber 
find die Pläne deines Vaterd. Die Fürften, mein liebes 
Kind, find die vornehmften Werkzeuge der Rathfchlüffe 
Gotted auf Erden. Ihre Reigungen find nicht guicgoutis 
und ihre Handlungen empfangen von oben ihre Weihe. 
Sie leben für Andere, nicht für ſich, und müſſen erfüllen, 
wozu fie berufen find. Der Wunfch deines Waterd und 
eine politifche Nothwendigfeit für ihn war e8, fich mit dem 
Fürftenhaufe des Peloponnes zu verbinden. Gottfried von 
Villehardoin ift einer der vollfommenften Ritter der Chriften- 
heit, tapfer, edelgeboren , Ichön und reich. Du kennſt ihn 
ja hinlänglidy und wirft fein anderes Urtheil über ihn 
ällen. 

(Bei jedem Lobfpruche des Großvaters verbüfterte Anna's 
Stimm fid) mehr und mehr.) 

— Andererfeitd,, fuhr Petraliphas fort, fandte Wil- 
helm de La Roche und ermübete nicht in feiner Bewerbung 
um did. Der junge Wilhelm ift der Neffe des erlauchten 
Otto und feiner harrt die Herrichaft von Athen. Wäreft 
du die Tochter eines Privatmannes, fo würd’ ich einfach) 
.fagen: Wähle! So aber ſag' ich dir: Morea fällt ſchwerer 
in die Wagfchale, ald Athen. Villehardoin, des bin id) 
gewiß, ift nur deined Winkes gewärtig, Doch auch wir 
mußten auf den Winf des Gefchidd warten und dies hat 
fich jet gegen Villeharboin erklärt. Sein Vater ift nicht 
mehr Gebieter ded Peloponnes, er ift nichts mehr, und 
welche vortreffliche Eigenfchaften der junge Ritter auch be- 
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fiten mag, diefer Umftand legt und die Pflicht auf, unſert 
Mugen dagegen zu verichließen. Gottfried kanm auf deine 
Hand nicht mehr hoffen. 

(Bei diefen Worten erheiterte ſich wieder Die Stim des 
Maͤdchens.) 

Während aber dieſer Stern am Horizont des Pelo⸗ 
ponned untergeht, fuhr der fuͤrſorgliche Alte fort, gebt ein 
anderer weit glänzenderer dafür auf. Der junge Eham- 
plitte, ein Sprößling bes erlaucdhteften Haufes, ſchon Fürſt 
in einem Alter, in welchem Andere faum ihre Sporen ge: 
wannen, umftrahlt von Jugend, Reihthum und Adel, cr 
ift der Mann, den ich dir, meine Tochter, das Recht des 
Baterd übend und die Pflicht des Vaters erfüllenb,, zum 
Gatten beftimme! Benimm did, unterwegs diefem Plane 

emäß gegen ihn, und während ic, ihn mit ven Banden ter 
zolitik umftride, feflele du ihn in noch unentrinnbarem 
Nepen. 

— Großvater, ſprach Anna erröthend und die Augen 
zur Erde fenfend, du überfchägeft in der That meine Kräfte. 
Berlange doch nicht, daß id) mit ungefchichter Hand in das 
große Gewebe eurer Plaͤne greife; ich würde nur eure Flug 
gelegten Fäden verwirren und zerreißen. Dann Großvater, 
halt’ ich ed auch meine Waters für unmwürdig, wenn es 
Bundeögenoflen bedarf, fie anders zu ſuchen ald durch feine 
Macht und mittelft feines unmittelbaren Einfluſſes. 

— Nicht doch, Anna, fagte der Alte. Diefen großen 
Dienft darfit du deinem Vater nicht weigern ; und follte fi 
deine Neigung dagegen ſträuben, jo mußt bu deinen Her: 
zen Gewalt anthun. 

— Lieber Großvater, ſprach Anna und eine Thräne 
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trat ihr ind Ange; wenn du der Rofenfnofpe Gewalt an⸗ 
thuft, fo bringft du fie zum Welken, nicht zum Aufblühen, 


— Es fei! ich thue ihr feine Gewalt an, fagte Petra- 


liphas. Ich verlange nur von dir, daß du in deinem Be⸗ 


nehmen gegen ihn darauf bedacht biſt, dich nicht kalt oder 
unfreundlich zu zeigen, und bin uͤberzeugt, daß es ihm nicht 
an den noͤthigen Eigenſchaften fehlt, die Knoſpe deiner Em⸗ 
pfindungen freiwillig zur Entfaltung zu bringen. 


— Da der Alte ſich auf einen ſolchen Vergleich einließ, 
verſprach Anna um ſo bereitwilliger das Verlangte, da ſie 
vielleicht beſorgte, ſie möchte durch hartnaͤckige Weigerung, 
dem fremden Fürſten auch nur freundlich zu begegnen, wie 
fie es ihm doch wirklich ſchuldig war, ihren Großvater da⸗ 
hin bringen, bie Reife ganz aufzugeben, bie fie ſelbſt lebhaft 
zu wuͤnſchen fchien. 

Den folgenden Morgen freute Robert fich ſehr, als der 
alte Betraliphas ihm jagte, da er die Ehre gehabt habe, 
ihn zuerſt ald Stellvertreter des Bailly im Peloponnes zu 
empfangen, halte er e8 auch für feine Schulbdigfeit, ihn zu 
begleiten und ihn felbft Villehardoin vorzuftellen. Diefer 
Zuwachs der Reifegejellichaft des jungen Fürften zog bie 
Zurüftungen zur Reife etwas in die Länge, fo daß der Auf- 
bruch faum um Mittag erfolgte. Etwa eine halbe Stunde 
weit von der Stadt bemerfte Petraliphas einen Jäger, der 
einen Hügel neben dem Wege hinanftieg. Er ließ darauf 
die ganze Reiſegeſellſchaft vorüberziehen, blieb mit feiner 
Enfelin, die ſich unter fo vielen Fremden beftändig an des 
Großvaters Seite hielt, allein zurüd und ritt auf jenen zu. 
Als der Jäger dies gewahrte, blieb er ftehen. 
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— Ei, Hear Xeon! ſprach Anna. Welche glüdliche 
Begegnung ! 

— Glüdlich! rief Chamaretod. Wenn ich das Leben 
der Wölfe führe, wenn ich die Menfchen fliehend , mit ven 
wilden Thieren in den Bergen hauje, gibt ein ſolches Wort, 
unter wie übler Vorbedeutung ed auch an mich gerichtet 
werde, mir Kraft, jened Leben ftandhaft zu tragen. 

— Wolf der Berge, bald gibt's Sturm! ſprach Petra⸗ 
liphad. Sieh, ich bringe die Wetterwolfen aneinander. — 
Und damit gab er feinem Pferde die Sporen und fprengte 
Robert nad). 


Bierzehntes Kapitel, 


Nachdem man den Fluß Gaſtuni, den alten Peneios, 28 
überfchritten, fam man Abends nad) Vlifiri, einem Orte 
am Fuße des Gebirged unweit dem Cap Katafolon, der 
jest nur aus wenigen unfcheinbaren Hütten befteht, zu der 
Zeit aber, wo unfere Gefchichte fpielt, für die Hauptſtadt 
des Gebietd von Elis an der Süpfeite des Peneios gelten 
fonnte. Die Reifegefelfchaft begab ſich jofort nad) dem 
Haufe des Kivitan, der fich fehr über die vielen Fremden 
verwunderte und noch mehr, da er hörte, wer fie waren, 
und daß fie den Statthalter juchten. 

— Den Statthalter! rief er, indem er mit größter 
Ehrerbietung Robert und deſſen Begleiter in fein Haus 
führte. Aber der Statthalter ift ja nicht hier. 

— Wie! er ift nicht hier! rief Robert zomig. Wo ift 
er denn ? 

— Bor zwei Tagen ift er Eurer Hoheit entgegen- 
gereift. 

— Mir entgegen! Was foll dad bedeuten? 

— Seit einigen Tagen ſchon wartete der Bailly hier 
auf Eure Hoheit und e8 waren alle Anftalten zu euerm 
feierlichen Empfange getroffen. Täglich vom frühen Mor- 
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gen an waren rings auf allen Hügeln Poſten ausgeftellt, 
um nach der Anfunft eurer Galeeren auszuſchauen und fie 
fofort zu melden, und ſchon wußte der Statthalter fidy die 
lange Verzögerung nicht zu erklären. Borgeftern endlich lief 
die Nachricht ein, daß in dem Golf von Koron drei große 
Schiffe fihtbar geworden. Da faumte der Bailly, feft über: 
zeugt, daß fie ed wären, die den Reffen des Fürſten, Eure 
Hoheit brädhten, obgleich er felbft ein wenig am Fieber litt, 
nicht einen Augenblick, fidy eilends nach Kalamata zu be 
geben. 

— Und jet ift er in Kalamata. 

— Ohne Zweifel ift er dort und wird dad größte Leid⸗ 
weien empfinden, wenn er hört, daß Eure Hoheit hier zwei 
Tage nad) feiner Abreife angefommen ift. 

Koch weit größeres Leidweſen empfand Robert; allein 
die Eache war nicht anders wieder gut zu madyen, als daß 
man entweder den Statthalter zur Umkehr veranlaßte oder 
er felbft ihm nachreifte. Das Letztere war höflicher und 
mußte namentlich doppelt fo raſch zum Ziele führen , weh: 
halb es denn auch beichloflen wurde. Doch war es für 
heute nicht mehr auszuführen. Er tröftete ſich alfo für dieſe 
Nacht mit den Reften der wahrhaft königlichen Zurüftun: 
gen, die zu feinem Empfange gemacht waren. | 

Am folgenden Tage ſetzte man die Reife fort und zwar 
mit denjelben Pferden, wenn gleich dies fchon einige Schwie- 
rigfeit verurfachte, indem die meiften den Müllern in An- 
. dravida gehörten und zu beforgen ftand, tag wenn die 
Reife noch lange dauerte, Andravida in Folge Des Still 
ftanded der Roßmühlen audgehungert werden möchte , wie 
unter den Drangfalen. einer Belagerung. Die Reife felbtt 
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aber gewährte Robert auch manches Vergnügen. Die ſchoͤ⸗ 
nen Landfchaften des Peloponnes machten den lebhafteften 
Eindruck auf fein empfängliced Gemüth; die ihm zuerft 
erwiejenen fürftlichen Ehren figelten feine Eitelkeit, und bie 
beitändige Gelegenheit, neben Anna zu reiten, bern an 
muthige Geftalt fich zu Pferde in noch vortheilhafterm Lichte 
zeigte, und zu jeder Zeit mit ihr zu fprechen, feste fein leicht 
erregbared Herz in Feuer und Flammen. Bei alledem hatte 
Robert den ernften Willen, feine Anfunft beim Statthalter 
zu beichleunigen. Allein e8 war nicht möglich, fie auf we⸗ 
niger ald acht Tage abzufürzen; denn wollte er nicht die 
erften Regeln des Anftandes und der Dankbarkeit aus den 
Augen fegen, fo fonnte er nicht umhin, in jedem Dorfe die 
Anreden der Demogeronten 29 anzuhören, den Tänzen ber 
Hirten und Hirtinnen beizuwohnen, und dann wieder hier 
ein Mittagsmahl, dort ein Abendeſſen einzunehmen. 

In Artitfa, dem fpätern Bhanari, ging ihm ein ganzer 
Tag verloren, theild mit Borftellungen und Empfangsfeier⸗ 
lichfeiten, theil® mit einem Ausfluge auf die die Stadt um⸗ 
gebenden blühenden Hügel und einem ihm zu Ehren da- 
jelbft veranftalteten Schmaufe. Den andern Tag beredeten 
ihn die Gelehrten des Orts 30, den Tempel des Apollon zu 
Baſſa zu befuchen, jenen damals noch ſtattlich prangenden 
Zeugen des vergeflenen Alterthums auf den rauhen und 
öden Abhängen des Lykäos. In Pävlitſa, dem alten Phi: 
galea, führte der Kaftellan ihn auf die Mauern, deren cy⸗ 
Flopifche Maffen er bewunderte und wovon er den Bericht, 
daß die Niefen fie gebaut hätten, gläubig anhört. Das 
Thal der Neda st war der angenehmfte Theil des Weges 
für ihn, weil die ſteilen, bejchwerlichen Bergpfade, die in 
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daſſelbe hinabführten, ihm Gelegenheit boten, feiner zarten 
Reifegefährtin beizuftehen und mit feiner Hand Die ihre zu 
unterftügen. In Ithome 3% befah er ſich ald Fünftiger Lan⸗ 
deöherr die herrlichen Mauern des Epaminondad , Die da— 
mals noch ald Feftung dienten, ohne die leiſeſte Kunde frei- 
lich von ihrem großen Erbauer. Im Qulfanosflofter aber 
an dem Plage, wo einft der Tempel des Ithomatifchen Zeus 
fi) erhob, wurde er vom Abte trefflid, bewirthet und em: 
pfing zugleich von demfelben, der vor drei Tagen von Ka- 
lamata gefommen war, die erfreuliche Nachricht, Daß Ville: 
hardoin in der Stadt angefommen fei und auf den Neffen 
des Fürften von Morea warte. 

Der legte Theil der Reife war ein wahres Feſt für 
Robert, dem die Farbe der Hoffnung die reizenden Fluren 
Mefleniens in noch Ichönerm Lichte zeigte. Indem er durd 
die weite Ebene von Stenyklaros 33? und dann längs ben 
üppig bewachſenen Ufern des Pamiſos hinzog, entdedte er 
in der Ferne das auf dem Felfen ragende Kaftell von Ka- 
lamata 4 und fühlte ſchon unter den Füßen das Ziel feiner 
unruhigen Sehnfuht. Seine Bruft wurde weiter unt 
Alles erfchien ihm in rofigem Glanze. Seine Lippen ver: 
riethen dies Gefühl durch ein felbftgefälliged Lächeln, wel: 
ches dem fcharffichtigen Petraliphas nicht entging. 

— Seht, fprad er und wied auf die Zinnen der 
Feſtung, dort wartet der Statthalter darauf, das Szepter 
bed Fuͤrſtenthums in eure Hände zu legen, dort harrt der 
Peloponnes der Stunde, feinem Fürſten zu huldigen. 


— Sch werde fehr glüdlich fein, antwortete Robert, 
die Herrichaft über dies ſchöne Land anzutreten. Allein 
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das Foftbarfte und beneidenswertheſte Kleinod beffelben bleibt 
in Eurer Herrlichkeit Händen. 

— Wenn e8 in meinen Händen bleibt, fo wird ed am 
ficherften für Eure Hoheit aufgehoben, verfeßte mit byzantis 
niſcher Höflichfeit der Alte. 

— Mein Glüd, entgegnete der Fuͤrſt in Hoffnung mit 
gedämpfter Stimme, wird nicht vollfommen fein, wenn id) 
es nicht mit denen theilen kann, die ich liebe. Nonnos hatte 
mir die Hoffnung eingeflößt, daß ich die Krone des Pelo⸗ 
ponnes eurer Enfelin werde anbieten’ dürfen. 

Petraliphas unterdrüdte ein freudiged Juden feiner 
Geſichtsmuskeln. 

— Hätte Eure Hoheit, beeilte er ſich zu erwidern, mei⸗ 
ner Enkelin feine Krone, ſondern nur eine Hütte anzubie— 
ten, jo würde ihr Glüd nicht minder gewiß und meine und 
ihred Vaters Einwilligung nicht minder unzweifelhaft fein. 
Ich bin überzeugt, daß auch ded Mädchens Gefühle den 
meinigen entfprechen werden. Doch wenn ihr ed mir er⸗ 
laubt, will ich die Sache mit ihr berathen, fobald wir ung 
von der Reife erholt haben. 

— Ic) erbitte ed als höchfte Gunft von eud). 

Nach einer Stunde waren fie in Kalamata. Sie baten 
den erften Begegnenden,, fie nach der Wohnung des Bailly _ 
zu führen, und er brachte jie an das Thor des ftattlichften 
Haufes der Stadt. Sie gingen hinein und wurden, nach⸗ 
dem fie fich genannt, fofort in die große Empfangshalle ge⸗ 
führt, wo der Diener fie allein ließ, um ihre Ankunft zu 
melden. Nach ein paar Augenbliden erichien ein artiger 
und munterer Feiner Bube. Blonde Loden ringelten fich 
um fein kluges Geficht; die Regelmäßigfeit feiner Schön 
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beit ftörte nur em etwas über die Lippe vorſtehender Bor: 
berzahn, dem er den Zunamen Langzahn verdankte, 3° ber 
übrigens feinen finblichen Zügen einen eigenthünmlichen Aus 
druck von Feſtigkeit verlich. Ked trat er.auf Robert zu, gab 
ihm feine kleine Hand und ſprach: 

— Sei willkommen in meiner Stadt! 

Robert nahm das Kind auf den Schooß und küßte ee. 

— Und wer bift vu denn, mein Kleiner Freund, fragte 
er ihn, dag du fchon eine Etadt haft? 

— Ich bin Wilhelm, Fürft von Kalamata, antwortete 
ber Kleine mit zierlihem Anftande. 

I — Ei, du bift Fürft? Wie denn das? fprach Robert 
achend. 

— Wie mein Vater: Fürſt von Morea ift, ermpiderte 
dad Kind. Der König hat ihm Morea gegeben und ter 
Fürft mir Kalamata. 

— So! du bift alfo Villeharboin’d Sohn? Und wo 
ift dein Vater? 

— Mein Bater ift nicht hier. 

— Was! er ift nicht hier? rief Robert, und wenig 
fehlte, fo hätte er den Fleinen Wilhelm zu Boden fallen laſ⸗ 
fen. Wo ift er denn? 

— Dad weiß ich nicht. Er pflegt und nicht zu fagen, 
wohin er geht, wenn er verreift. Meine Mutter ift aber ba, 
bie kannſt du fprechen. 

Robert, der noch nicht wußte, ob er den Worten des 
Kindes vollen Glauben jchenfen könne, ftand auf und fing 

an unruhig in der Halle auf und ab zu gehen, bis der Fleine 
Wilhelm, nachdem er ihn eine Weile verwundert angefehen, 
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zulegt, anſcheinend verbrießlic, über das Benehmen des 
Saftes, hinausging. 

Doc, blieben Robert und feine Freunde nicht lange 
ihrer Rathlofigkeit überlaſſen; denn bald öffnete fich die 
Thür und Billehardoin’d Gemahlin Ifabella trat ein. Zärt- 
fich umarmte fie Anna und empfing bie Fremden mit jener 


- ungezwungen freundlichen und zugleich wuͤrdevollen Höflich- 
keit, die die hoͤchſte Zierde des Adels if. Doch vernahmen 
die Reifenden aus Iſabellens Munde die Beftätigung ber 


boͤſen Nachricht des Kindes. Nachdem Villehardoin ſich 
uͤberzeugt hatte, daß jene drei Schiffe den Neffen des Fuͤr⸗ 
ſten nicht brächten, da ſie von Oſten nach Weſten, nicht 
von Weſten oſtwaͤrts ſegelten, war er noch zwei ober drei 


Tage in Kalamaͤta geblieben, dann aber nach Beligoſti ge⸗ 
gangen, wohin dringende Regierungsgeſchäfte ihn riefen 
und wo überdies Nachrichten von der Nordweſtküͤſte ihn 
eher erreichen konnten. 


Neuer Berzug alſo, wohl fähig, auch die unempfind- 
fichften Nerven zu reizen, felbft wenn es ſich noch nicht ein- 
mal um die Herrichaft des Peloponnes gehandelt hätte ! 
Doch der Wohlanftand und fein Billigfeitögefühl dazu leg- 
ten Robert die Pflicht auf, fich zu beherrſchen und feinen 
Unmillen niederzufämpfen. Denn er konnte nicht in Ab- 
rede ftellen, wenn er den Peloponnes von einem Ende zum 
andern durchzog, um Fre aufzufuchen,, jo machte 
biefernicht minder auf ihn Jagd, und zwar mit weit größe- 
rer Uneigennügigfeit. Und wenn er ihn weder in Bliftri 
noch in Kalamata mehr vorfand, fo war das nicht die Schuld 
des Bailly, fondern des Verhängniſſes oder mindeſtens bie 
des vetrwünſchten Gouverneurd von Korcyra. Und dad 
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Schlimmfte war, daß er, ohne wider alle Schidlichkeit unt 
gute Lebensart zu verftoßen, Frau Iſabellens gaftfreundlict 

inladung wenigftens für einen Tag nidyt verſchmähen 
durfte. Diefer Tag wurde indefien dazu angewandt, fid 
durch den Befehldhaber der Stadt frifche Pferde zu verichaf: 
fen, da die von Andravida mitgenommenen nothwendig zu: 
rüdfehren mußten. 

Den dritten Tag alfo feste ſich die Reifegefellichat 
nach Beligofti in Bewegung. Fünf Stunden oberhalt 
Kalamata an den Quellen des Pamiſos öffnete eine frän- 
fiihe Burg, deren Ruinen unweit Pidima noch zu jehen 
find, 36 den Reifenden ihre gaftlichen Thore, wiewohl br 
Burgherr nicht daheim, fondern dem Bailly nach Beligoft 
gefolgt war. Tags darauf zogen fie wieder durch Die Eben 
von Etenyklaros gen Often, wie fie diefelbe vor einige 
Tagen in ’weftlicher Richtung durchſchnitten, und nachden 
fie die rauhen Schluchten von Mafryplägi hinter ſich hat 
ten, kamen fie endlich, nach einem langen und beſchwerlichen 
Ritt faum eine Stunde nad) Sonnenuntergang vor Bell 
gofti 37” an, einem maleriſch an dem rauhen Abhang te 
Taygetos belegenen und feinen nördlichen Zugang beher: 
fchenden Kaftell, das feinen Namen von dem alten Leuftu 
empfangen zu haben ſcheint, wie derfelbe dann fpäter wir: 
der durch den Namen Leondari verdrängt wurde. 

Müde und erfchöpft zogen die Neifenden in der Dur 
felheit den Feldpfad zum Eingange des Kaſtells hinan. 
Allein das Thor war fchon lange gefchloffen. Als fie Ein- 
laß begehrten, rief ver Wächter ihnen zu, fie follten zurüd: 
weichen, das Thor werde nad) Sonnenuntergang nicht mehr 
geöffnet. Zornig nannte Robert feinen Kamen, doc, da 
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Wächter antwortete, er fenne nur den Befehl des Kaſtel⸗ 

: land. Robert gebot ihm, dieſen zu rufen; allein es hieß, 

der Kaſtellan ſei abweiend. Er verlangte darauf nach dem 
deſſen Stelle verfehenden Befehlshaber, doch auch vieler er- 
flärte, es thue ihm leid, er habe aber Befehl vom Kaftel- 
lan, das Thor in feiner Abweſenheit nicht zu ungehöriger 
Zeit aufzuthun. 

Alle Gegenvorftellungen blieben fruchtlos. Die Reife- 
gefellichaft mußte alfo nothgedrungen wieder bis über den 
Bergftrom Xerillos, den alten Karnion, zurüd und dann 
wieder bergan, um in ciner Kleinen Meierei auf dem Ab- 
hange der gegenüberliegenden Seite ded Gebirges zu über- 
nachten. 

Vor Sonnenuntergang, da die Saumthiere nach Ka⸗ 
lamuͤta zuruͤckgingen, hielt Robert es für ſchicklich, Frau 
Iſabellen ſchriftlich den Ausdruck ſeines Dankes für ihre 
wohlwollende Aufnahme zu wiederholen. Er meldete ihr 
dabei, daß er wegen feiner Ankunft in zu ſpäter Stunde 
den Statthalter nicht habe jehen und ihm ihren Brief über- 
—* fönnen, noch dieſen Morgen aber werde er dies Gluͤck 

aben. 

Eine oder zwei Stunden darauf, da die Sonne bereitd 
aufgegangen war, dam athemlos der Kaftelan von Beli- 

goſti. Er fprad) fein tiefes Bedauern über den geftrigen 
Vorfall und das ungeſchickte Verhalten des Unterbefchld- 
habers aus, der in feiner Abweſenheit Seiner Hoheit das 
Thor nicht geöffnet, und bat Robert, ihn jegt ohne Verzug 
mit feinem Gefolge in das Kaftell zu begleiten. 

Doch hier harrte ded Thronafpiranten ein neuer Don⸗ 
nerſchlag. Villehardoin war nicht in Veligofti. 
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— Nicht in Beligofti! ſchrie Robert und öffnete Munt 
und Augen fpannenweit. 

— Leider nein! antwortete ber Kaftellan. 

Er nahm darauf Robert und Betraliphas bei Seite, 

— Die Urfache, fagte er mit leifer Stimme , weßhalt 
der Bailly nad Veligofti kam, ift die Entberfung einer ge: 
heimen Verſchworung, die unter den Griechen im Werfe it. 

Petraliphas erblaßte bei diefen Worten. | 

— Der Heerd ded Complotts, fuhr der Kaſtellan fort, 

ſcheint indeilen vielmehr in Arkadien geſucht werben zu 
müffen. Deßwegen entſchloß er ſich vorgeſtern, nach Nikli 
zu gehen, wo er, wie er mir ausdrücklich ſagte, zu bleiben 
Sabre bis er fichere Kunde von Eurer Hoheit Ankunft 
erhält 
— Er beabfihtigt, dort zu bleiben! Gott fei Danf, 
baß er body irgendwo zu bleiben gedenkt ſagte Robert mit 
einiger Bitterfeit. Alfo auf und nad Nikli! 

— Zieht Eure Hoheit es nicht vor, ben Statthalter von 
eurer Ankunft zu benachrichtigen? Ic) weiß, wie ungedul⸗ 
dig er ift, euch zu jehen, und zweifle nicht, daß er feinen 
Augenblid faumen würde, fich auf ven Ruͤckweg zu machen. 

— Rein! bei Leibe nicht! rief Robert. Da er einmil 
beichlofien hat, irgendwo zu bleiben, wollen wir ung wohl 
hüten, ihn auf die Beine zu bringen, daß er ung nicht wie 
ber unter den Fingern durchſchluͤpft. Ich gehe zum Statt 
halter. Das ift weit ficherer. 

Weit ficherer fchien es vielleicht, doch war es ‚nicht aud 
weit leichter, denn zu Beligofti gehörten Pferde in damali: 
ger Zeit zu ben feltenen Erjcheinungen des Thierreichs. 
Gleichwohl machte der Kaftellan, der zu jenen Menſchen 
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gehörte, die bereitwillig Alles verfprechen, als er von Robert 
den Befehl empfing, das Nöthige für ihre Abreife zu befor- 
gen, durchaus feine Schwierigfeiten, fondern eilte fofort zu 
gehorchen. Inzwilchen verging eine Stunde nad) der an⸗ 
dern und fein Kajtellan ließ fich wieder bliden. Robert 
wußte fich vor Ungeduld nicht zu laſſen. Erft gegen Abend 
erſchien der Kaftellan, doch mit fehrniebergefchlagener, nichts 
Gutes weisfagender Miene. Er berichtete, wie er in alle 
umliegenden Dörfer nach Pferden ausgefandt habe, gab 
aber zu gleicher Zeit zu verftehen, daß zu diefer Jahreszeit 
das Zugvieh auf dem Felde jei, und es entfchlüpfte ihm, 
gewiß nicht als Vorfchlag, fondern ald einfache naturge- 
Schichtliche Bemerfung die Heußerung, daß die Efel in jes 
ner Gegend einen beſonders rafchen und fanften Paß gingen. 
‚Bei diefen Worten fträubten fich alle Haare auf Robert's 
Haupte zu Berge. 

Indefien blieben des Kaſtellans Bemühungen doc nicht 
erfolglos. Wie fich die Sonne zum Untergange neigte, Fam 
ein Pferd nach dem andern an, und am Abend war bie 
nöthige Anzahl beinahe voll. 

Mit der Morgenröthe machte alfo der Trupp ohne 
weitern Verzug fi) auf den Weg, um Villehardoin endlich 
an dem Orte habhaft zu werben, wo er zu bleiben beichlof- 
fen hatte. Zuerft famen die Reifenden durch die ſchöne 
Ebene von Megalopolis, 38 dann wandten fie ſich rechts 

und zogen die Päſſe des Mänalos hinan. Sobald Robert 
wieder unterwegs war, hatte er auch feine gute Laune wie⸗ 
der gewonnen. Da er aber glaubte, daß die lange Reife: 


genoſſenſchaft und bie über kurzem ficher bevorftchende Ans 


funft am Ziel ihm wohl das Recht verliehen, Anna's Ge⸗ 
Rhangavid, Fürft v. Morea. 12 
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finnung zu erforfchen und einen Kleinen Vorſchmack des 
Gluͤckes, das Petraliphas ihm feiner Zeit verfünden wollte, 
ſchon jebt in Anſpruch zu nehmen, jo fuchte er jede Gele⸗ 

eit, fich diefen legten Tag an ihrer Seite zu halten und 

‚ joviel er nur konnte, allein zu fprechen. Doch morhte 

ed num Zufall oder Abficht fein, genug, Anna war heute 
nie allein, oder wenn ed Robert ja einmal gelang, fie einen 
Augenblid allein zu faflen und ein ernftered Geſpraäͤch an- 
zufangen,, fo wußte Anna auf die anfcheinend natürlichke 
Weiſe von der Welt ihm auszumweichen und die Rede wie 
ber auf andere und allgemeinere Gegenftände zu lenken, fo 
daß jener, nachdem er diefelben Verfuche mehrmals mit kei⸗ 
nem befiern Erfolge wiederholt hatte, endlich, da man bie 
Ebene von Tegea 39 erreicht. hatte, ziemlich mißvergnügt 
feinem Pferde die Sporen gab und dem Trupp voran 
fprengte. ine Biertelftunde fpäter begegnete er einem 
Manne zu Pferde und fragte ihn, woher er fomme. 

— Bon Ritli, lautete die Antwort. 

— ft der Statthalter dort? fragte Robert. 


— Rein, antwortete der Reiter. 


— Wie! nein! rief Robert und meinte, entweder 
müffe der Andere den Verftand verloren haben oder er felbft. 
— Kein, gewiß nicht, erwiderte jener. Der Statthal- 
ter war dort bis vorgeftern. Da hat er aber Nachricht er: 
halten, daß ber Neffe des Fürften von Morea in Kalamata 
angekommen ift, und ſich deßhalb ungefäumt nad) Lacebä- 
mon verfügt, wo er ihn erwärten oder nad) Kalamata hin: 
über gehen will, um ihn dort zu treffen. | 
— Rad) Lacedämon ! wiederholte Robert ſich vor bie 
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Stimm ſchlagend, und wenig fehlte, fo hätte er das Bewußt- 
fein verloren. 


In diefem Augenblid holte fein Gefolge ihn ein un® 
vernahm die Urfache feiner Beftürzung. Nicht gering war 
auch der Schreden des fremden Reiters, da er erfuhr, daß 
es ber erwartete Neffe des Fürften war, den er vor fich fah. 
Er trug jegt fein Bedenken, ihm zu fagen, daß Villehar- 
boin aus einer wichtigen Beranlafjung, nämlich wegen ei- 
ner Berfchwörung der Griechen, nad) Nifli gefommen fei; 
auf die Nachricht von Robert's Ankunft aber habe er Alles 
liegen lafien, um bemfelben entgegen zu eilen. Er felbft 
aber werde jegt als Eilbote abgefandt und müfle Tag und 
Nacht reiten, um jenem die Kunde von dem weitern Ver⸗ 
lauf der Rachforfchungen wegen ber Verſchwoͤrung zu über- 
bringen. | 


Billehardoin’8 Eifer war gewiß alle Lobes werth, ' 
hatte aber, wie das ber menfchlichen Kurzfichtigfeit nur zu 
oft begegnet, ftatt des beabfichtigten ‚guten gerade ben ent- 
gegengeſetzten Erfolg. Es wurde jeßt fofort unter freiem 
Himmel Rath gehalten, was zu thun fei, und nad) gefaß- 
tem Beichluß ſchrieb Robert an Billeharboin, er fei in Nikli 


und bitte den Bailly, ihm zu ſchreiben, ob er ihn in Lacedaͤ⸗ 


mon erwarten wolle, damit fie nicht länger Freuz und quer 
Durch den ganzen Peloponnes einander nachiagten. Dielen 
Brief empfing nebft einer reichlichen Belohnung der Eilbote, 
ber darauf, um ihn zu beforgen, mit verhängtem Zügel da⸗ 
von fprengte. Nach der andern Seite brady auch Robert mit 
feinen Begleitern auf und kam nach einer halben Stunbe 
in Nikli an, einer damals anfehnlicdyen Stadt, die ſich über. 
12* 
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ben Ruinen des alten Tegea erhob und deren verödeter Platz 
jet den Namen Paläo-Epiſkopi führt. 0 

Hier blieb Robert diefen und den ganzen folgenden 
Tag. Wirklich fühlte er auch nachgerade, noch weit mehr 
aber fein alter NReifegefährte und das zarte Fräulein das 
Beduͤrfniß eines Ruhetages nach fo langer raftlos ange 
firengter Sahrt. Dazu kam nod), daß Petraliphas, wenn 
er ed für eine Höflichfeitöpflicht gehalten, den vornchmen 
Fremden, deſſen Empfang er übernommen hatte, eine Zeit 
lang zu begleiten, doch jest, zumal da er aud) von feiner 
Enfelin begleitet wurde, zu fühlen begann, daß eine weitere 
Fortſetzung ber ſich als ziellos darftellenden Reife Hinter 
dem jungen Bürften her unpaffend fcheinen fonnte. Er er: 
flärte daher, wenn Robert weiter reifen wolle, jo erlaubten 
feine Kräfte ihm nicht, ihm weiter zu folgen, und er werte 
hier bleiben, bis man Billeharboin’d Aufenthalt mit Be: 
ftimmtheit erfahren. 

Eben dies befchloß aud) Robert; doch wollte er aud 
diefen Tag nicht in völliger Unthätigfeit verftreichen Lafien 
und nahm bewegen feine Bemühungen um Anna wiete 
auf, deren Eroberung ihm nachgerade nicht viel Leichter zu 
fein fchien, als die ded Peloponnes. Drei oder viermal im 
Verlauf ded Tages gelang ed ihm mit vieler Lift, fie allein 
zu treffen. Anna aber verftand entweder nicht, was er ihr 
fagte, oder warf, wenn fte ed nicht mißverftehen konnte, fein 
ganzes rhetorifches Gebäude mit einem muntern Gelächter 
über den Haufen, oder fand endlich irgend einen gelegenen 
Vorwand, fi davon zu machen. Migmüthig ging er end: 
lid) zu Nonnos und brad) in bittere Klagen über fein Mip- 
geſchick aus. 


-.-- — — — — — — — — 
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— Ich kam nach dem Peloponnes, ſprach er, uͤber⸗ 
zeugt, ſo wie ich nur den Boden des Landes betreten, werde 
es mich als ſeinen Fürſten anerkennen, und zwanzig Tage 
ſtreiche ich jetzt in ſeinen Bergen und Schluchten umher — 
einſam, ohne gehoͤrige Begleitung, weder im Stande, Ehr⸗ 
erbietung noch Furcht einzuflößen, und dies Trugbild der 
Herrſchaft weicht immer auf's neue zurück, ſo wie ich mich 
ihm zu nähern glaube. Ich Fam ferner, nach deinen Wor⸗ 
ten darauf bauend, daß der Fürft von Hellas mir die Hand 
feiner Tochter geben werde. Ich fand Anna's Liebreiz weit 
erhaben über alle deine Schilderungen, allein entweder kennt 
fie den väterlichen Willen nicht oder ihr eigener widerftrebt 
ihm. Anna flieht mich, Mag man immerhin die Xiebe blind 
nennen; ich verfichere dich, fte hat Argusaugen. Es ift nicht 
möglich, mich über Anna's Gefühle zu täufchen, 

Nonnos fchien erftaunt über dad Vernommene. Doch 
fchob er Anna's Benehmen darauf, daß ihr Großvater ihr 
vermuthlich feine Abfichten noch nicht mitgetheilt habe, um 
ihr Herz zuerft reden zu laſſen, dann auch auf die natür- 
fihe Schüchternheit des Mädchens, die begreiflicherweife 
Durch ihre einigermaßen ſchwierige Lage ald Robert's Reiſe⸗ 
begleiterin noch erhöht fei. Er verfprach übrigens, daß er, 
ohne Robert's Würde etwas zu vergeben, in feinem In⸗ 
tereffe mit Petraliphas fprechen wolle. 

Mirklich ging er auf der Stelle zu dem Alten und 
theilte ihm Robert’8 Klagen mit. 

— Wenn er morgen, fegte er hinzu, oder übermorgen 
die Früchte feiner oder vielmehr unferer Bemühungen erntet, 
follen fie allein für unfern Fürften zwecklos geweſen fein? 
Iſt nicht zu befürchten, wenn Anna fich fortwährend Falt 
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gegen ihn zeigt, daß, zumal wenn fein Ehrgeiz erft gefättigt 
iR, auch feine Geſinnung fich ändert? 

Petraliphas ſank vor Schreden faft in die Knie um 
fhlug zornig die Hände zufammen. 

— Wie? fagte er, mein Lieblingdplan, die friedliche 
Eroberung bed Peloponnes, die Herftellung ber Einheit 
Griechenlands in den Händen meines Eidams, follte fchei- 
tern an dem Eigenfinn eined Mädchens? Nein! das darf 
nicht fein; Anna mißbraucht meine väterliche Nachſicht. 
Geh und fende mir die Thörin. 


Nonnos ging hinaus und einen Augenblid darauf er | 


ſchien Anna und richtete auf den Großvater einen fragen: 
den etwas furdhtiamen Blid. 


— Liebe Enkelin, ſprach der Alte mit etwas firengerm | 
Ton ald gewöhnlich; vor unferer Abreife von Andravida 


batte id) dir meinen Wunfch und den Willen deines Baterd 


fund gethan. Die Intereflen feines Thrones und Die Klug: 
heit fordern deine VBermählung mit Robert von Champlitte, 
und einen würdigern Gemahl kann die väterliche Kürforge 
bir nicht verfchaffen. Ich hatte dich aufgefordert , vielem 
verftändigen Plan entgegen zu fommen, und fehe nidt, 
welche Gründe du haben Fonnteft, da8 Gegentheil zu thun! 

— Mein Entgegenfommen, lieber Großvater , fprad 
Anna lächeln, war leider ganz überflüffig, und Meilire 


Robert bedurfte durchaus feiner Aufmunterung dazu , mic | 


mit feinen Zubdringlichfeiten zu verfolgen. 
— Solche Ausdrüde ziemen ſich nicht, wenn bu von 
dem Auserwählten deiner Eltern fprichft, entgegnete Petra: 
liphas mit finfterer Miene. 

— Aber, fagte Anna, und ging mit einem Mal vom 
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Lachen zum Weinen, vom Neden zum Streit über, ziemt 
ed mir denn etwa, mir, der Tochter des Fürften von Hellas, 
berzufommen und vor diefem übermüthigen Ritter das Knie 
zu beugen? Statt daß er und wie Gefangene zum Schau⸗ 
fpiel für feine neuen Unterthanen mit fic, im Lande umher⸗ 
fehleppt und verlangt, dag wir um einen gnaͤdigen Blid 
von ihm betteln, ſchickte es ſich da nicht beffer für ihn, wenn 
er meine Hand begehrte, hinüber in das Defpotat zu kom⸗ 
- men und fid} darum zu bewerben? 

— Mein Kind, entgegnete der Alte, dein Unwille ift 
fehr unzeitig und insbefondere ift er erdichtet. Er ift ein 
reiner Vorwand. Du weißt fehr gut, daß ich Champlitte 
nur begleitet habe, um ihm die gebührende Ehre zu erwei⸗ 
fen, nachdem ich e8 einmal auf mich genommen hatte, ihn 
im Peloponnes zu empfangen. Und noch beffer weißt du, 
daß Meffire Robert, weit entfernt zu verlangen, daß du dich 
vor Fr bemüthigen jollteft, vielmehr feufzend und ſchmach⸗ 
tend ſich zu deinen Füßen demüthigt. Alles, was ich von 
dir verlangte und zu verlangen das Recht hatte, war, daß 
du feiner Gluth Feine fchroffe Kälte entgegenfegen, daß du 
nicht durch deinen Eigenfinn alle meine Pläne übern Hau⸗ 
fen werfen follteft. Ä 

— Aber, Großvater, rief Anna mit einem Tone, der 
jegt aus der Tiefe des Herzens Fam, ich fagte dir ja ſchon, 
ich bin ein ſchwaches Mädchen und ungeihidt, mih m 
eure großen Pläne zu mifchen! Laßt ab, mid) ald euer 
Werkzeug gebrauchen zu wollen ich bin weber folcher Ehre 
werth, noch folcher Verachtung. Herzen, weldye die Politif 
in Stein verwandelt hat, können zu Werkzeugen zurecht 
gehauen werben ; ſchwache Herzen, wie das meine, aber 
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‚werben unter dem Hammer der Gewalt zermalmt, ohne 
doch zu was zu nügen. ' 

— Der Bewalt! rief Petraliphas, faum feinen Zom 
bemeifternd. Ift Gewalt nöthig, wenn es gilt, dem Ruhme 
deines Vaters zu dienen? Ift Gewalt nöthig, wenn.man 
dir zum Gemahl den glänzendften Ritter der Chriftenheit 
‚gibt, der dir als Morgengabe die beneidenswertheften Bor: 
züge auf Erden bietet? — Gewalt, wenn die größte Het: 
tchaft ded Morgenlandes zu deinen Füßen liegt ? 


— Die Herrichaft! fagte Anna zum Himmel auf 


‚blidend ; die Herrichaft! Hat für euch das Glüd denn fei- 
nen andern Namen? . 


— Höre, meine Tochter, ſprach der Alte ftreng ; diefer 





Findifche Eigenfinn muß ein Ende nehmen. Du haft feinen 
‚Grund, Melfire Robert deine Hand zu verweigern, wen 


‚er fi) darum bewirbt. Morgen werd’ id, ihn deine Ein: 
willigung anzeigen, und wenn du nidjt deines Vaters Zom 
und meinen Tod verfehulden willft, jo wirft du mich nicht 
Lügen ftrafen ! 

— Großvater, lieber Großvater! rief Anna und ein 
Thränenftrom brach aus ihren Augen. Nicht diefen Befehl! 
Kur um eine Gunſt flehe ich dich. Laß mich mein Leben 
dem Herrn weihen, erlaube mir, für den Reft meiner Tage 
‚mich in ein heiliges Klofter zurüdzuziehen. Ich will ja feine 


Herrlichkeit der Welt; auf jedes Glück verzicht’ ich. Nur 


‚um Ruhe bitt’ ich dich, befter Großvater ! 


In Petraliphas’ Bruft war eines jener Ungewitter in 
Anzuge, die um jo heftiger zum Ausbruch fommen, je län 


ger es fie niederzuhalten gelang, und fchon, ſchwebte der es 
verfündende Donner auf feinen Lippen, als lautes Lebe 
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ı  bochrufen auf dem Hofe ihn unterbrach und feine Aufmerf- 


| 


famfeit in Anfpruch nahm. Zugleich trat Nonnos ein. 

— Der Statthalter, rief er, der Statthalter ift da ! 

Petraliphas ftand auf und eilte zur Thür, Doch ch’ er 
hinausging, wandte er fidy zu Anna um, deren bleiche 
Wangen fich bei der vernommenen Nachricht plöglich wie- 
ber geröthet hatten, und ſprach: 

— Morgen aljo! ich will noch bis morgen warten, 
um zu fehen, ob du Theodor's Tochter bift. 


Funfzehntes Kapitel. 


Sobald Robert des Statthaltere Ankunft erfahren 
hatte, eilte auch er ihm entgegen. Billeharboin empfing 
ihn mit einer väterlichen Umarmung, und nachdem er Pe 
traliphas für feine würdige Vertretung in der wichtigften 
Angelegenheit, dem Empfange bed Neffen feined Freundes 
und Herrn, herzlich gebanft, auch die holde Anna zärtlic 
auf die Stirn gefüßt hatte, erzählte er, daß der Courier mit 
Robert's Briet geftern um Mitternacht nad) Lacedämon ge: 
fommen fei; er habe fchon zu Bett gelegen, fei aber, jo: 
bald er den Brief geleſen, wieder aufgeftanden, in Beglei⸗ 
tung fo vieler Ritter, als in der Eile aufzutreiben geweſen, 
aufgebrochen und ohne fidy unterwegs nur einen Augenblid 
Raſt zu gönnen, nad, Nikli geeilt. 

Robert ſprach ihm feinen Tanf für diefe große Zuvor: 
fommenheit aus, fowie zugleich feine Bewunderung über 
feine jugendliche Rüftigfeit, und erzählte ihm dann um 
ftändlich, wie es ihm auf der Reife ergangen war. 

Denkt euch, fprach er, vor fünf Monaten bin ich aus 
der Champagne aufgebrochen und ohne alle diefe unvorher⸗ 

gefehenen Zufälle wäre ich Iängft im Peloponnes, 
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— D wel’ ein Mißgefchid! fagte Villehardoin, 
welch’ ein beflagendwerthed Mißgeſchick! 

— Aber auch feit meiner Ankunft im Peloponnes, 
fuhr Robert fort, wollte mein böfer Stern, daß ich euch an 
bem einen Orte fuchte, während ihr auf einem andern Wege 
hinter mir ber wart, und faft zwanzig Tage gingen fo in 
unnügen Kreuz⸗ und uerzügen verloren. 

— D welch" ein nie wieder gut zu machender Unfall ! 
ſeufzte Villehardoin, ſein Bedauern in Worten ausdrückend, 
bie für die Umftände etwas übertrieben ſchienen, weßhalb 
auch Robert die Bemerkung machte: 

— Für midy war der Zeitverluft allerdings nicht er⸗— 
freulih. Doc) hatte ver Peloponnes minbeftend während» 
dem feine Ürfache, fich zu beflagen. Er war ja in den wür- 
digften Händen und gewann zwanzig Tage dabei. 

— Ich danfe euch, ſprach Billeharboin und drückte 
dem jungen Robert die Hand; gleichwohl bedaure id) von 
ganzem Herzen bie ftattgehabte unwiederbringliche Ver⸗ 
ſaͤumniß. Erlaubt ihr mir aber für jetzt, euch die Ritter 
vorzuftellen, die mich begleiteten ? 

Robert bejahte mit Vergnügen und fie gingen in die 
anftoßende glänzend erleuchtete große Halle, wo über hun⸗ 
dert Ritter verfammelt waren. 

Während die gebräuchlichen Borftellungen und Ber 
grüßungen ſtattfanden, trat auf Anna ein alter Befannter 
zu, ber Ritter Walter von Athen, und Füßte ihr chrerbieti 
die Hand. Wie er aber den Blid zu ihren Augen erho 
und fah, wie roth fie waren, fonnte er fein Mitgefühl nicht 

ergen. 
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— Ihränen! flüfterte er mit dem Ausdruck der tiefften 
Theilnahme. 

Anna lächelte, wie die Maifonne nach dem Regen. 

— Mipfallen die Thränen vielleicht euerm Herm und 
Gebieter? fragte fie. 

— Mein, Gebieter, antwortete Walter, ift, wenn id 
von mirfelbft auf ihn fehließen darf, bereit, jede eurer Thra⸗ 
nen mit feinem Blute zu bannen. Aber degwegen muß id 
ihre Duelle willen. Wenn ihr glaubt, daß es Erleichterung 
fhafft, feinen Schmerz in ein treue Herz auszufchütten, 
fo fagt, o fo fagt mir, was euch betrübt ! j 

— Damit ihr ed nach Athen berichtet, ohne Zweifel? 

— Wenn ich euch leiden fehe, ſprach Walter mit inni- 
gem Gefühl, fo feid nicht fo graufam, im Scherz mit mir 
zu reden; verfagt mir nicht die Hälfte der Schale eures 
Kummersd. Glaubt mir, ich werde ihn feinem Andern an: 
vertrauen , noch, wenn ed um euch fich handelt, die Hin: 
gebung eines Andern für eudy in Anſpruch nehmen. Halter 
mich eures Vertrauens werth. . 

— Sch halte euch deſſelben vielmehr gänzlidy) unwür— 
dig, Herr Abgefandter, ſprach Anna, und gleichwohl — 
feht, ſolch' ein widerfprechendes und eigenfinniged Ding if 
Das Herz des Weibes! — gleichwohl befchließ’ ich, ohne 
jelbft zu wiflen warum, euch mein Vertrauen blindlings 
und ohne Rüdhalt, wie ihr mid) darum anfprecht, zu 
ſchenken. 

Und indem fie die Stimme noch mehr dämpfte, zugleich 
aber die Augen zur Erde fenkte und heftig erröthete, ſprach fie: 

— Mein Großvater will mit Gewalt mein Sawort für 
den neuen Fürften des Peloponnes. . 
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Und bei diefen Worten fühlte fie ihr Herz fo gewaltig 
pochen, daß fie felbft dadurch inne wurde, dieſer Beweis . 
von Vertraulichkeit habe eine tiefere Bedeutung, ald es 
fcheinen mochte. 

Und nun? fragte Walter, deffen Herz nicht minder 


‚ heftig Hopfte. 


— Und nun, antwortete Anna, will ich Lieber den 
Tod, ald died Jawort ausfprechen. — Doch), febte fie 
rafch und aufgeräumt Hinzu, ich bitte euch, dieſe Worte 
nicht nad) eurer Gewohnheit wieder zu Gunften eures Herrn 
auszulegen! — Meine Antwort will mein Großvater mor⸗ 
gen abwarten. 

In diefem Augenblid war Villehardoin, der Robert 
im Kreife der Ritter umherführte, Walter fo nahe gekom⸗ 
men, daß er kaum nod) Zeit hatte, Anna zuzuflüftern : 

— Bemüht eud), zwei Tage Zeit zu gewinnen. 

Zu ihm herantretend ftelte Villeharboin ihn hierauf 
als den Abgefandten Herrn Otto's de La Roche, Megaskyr 
von Athen, feinem Gafte vor. 

AS die Vorftellungen beendet waren und Villehardoin 
aufbrechen wollte, fragte er Robert, ob er ihm feine Befehle . 
des frühern Fürften zu eröffnen habe. Robert antwortete, 
er fei allerdings mit dergleichen Aufträgen verfehen, wünfche 
fie aber in einer allgemeinen Verſammlung der Ritter des 
Fürftenthbums befannt zu machen. " 

— Nikli ift Fein paffender Ort für die Verfammlung, 
ſprach hierauf Villehardoin. Erlaubt mir, euch nad) Lace- 
Dämon zu führen, wo ihr eine eurer würbigere Aufnahme 
finden werdet und wo überdies zufällig die meiften Ritter 
fich gerade zufammen gefunden haben. 
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So unwillfommen es aud) Robert war, ſchon wieder 
eine Reife antreten zu follen, fo war doch, abgefehen da⸗ 
von, daß Billehardoin ihm jegt nicht mehr. abhanden kom⸗ 
men konnte, der Vorſchlag zwedimäßig und das Ziel ber 
Fahrt nahe und ſicher. Es wurde alfo beichloffen, morgen 
nad) Sparta aufzubrechen und zugleid wurden &ilboten 
nad) allen Richtungen ausgefandt, um noch fo wiele Ritter 
als möglid) dorthin zu entbieten. 


Den andern Tag machte fid) wirklich die ganze Geſell⸗ 
fchaft auf den Weg und Abends zog Robert in bie fürf- 
liche Burg zu Lacedaͤmon ein, wo bie größten Ehren: 
bezeugungen, wie fie nur einem Fürften zufamen , feine 
Barrten. Anna aber fonnte an eben dieſem Tage mit 
leichter Mühe jeder Erörterung mit ihrem Großvater aus: 
weichen. 


Auf den folgenden Tag fiel das Feft der Verkündigung 
Mari. Am Morgen wurden in ber ganzen Stabt bie 
Ritter und Primaten, fo viele ihrer theils geftern in ver 
Begleitung ded Statthalter gefommen waren, theils in 
Folge der Einladung durd die Eilboten ſich eingefunden 
hatten, theils endlich fich fchon längere Zeit in Lacedämon 
befanden, durch. Waffenherolde aufgefordert, fich nach dem 
Gotteddienfte in der Metropolitanfirche zu verfammeln, 
wo wichtige Staatdangelegenheiten zur Verhandlung fom: 
men follten. 

— Hörft du, mein Kind, ſprach Petraliphas zu Anna, 
als der Aufruf in der Nähe ihres Haufes erſcholl. Das 
ift die Stimme deines Glücks! In einer Stunde wird Ro: 
bert Champlitte aus den Händen der Ritter bie Herrfchaft 
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; von Morea empfangen und in zwei Stunden aus beiner 
| Han den Brautring. 
Und damit ging er hinaus, fe in flarrer Verzweiflung 
’ zurüdlaflend. - 
Es waͤhrte nicht lange, fo funfelte Die geräumige Kirche, 
wovon nur noch unbebeutende Trümmer vorhanden find, 
‚ von den Rüftungen ber Ritter, die ſich nad) und nad) ein- 
fanden und. ihre Bläte einnahmen, wie fie einem jeden nad) 
feiner Stufe auf der Leiter der Ehren zufamen. Obenan 
' faßen bie "Iateinifchen hohen Prälaten, bie, man wußte 
I nicht, wie es zuging, fid) alle gerabe zufällig am Plate be- 
! fanden, der Metropolit von Patras und vie Bifchöfe won 
| Zacedämon, von Veligoſti, Mothon, Koron und Amyflä; 
i nur ber Bilchof von Slenos fehlte41, Dann kamen die elf 
: großen weltlichen Bafallen , Die Barone von Akoya, Kari- 
tana, Patras, Veligofti, Ritt, Geraki, Kalavrita, Boftitfa, 
Gritſena, Baflava und Chalandritja, 42 und mit ihnen bie 
 Sohanniter, die Tempelherren und bie deutſchen Ritter, die 
| "ihre Lehen im Gebiete von Kalamsta hatten, Hierauf 
‚ folgten die mit dem Bannerrecht belehnten Ritter und zu 
‚ alferlegt einige griechifche Primaten 4°, Die aus befonderer 
‚ Bergünftigung zu diefer Berfammlung geladen waren. Nach⸗ 
dem Alle ſchweigend ſich niedergelaſſen hatten, erſchienen 
endlich Hand in Hand Villehardoin und Robert von Cham⸗ 
plitte und nahmen zuſammen den Vorſitz ein. Neben Ville⸗ 
hardoin ſetzte ſich Petraliphas, der indeſſen, wie auch ſein 
Begleiter Nonnos, als fremd im Sande fein Stimmrecht 
atte. 
Der Herold verkuͤndete eben dem Gebrauche gemäß bie 
Eröffnung der Verſammlung, , als ein Eilbote von Andra⸗ 
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vida eintrat und Villehardoin ein Schreiben einhantigte. 
Es war vom Bifchof von Olenos. Der Statthalter erbrad 
und durchflog ed rafch, worauf er feinem Sohne winfte un 
ihm einige Worte ind Ohr fagte. Gottfried entfernte fid 
hierauf ungefäumt, ließ fein Roß in Bereitfchaft feßen, 
ſchwang fidy hinauf, und fort ging ed mit verhängtem Züge 
nad) Andravida zu, 

Doch erregte diefer Zwifchenfall nur geringe Aufmerf: 
famfeit und fobald der Jüngling hinaus war, ftand Xille 
harboin auf und zeigte den Berfammelten an, daß es ihm 
eine große Freude fei, ihnen den Neffen des hochgeliebten 
Fürften des Peloponnes vorzuftellen, welcher Befehle yon 
feinem Oheim überbringe und ihnen felbige zu eröffnen 
wünfche. Diefe Worte wurden von Allen mit Beifall ver: 
nommen, und nun erhob ſich würdevoll Robert von Cham: 
plitte. Aus einer reichgefchmüdten Kapfel nahm er ein 
Pergamentrolle, woran ein großes Siegel hing, und Rai 
mond einen Winf gebend, überreichte er ihm das Perga 
ment, um den Inhalt zu verlefen. Durch diefe Schrift über: 
ließ Wilhelm, Graf von Champagne, Vicomte von Dijon, 
Herr von La Marche und Fürft von ganz Achaja 43, feiner. 
vielgeliebten Neffen Robert von Champlitte das Fürſten⸗ 
thum Morea mit allen daran haftenden Rechten und Print: 
legien, und forderte die Ritter ,. Bifchöfe, großen Vaſallen, 
Bannerherren und alle Landeseinwohner auf, fürderhin an 
feiner Statt Meffire Robert als ihren rechtmäßigen Fürften 
und Oberherrn anzuerkennen. 

Nach diefer Verlefung,, die mit lauter und deutliche 
Stimme gefchah, erfolgte ein allgemeined Stillfchweige 
und Aller Blide waren auf Villehardoin gerichtet, der jett 
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. wieder aufftand und fich tief vor der Schrift des Fürften 
. verneigte. Darauf nahm er das Wort wie folgt: 

" — Ehrenwerthe Herren, tapfere Waffengefährten, edle 
- und liebe Sreunde! Ihr habt die Befehle unferes Fürften 
. gehört. Für mic) find diefe Befehle Geſetze, nicht bloß weil 
" der Graf Champlitte mein Lehnsherr ift, fondern auch weil 
“er jederzeit mein- Bufenfreund war und mein Lehrer im 
edlen Kriegswerk. Es gibt nichts in der Welt, was mich 
bewegen könnte, feiner Stimme nicht zu gehorchen, bie ich 
heilig halte, es ſei denn die Stimme der Pflicht, die ich 
noch heiliger halte, und die Stimme Gottes, dem e8 allein 
zufteht, die menfchlichen Dinge zu Ienfen. Mein Gewiffen, 
liebe Brüder und Waffengenofien, ift in Zweifel, und id) 
bitte euch als gläubige Chriften und ehrenwerthe Männer, 
daß ihr, die Hand auf's Herz legend und das Wort der 
Wahrheit auf eure Lippen rufend, durch eure Entjcheidung 
über meine wahrhaftige Pflicht mich erleuchten wollet und 
mir den Weg weifen, den ich betreten muß, um bei meinem 
Leben das Ürtheil der Menjchen zu beftehen und nad) dem 
Tode das Gericht Gottes, und um feiner Barmberzigfeit 
theilhaft zu werden. Den hochedeln Meffire Robert aber 
bitte ich, gleicherweife in feinem Geifte die Umftände zu er- 
wägen und mir unverhohlen zu fagen, was fein Rechts⸗ 
gefühl ihm eingibt, überzeugt, daß deſſen Entfcheidung in 
der Wagichale feines Verftandes ſchwer ind Gewicht fallen 
wird. 

Ein allſeitiges Gemurmel des Beifall ließ fich auf 
diefe edeln und verftändigen Worte vernehmen, die gleich- 
wohl dem alten Petraliphas einen gelinden Schauder ver- 
urfachten, wie wenn man mit Stahl auf Marmor Frigelt ; 

Rhangavis, Fürft v. Morea. 13 
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er fchien von diefem Augenblid an wie auf Nadeln zı 
(gen: Robert aber wandte ſich an Villeharboin mit tır 
orten: 

— Niemals, Freund und Bruder, habe ich andere Ge— 
finnungen von curer Klugheit und Gerechtigfeit erwarte. 
Ich bin der Entfcheidung diefer edeln Herren und Ritt 
gewärtig, um zu thun, was befchloflen wird. 

Auf Villehardoin's Winf nahm jegt der fürftliche Kan 
ler aus einer foftbaren Kapfel ein anderes Bergament, wer: 
an gleichfall8 mittelft feidener Schnüre ein mächtiges Eir 
gel hing, und las wie folgt: 

„Wilhelm, Grafvon Champagne, Vicomte von Tijen, 
„Herr von La Marche und Fürſt von Achaja. Da ?s ten 
‚‚Allmächtigen gefallen hat, Unfern erftgeborenen Bruter, 
„Ludwig von Champagne, aus dem Leben abzuberufen, 
‚und Wir Uns dieferhalb nach Frankreich begeben, um ti 
„Herrſchaften Dijon und La Marche als Unfer väterlic« 
„Erbe anzutreten, fo lafien Wir in Morea als Unfern br 
„vollmächtigten Bailly und Statthalter Unfern Protoſtra— 
„tor Gottfried von Villehardoin #5, auf daß er in Unſem 
„Kamen und an Unferer Statt alle Unfere oberherrliden 
‚echte und Privilegien ausübe, Wir verfügen aber weiter, 
„wenn binnen einem Jahre und einem Tage Wir jelbit in 
„Unſer Fürftenthum zurüdfommen oder an Unferer Stitt 
‚einen Unferer Blutöfreunde oder wen immer als Unſem 
„Nachfolger fenden, fo fol Unfer Bailly gehalten fein, Id: 
„bigem gleich wie Uns felbft das Land und die Herrihaft 
„von Morea unmeigerlich zu übergeben. Wenn aber ti 
„Jahr und ein Tag verläuft, ohne daß Einer vor Unfernt 
„wegen das Fürftenthum in Anſpruch nimmt, fo fol ten 
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„Meſſtre Gottfried von Billeharboin als Unferm rechtmägi- 
‚‚gen und unangefochtenen Erben das Fürftenthum im Pe⸗ 
‚‚loponned mit allen Rechten und “Privilegien, wie Wir 
„ſolches beieflen, in Zufunft verbleiben. Denn dies ift 
„Unſer Wille. So geichehen in Arkabia, 46 den zehnten 
‚März 1209. 

Nach beendeter Verlefung legte der Kanzler das Per⸗ 
gament entfaltet auf ein mitten in ber Kirche befindliches 
Zefepult, anjcheinend, um Jedem Gelegenheit zu geben, 
mit eigenen Augen von dem Inhalt Kenntniß zu nehmen. 
Doch feiner rührte fich von feinem Plate und feiner mochte 
auch bei einer fo wichtigen Sache die Verantwortung auf 
fich nehmen, zuerft feine Meinung darüber zu fagen. Auch 
Robert verharrte bleich und auf die Lippen beißend in pein- 
- licher Erwartung auf feinem Plate. Petraliphas rüdte 
unruhig und wie vom Fieber gefchüttelt, auf feinem Seflel 
- bin und ber, und Nonnos ſchien in Gefahr zu erftiden, fo 
‘ furchtbar ftieg ihm, die Adern fchwellend, das Blut zu 
Kopfe. Endlich brach VBillehardoin das Schweigen. 

— Ihrhabtnun, ſprach er, meine Brüder und Freunde, 
: bie beiden Befehle unſeres Herrn gehört. Der Wunfch mei- 
ned Herzeng ift es, in mein liches Vaterland heimzufehren, 
- auf der Neige meiner Tage der Ruhe zu genießen, deren 
- mein Alter bedarf, und mir ein Grab bei den Gräbern mei- 
ner Väter zu ſuchen. Doch mein Entſchluß ift, meine Pflicht 
- und den Willen meines Herrn und Freundes zu erfüllen, 
was er mir immer auflegen mag. Mein Entfchluß wartet 
auf eure Entjcheidung und ich hoffe, daß fie mit meinem 
Wunſch übereinftimmen möge. 

Raſch trat jet, um zu antworten, Mayo Raimond, 

13* 
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Baron von Beligofti, hervor. Robert, der nicht felbft ram 
wollte, empfand große Freude, daß fein Gefährte die Ber: 
tretung feiner Rechte übernahm. 

— Welche Pflicht und Allen obliegt, ſprach er, hate 
die Worte des hochedeln Statthalters angedeutet. Wir in 
Alle gleichmäßig Vaſallen unferes Fürften und Herm, un 
welches immer unfere Neigungen, weldyes unfere Geſinmu 
gen fein mögen, als ehrenhafte und getreue Ritter fönns 
wir und nur unter feinen Willen beugen. Wenn bie A: 
maßung fremder Rechte und der Eingriff in dieſelben « 
gewiſſenloſes Verfahren ift, fo ift dagegen Feld- und Fu 
nenflucht das Aufgeben des Poſtens, wohin wir von ic 
Herrſchern geftellt wurden und für den wir von Gott ii 
Weihe empfingen. 8 gilt nicht‘, nad) Gunft oder Thei 
nahme die Entfcheidung zu fällen, fondern genau ven W. 
len des Herrn zu prüfen, damit er pünftlidy erfüllt werte. 

— den Willen des Herrn! ſprach ſich erhebend Ju 
de Neuilly, Baron der Mani. Wir haben ihn vernommen 
wie er deutlich niedergefchrieben if. Wenn innerhalb ein: 
Sahres und eined Tages vom 10ten März vorigen Jahr: 
an gezählt, alfo bi8 zum Abend des letztverwichenen 11ıc: 
März der hochedle Meſſire Robert fam und das Fürftr 
thum als fein Erbe in Anſpruch nahm, fo war jeber tir 

erräther und Rebell, ver ihn nicht als feinen Fürften un 
Herrn anerfannte. Da aber feitdem vierzehn Tage wr 
ftrichen find, fo wären wir Rebellen und VBerräther an ur 
ferm Oberherrn, und treulofe Uebertreter der urkundlice 
Befehle, wollten wir einen Andern als Fürften anerkennen. 
ald Meffire Gottfried von Villeharboin. Wir Haben fir 
Recht der Wahl, fondern nur die Pflicht des Gehorfami. 
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Auch Villehardoin felbft hat das Recht nicht und Fann nicht 
‚ohne Felonie ven Poften verlaffen, an den er berufen wurde. 
Unfer Fürft ift Gottfried von Billehardoin. j 
| — &8 lebe Gottfried von Villehardoin! erfcholl e8 laut 
und ſtürmiſch von den hinterften Blägen, wo die griechi- 
fchen Primaten jagen. Villeharboin war im Ganzen bei 
den Griechen beliebt, bei denen wenigftend , die Feine Kraft 
des Widerftandes in ſich fühlten und ſich deßhalb die frem- 
den Eroberer gefallen ließen. Denn er fehügte nicht nur 
ihre Religion, fondern ließ auch den Vornehmen manche 
ihrer frühen Vorrechte, folche zumal, die ihrer Eitelfeit 
fchmeichelten, und ehrte aud) die Rechte des Volks, nur daß 
er häufig fränfifche Ritter ftatt der einheimifchen Archonten 
als Beamte einfegte. Sie fonnten fid) daher ganz und gar 
nicht mit dem Gedanken befreunden, einen neuen Fürften 
zu befommen, ber fie nicht Fannte, der durch Feine Berpflich- 
tung unt fein Gelöbniß gebunden war, und von dem fie in 
feiner Beriehung eine Verbefferung ihres Zuftandes zu er⸗ 
warten hatten. Aufgeregt durch Raimond's und Neuilly's 
orte riefen fie Daher zuerft.: Es lebe Gottfried Villehar⸗ 
doin! Sobald aber dieſer Ruf einmal erfchollen war, hallte 
er von allen Seiten der Kirche wider und ſämmtliche Ritter 
wiederholten ftohlodend wie aus einem Munde den Freu⸗ 
benruf: Es lese Gottfried von Villehardoin, Fuͤrſt von 
Morea ! ' 

Diefer erhob ſich jeßt auf’3 neue, winfte mit der Hand 
und bat um Stille, 

— Liebe Herrer, Freunde und Waffenbrüder, fprad) 
er. Ic danfe euch für die Liebe, die ihr mir bezeigt, und 
für die Entſcheidung, die ihr in der Furcht Gottes und 
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lautern Gewiſſens auögefprochen habt. Ich bin aus Yick 
zu euch zu jedem Opfer bereit und will um eurentwillen 
aud) gern auf die Hoffnung, jemals mein Baterland wi 
berzufehen, und auf Die Ruhe meiner alten Tage verzichte. 
Doc che meine Bedenfen gänzlich weichen, habe ich nöthi, 
auch bei meinem hochebeln Freunde und Herrn, Meit: 
Robert, mich Raths zu erholen. Denn idy hege unbegrent 
Achtung für ihn und bitte ihn, mir aufridytig und we 
trauensvoll feine Meinung vorzutragen. 

Aller Augen wandten ſich jebt Robert zu, der fich bit 
und mit Frampfhaft veränderten Zügen erhob. 

— Nach der einftimmigen Meinungsäußerung bier 
ehrenmerthen Ritter, fagte er Falt, habe ich weiter nichts ı 
fagen, al8 daß ich entichloffen bin, morgen wieder nur 
Frankreich abzureifen. 

— Theurer Mefitre Robert, ſprach Billcharbo:n. Tr 
Gewalt der Pflicht Fönnen wohlgelinnte Männer ich nid! 
eittziehen und wir find ihre Sklaven. Wenn Dieje chre: 
werthen Ritter Solches für meine Pflicht ſchätzten, fo war 
ich nicht und habe Fein Recht, ihrem Spruche zumiber ı 
handeln. Dich aber bitt’ ich, edler. Bruder, mir dieſerhal 
Richt zu grolien, fondern wenn es bir gefällt, jo bleibe in 
Peloponnes, und du ſollſt ald mein Freunt umd werte 
Genoß unter den Erften hoch in Ehren ftchen. Wir wolle 
zufammen die Feften Nauplion, Argos, Korinth und Me 
aemvaſia erobern, Die bis jeßt noch unfen Waffen wit 
ſtanden, und ich will dir einen Antheil an meiner Gew 
fiberlaffen, wie er deiner Tapferfeit gebihtt. 

— Ich danke, Herr, für eure Grabe, entgegnete Re 
Bert, unvermögend, einen Anflug von Bitterfeit aus ven 
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Ton feiner Worte zu bannen. Die einzige Gunft, um die 
ich euch bitte, ift, mir Pferde und Wegweiſer zu geben, daß 
ich morgen nach Andravida zurüdreifen fann, von wo id) 
mic ungefaumt nad) Frankreich einfchiffen will. “Diefe 
edeln Ritter aber bitte ih, mir den Spruch ihrer Entſchei⸗ 
dung fchriftlich zu geben, damit er mir bei meinem Herrn 
und Oheim und bei unjerm großmächtigen Könige zur 
Rechtfertigung darüber diene, daß ich nicht leichtfinnig und 
ohne Noth die Stellung aufgegeben, die mir zugedacht war, 
und damit nicht Hohn und Verachtung mich treffe. 

— Euch joll, edler Bruder, verjegte Villeharboin, das 
urkundliche, von und Allen unterfchriebene und beftegelte 
Zeugniß audgefertigt werden, daß ihr wie ein eblerund ver- 
ftändiger Ritter gehandelt, alle eure Pflichten gegen ben 
Fürſten erfüllt und nur der einftimmigen Entfcheidung aller 
Ritter und Archonten des Fürftenthums euch gefügt habt. 
Diefer Urfunde will ich aber auch eine Abfchrift der Ver⸗ 
fügung meines Herrn Meffire Wilhelm von Champagne 
behuf eurer vollftändigen Rechtfertigung beifügen. Was bie 
Pferde zur Reife angeht, fo ftehen alle meine eigenen und 
die Roffe diefer Ritter zu euerm Befehl; einen andern Weg- 
weiter durch dies Fürftenthum aber ſollt ihr nach meinem 
Willen nicht haben, als mich jelbft. Morgen, ihr Herren, 
feßte er, fi) an die Ritter wendend,, hinzu, geben wir dem 
hochedeln Meffire Robert das Geleit nach Andravida. Da 
ein fo erlauchter Gaft das Fürftenthum mit feinem Befuche 
beehrte, iſt mein Wille, daß ihm alle Ehren erwieſen wer- 
den, die den Ebelften und Größten gebühren. Jetzt aber 
wollen wir dem Höchften unfern Danf darbringen, daß er 
eure Entfcheidung gnädig geleitet hat, und ihn bitten, daß 
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er auch in Zufunft uns erleuchten und unfere Schritte Ien- 
fen wolle. 

Der Biſchof von Lacedaͤmon trat vor den Altar und 
ftimmte den Lobgeſang an, worauf unter Xebehochrufen ti 
Berfammlung auseinander ging. Im Hinausgehen fan 
fi) Petraliphas mit Nonnos zufammen. 

— Ich wußte nicht, fagte er ihm in's Ohr, daß in te 
Löwenhaut ein ſolcher Fuchs ftedte! Es ift Zeit, die Eex 
zu wenden, | 








Sechzehntes Kapitel, 


Um Robert den Rand ber bittern Schale zu verfüßen, 
gab der neue‘ Fürft ihm zu Ehren denjelben Abend ein 
glänzendes Feft, wozu der ganze fränfifche und griechifche 
Adel eingeladen war. In Gegenwart aller diefer edeln 
Herren und Frauen widmete er ihm auf die anjcheinend 
aufrichtigfte und herzlichfte Weile, unter Vereinigung der 
feinften Artigfeit und zugleich des würdevollften Anftandes 
in feinem Benehmen, allen freundlich beforgten Eifer und 
alle ehrende Auszeichnungen, wodurch er hoffen Fonnte, 
feinem natürlidy tiefverlegten Herzen Linderung zu verfchaf- 
fen. Und auch alle Anmefenden,, welche mittelft jenes ſech⸗ 
ften Sinnes, der den Hofleuten eigen zu fein ſcheint, um 
die Abfichten der Fürften zu erfpähen und ihnen zu dienen, 
Billehardoin’d Benehmen und feine Beweggründe durch⸗ 
ſchauten, wetteiferten in Beweifen der Hochachtung” und 
Ergebenheit gegen Robert, fo daß nicht, wie dod) angenom- 
men wurde, der neugewählte Fürft, fondern der Abgethane 
und Leerausgegangene der wahre Held des Tages zu fein 
fhien, Das Feſt war fehr belebt, die gemeinfchaftliche 
Freude über feinen Anlaß. glänzte auf allen Gefichtern. 
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Keine Lippen aber lächelten fo holpfelig, Feine Augen ftrahl- 
ten jo freudig, wie die Anna’d. Walter trat zu ihr, ta 
eben niemand auf fie achtete. 

— Ich hoffe, fagte er, jene böfen Thränen nicht mehr 
zu jehen. 

— Meint ihr wirklich, fragte Anna, der Antwort an⸗ 
ſcheinend fiher, daß ich feine läftigen Bewerbungen nicht 
weiter zu fürchten habe? 

— Wenigftend zweifelt nicht daran, daß ihr nicht mehr 
zu fürditen habt, euer Großvater werde euch noch zwingen 
wollen, darauf einzugehen, antwortete Walter. Es iſt eine 
große Freude für meinen Herrn, einen fo mächtigen Neben- 
buhler los zu werben. 

— Eine nod) größere für mich wäre es, verſetzte Anna 
mit anmuthig fehadenfroher Micne, euern Herrn los zu 
werden, und nehmt euch in Acht, daß ich nicht jagen mug, 
auch feinen Geſandten! 

Am andern Tage trat man die Reiſe an, die faſt einem 
Heerzuge oder einer feſtlichen Proceſſion glich. Der Füuͤrſt 
mit allen Rittern, die ſich in Lacedämon befanden, gab 
Robert das Geleit; auch Petraliphas mit ſeiner Enkelin 
fehlte nicht, da Villehardoin ihm ſagte, er habe feiner Ge: 
mahlin gefchrieben, daß jte ſich ungeſäumt nad) Andravida 
aufmache, um ihren edlen Gaſt würdig zu empfangen. Der 
Fürſt fuhr mit feinen freundlichen und wohlberechneten Auf: 
merffamfeiten gegen Robert jo beharrlih und in fo groß- 
artiger Weije fort, daß es dieſem fait gelang, fich das Un— 
erfreuliche feiner Lage aus dem Sinne zu fchlagen. Und 
auch die Uebrigen, welche fi zu der Maske um fo eher 
bequemten, da fie nur auf wenige Tage für nöthig gehalten 
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wurde, zeigten fich für jet weit dienftbefliffener gegen den 
abziehenden Fürften, als gegen den bleibenden, 

Nur Petraliphas, der mit Schreden die tiefe Schlau- 
heit Villehardoin's erfannt und dem der Umfang feiner An- 
ſchläge ſich jebt enthält hatte, fuchte, eingedenf gewifler 
fleiner Sünden, die in dem Winfel feines Gewiſſens, wo 
fte ſich verfteckt, ihn zu beunruhigen anfingen, jede Gelegen- 
heit, feine unmäßige Freude über die neuefte Wendung der 
Dinge an den Tag zu legen, Beſonders war ed ihm fehr 
darum zu thun, den Fürften unter vier Augen zu fprechen, 
um womöglid) die Tiefen feined Geiftes zu erforfchen und 
fich zu überzeugen, ob fein Körnchen des Verdachtes darin 
ſchlummre. Doc, feiner allein habhaft zu werden, hielt 
ſchwer, da Villehardoin eine Ehre darin fette, Robert nicht 
einen Augenblid mit feinen trüben Gedanfen allein zu laſ—⸗ 
fen. Endlich bot fich mdeſſen die Gelegenheit dar und zwar 
in Karitäna, wo Hugo von Bruyered, der Baron dieſes 
Lehngebiet3, Robert vorſchlug, die zwei Stunden: entfern- 
ten und von ihrem Wege abliegenden bewunderndwürdigen 
Ruinen eined alten Kaftelld zu befuchen, das aus unge- 
heuern Steinmaffen aufgeführt war, — ein Werf der alten 
Rieſen, wie er fagte, indem er von den herrlichen pelasgi⸗ 
hen Mauern von Gortys ſprach, deſſen Name damals 
noch in der fränkischen Verſtümmelung Sforta ſich erhalten 
hatte 47. Diefem Ausfluge jchloffen fich die meiften ber 
Ritter an; VBillehardoin jedoch blieb in Karitäna, indem er 
Kopfichmerzen vorfchügte, vielleicht aber auch weil er Pe⸗ 
traliphas’ Wunſch errieth und ihm feinerjeitö entgegen- 
fommen wollte. Gewiß ift, daß jener die bargebotene Ge⸗ 
kegenheit nicht verfäumte,, indem auch er, fein Alter vor- 
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fhügend, von dem Ausfluge zurückblieb. Eine Viertel: 
ftunde nad) dem Aufbruch der Mebrigen ging er zu Ville 
hardoin. 

— Iſt es wahr, daß Eure Hoheit erkrankt iſt? fragte 
er. Die Nachricht hat mich beunruhigt. Doch iſt fie hof- 
fentlich grundlos. 

— Sie ift nur zu wahr, edler Archon, verfegte Ville 
harboin in einem Tone, als fei ihm das Leben zur Laſt. 
Mein Leib ift morfch; das Gefäß ift alt geworden. Weil 
ich nun ein paar Tage auf dem Rüden meined Pferdes 
gehangen habe, drängt fich mir alles Blut nad) dem Kopfe, 
daß er zu zerfpringen droht. Ich bedarf ver Ruhe, meine 

and ift nicht mehr ftarf genug, das Scepter der Her 
haft zu führen. Eure Herrlichfeit hatte Recht, als ihr 
verftändig bemerftet, eine jüngere Hand, die Hand Meſſire 
Robert's, müffe ihn tragen. 

— Ich hatte Recht? rief Petraliphas zurüdichaudernn. 
Ic) hätte jemals einen folchen Gedanken geheat! Erlaubt 
mir, euch fu fagen, daß er mid; felbft in euerm Munde em- 
pört und ich ihn für eine Läfterung erfläre ! 

— Sonderbar! verfegte Villehardoin mit der harm⸗ 
Iofeften Miene. Wie Fam ich denn nur darauf, Dies fei 
eure Meinung gemefen ? 

— Es ift euch nun eben begegnet, fagte der Alte, was 
euch fonft freilich nie zu begegnen pflegt; ihr habt euch ge- 
irrt. Meine Meinung ift vielmehr die, daß im Peloponnes 
nur der herrfchen darf, der ihn erobert hat. Zur Regie 
rung dieſes Landes, wo die Herrfchenden Söhne des Gluͤcks 
find, jederzeit bereit, mittelft deffelben und ihres Degens ben 
höchſten Kampfpreis des Ehrgeizes zu erftreben und feinen 
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Belt den ihnen Zuvorgefommenen ftreitig zu machen, wo 
die Beherrichten grolfend in den Zügel beißen und fich nur 
fo lange beugen, bis fie eine Gelegenheit finden, ſich zum 
Widerſtande zu erheben, zur Regierung eines folchen Lan⸗ 
des ift erprobte Klugheit, graue Erfahrung und ein Ein- 
fluß erforderlich, der auf vieljährige Ausübung der Herr- 
[haft und auf friegerifche Großthaten, auf die Achtung und 
Ergebenheit der Eroberer und der Unterthanen ſich ſtuͤtzt. 
Hätte der böfe Stern dieſes Landes deſſen Steuerruder in 
andere Hände gerathen laffen, jo würden nad) allen vier 
Winden hin die Stürme der Empörung ausbrechen, und 
blinder Ungeftüm, verbunden mit jugendlichem Leichtfinn, 
würde ftatt fie zu bewältigen, bald den Untergang des 
Staated herbeiführen. Nein, glaubt mir, indem Eure 
Hoheit im Peloponnes ausharret, erfüllt ihr eine heilige 
Pflicht, der ihr euch nicht ohne die fchwerfte Verantwort- 
lichfeit entziehen Eönntet. Da habt ihr meine ganze Mei- 


ung. 

— Ich danfe euch, daß ihr fie mir gefagt habt. Eure 
tiefe Einficht in die Verhältniffe und Obliegenheiten der 
Fürften bürgt mir für die Richtigfeit eured Urtheild. “Dies 
befhwichtigt denn auch die legten Bedenflichfeiten meines 
Gewiſſens, daß ich nicht der Neigung meined Herzens 
folgte, in mein theured Vaterland heimzufehren, um das 
geliebte Feld meines Vaters zu beftellen. 

— Euer Feld, antwortete Petraliphas, ift Died ganze 
unermeßliche Fürſtenthum, und ihr beftellt e8, indem ihr 
den Ruhm und die Glüdjeligfeit in feinen ergiebigen Boden 
pflanzt. Was mich betrifft, fo würde ich mid) glücklich 
Ihäten, da ich in diefem denfwürdigen, für Eure Hoheit 





206 


fo glorreichen und für das Land dreifach fegenbringenden 
Moment mid, gerade hier befinde, wenn e8 mir vergönnt 
wäre, zur Vermehrung eurer Macht und eures Ruhmes und 
zur Befeftigung eured großen Werfed nad) Kräften beizu- 
tragen. 

— Wie! fagte Villehardoin mit der Miene freupiger 
Ueberraſchung. Welchen unfchäsbaren Vorſchlag macht 
ihr mir! Meine ganze Erfenntlichfeit reicht nicht hin, euch 
würdig dafür zu danken. Doch ihr macht mich ungeduldig; 
laßt mich hören, welche Art der Beihülfe ich von euch hof 
fen darf? 

— Eure Macht in diefem weitläuftigen Fürjtenthum 
ift groß, verſetzte Petraliphas, weil fie fi) auf Die Achtung 
der Barone und die Liebe ded Volfes fügt. Doch iſt da 
mit nicht gejagt, daß fie nicht noch größer fein könnte. Un— 
ter den Rittern, die das Erbe der Komnenen unter fich ver: 
theilten, find einige euch an Macht fait gleich, und id 
meine, ed müßte, zumal in jo unzuverläffigen Zeiten, wie 
die jegige, mehr Befriedigung und Sicherheit gemähren, 
jeinen Nachbarn überlegen, als ihnen nur gleich zu fein. 
Nun gibt e8 ein Mittel, dies zu erreichen : Die Bereinigung. 
Wenn eure Hand jebt ſchon ſiegreich iſt, glaubt Eure Hoheit 
nicht, daß ſie müberwindlich ſein wird, wenn ſie ſich mit 
der Hand des Fuͤrſten von Hellas verbindet? 

— Ei, ohne Zweifel erwiderte der Fürft von Morea. 
Wenn ihr mir ein Bündniß mit dem erlauchten Kyr Theo: 
dor, euerm Eidam, anbietet, jo fehlag’ ich mit Freuden ein 
und fehe das als ein nicht geringes Glüd für mid) an. 

— Doch, fuhr der Alte mit füßem Tone fort unt 
fuchte dabei in feine Augen den beredteften Ausdruck zu 
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legen ; doch Bünpniffe find als Menjchenwerf oft wandel- 
'barer Natur, Diefen Bund aber fönnen wir, wenn es 
gefällt, mit diamantenen Fefleln fchließen oder beffer ge⸗ 
ſagt, mit Blumenketten, die jedoch nicht minder unzerreiß⸗ 
bar fein würden. Nie machte ich ein Hehl aus meiner Be⸗ 
wunderung für den tapfern Meffire Gottfried, euern ge⸗ 
fiebten Sohn! Der Fürſt von Hellas kann feiner Tochter 
feinen beneidenswerthern Gatten wuͤnſchen. Wenn es 
Eurer Hoheit genehm wäre, fönnte die Vereinigung ber 
Kinder die unerjchütterliche Grundlage für die der Wäter 
werden. 

— Wie! Ihr fehlagt mir die Vermählung der Prin⸗ 
zeffin Anna mit meinem Gottfried vor? 

— Ja! Migfällt euch mein Vorfchlag? 

— Sm Gegentheil, er ehrt mich im höchiten Grabe ; 
doch zugleich fegt er mid) in Erſtaunen. 

— Er fest Eure Hoheit in Erftaunen? Das begreif’ 
ich nicht ! 

— Mer, fagte Villehardoin, wie ift mir denn? war 
denn nicht Anna für Meſſire Robert beftimmt ? 

— Für Robert! ftammelte Petraliphas, und alle ſeine 
Geſichtsmuskeln verzogen ſich. 


Freilich, für Robert, entgegnete ber Fürft, Ei! und 
jegt fallt mir aud) wieder ein, warum ich fagte, ihr wäret 
der Meinung geweien, daß ich die Regierung von Morea 
niederlegen und Robert mein Nachfolger werden müſſe. 
Sandtet ihr nicht den Nonnos nach Frankreich, um ſeine 
Herreiſe zu beſchleunigen und ihm den Heirathsvorſchlag 
zu machen? 
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— Den NRonnos ! wiederholte Petraliphas, mit weit 
geöffneten Augen und fchredenftarren Zügen. 

— Ja wohl! fuhr Villeharboin fort. Habt ihr dem 
vergeflen, wie er bamals in Lacedämon am Tage des Zur: 
nierd in wladhifcher Hirtentracht wieberfam und euch Ro- 
bert’3 Einwilligung in euern Vorfchlag überbrachte ? 

Petraliphas war todtenblaß geworden. Doch faßte er 
fich bald wieder und ſchien einen raſchen Entſchluß gefaßt 
zu haben. 

— Ich fehe, ſprach er, ſich Villehardoin nähernd, bas 
die Meinung, e8 mit Eurer Hoheit aufnehmen zu Fönnen, 
ein Wahnfinn if. E8 ftellt fich dar, wie ungleich ter 
Kampf ift. Ohne danach zu forichen, wie es Eurer Hoheit 
gelingen konnte, meine verborgenften Geheimniffe zu er 
gründen, erkläre ich mich für beftegt und entfage jeder wei 
tern Verftellung, die mich, da fie fi) ald vergeblich aus: 
wies, nur lächerlich machen würde, Ja, es ift wahr, id 
fandte Ronnos nad) Frankreich, ich trug dem Champay 
nejer Anna’3 Hand an. Ich entjage jedem Verſuch, das 
Vergangene zu rechtfertigen. Cure Hoheit weiß beffer al 
irgend wer, daß bei Fürſten die Rüdficht auf die Verhält: 
niffe nur zu oft der Stimme ded Herzend Schweigen ge: 
bietet. Doc will und muß ich euch Bürgfchaften für vie | 
Zufunft geben. Die erfte nun ift eben die Vergangenheit. 
Wenn ich einen Bevollmächtigten an Meflire Robert ab: 
fandte, wenn ich wegen eines Heirathebündniffes in Unter: 
handlung mit ihm trat, fo beweift dies, daß, während das 
Herz ded Vaters in mir für Gottfried ftimmte, der Ver: 
ftand des Fürften für Robert ſprach. Jetzt nun find die 
beiden widerftrebenden Wünfche glüdlich in einen zuſam— 
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mengefloffen , der fich demnach mit boppelter Kraft geltend 
macht. Das Intereſſe! Gibt es eine gewichtigere Bürg- 
Schaft, als diefe? 

— Möchte ed auch immerhin eine geben, antwortete 
Villehardoin laͤchelnd, fo räume ic) doch ein, daß fie von 
großem Gewicht ift. Sie hat nur ben einen Mangel, daß 
fie mit übern Haufen ftürzt, fobald die Grundlage, worauf 
jte beruht, hinwegfällt. 

— Allerdings, entgegnete Petraliphas; doch das paßt 
nicht auf die gegenwärtigen Umftände. Das Fürftenthum 
ift Eurer Hoheit und deren Erben zugefallen. Died In⸗— 
terefle ift alfo unumftößlich und eben fo unumftößlich die 
Bürgſchaft, Die ed gewährt, 

— Bielleicht ! erwiderte Villehardoin. Doc, wie Eure 
Herrlichkeit vor kurzem ſehr richtig bemerkte, in diefem Fuͤr⸗ 
ftenthum lauern Stürme, bie jeden Augenblick von allen 
vier Himmelögegenden aus losbrechen koͤnnen. Ihr wißt 
zum Beiſpiel, daß ich ſeit einigen Tagen einer Verſchwoͤ⸗ 
rung der Griechen nachſpüre. Bis jetzt waren meine Be⸗ 
mühungen vergeblich. Wenn dieſelbe indeſſen Wurzel faſ⸗ 
fen und ein glüdlicher Erfolg für fie in Ausficht ftehen 
jollte, jo könnte, wie ihr wohl fe Ah, das Intereffe wieder 
eine andere Wendung nehmen. 

Bei diefen Worten faßte Billeharboin den Petraliphas 
ſcharf und unverwandt ind Auge, wobei er jedoch auf den 
Lippen jenes die Schärfe feines Blickes mildernde Laͤcheln 
ee 

etraliphas ſchwieg einige Augenblide, in anfcheinend 
peinliches Nachdenken verſunken. Darauf ſprach er. kopf⸗ 
jchüttelnd: 
Rhangaols, Fürſt v. Mora. 14 
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— Ich will nit im Buche eurer Getanfen leſen, 
wenn ihr es vor mir verfchloffen halten wollt; das wäre 
eine Thorheit von mir. Da indeffen die eine Bürgſchaft 
euch, wie ich fehe, nicht genügt, fo hab’ ich hier noch eine 
andere für euch, die geeignet fein dürfte, ſowohl Sicherheit 
für die Zufunft zu gewähren, als aud) dad Vergangene, 
wie es ſich nun damit verhalte oder was ihr Davon benfen 
möget, auszugleichen. 

— Ihr hättet noch eine andere Bürgichaft für mich? 
und was für eine? fragte neugierig VBilleharboin. 

— Ihr fpürt, fuhr jener fort, der Verfchwörung ver 
Griechen nach und habt fie bis jegt nicht entdeckt. Hier ift 
fie! Dies Bapier nennt euch die Verſchworenen. 


— Die Verfhworenen! rief Villchardoin, und cin 
Freudenftrahl überflog fein Geſicht. Haſtig entfaltete umt 
durchlief er das‘ Papier. Der erfte Name, worauf fein Blick 

el, fchien einen peinlichen Eindrud auf ihn zu machen. 

Meiterlefen aber fprach er: 


. — Ei, der Butſaras! ift der von den Todten aufer: 
flanden, um mic, auf’8 neue zu befehden ? Ha! und alle 
diefe Andern erflären fidy ald meine Feinde! Sch meinte 
ihnen den Fuß auf den Naden gefebt zu haben. Es hätte 
alfo noth gethan, fie zu vernichten! — Doch, ſetzte er nach 
augenblicklicher Ueberlegung hinzu, wer bürgt mir dafür, 
daß dies Verzeichniß auch echt iſt? 


— Den Beweis habt ihr in Haͤnden. Sobald ihr 
drei Nächte nad) einander für Feuerſignale auf dem Elias— 
gebirge oberhalb Andravida forgt, Fönnt ihr in ber dritten 


\ 
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Pc in der Wolfshöhle alle hier Verzeichneten beifammen 
nden. | 


— Ei! ſprach Villehardoin; es ift nicht übel, daß ich 
Das weiß. Ich danke euch für biefe Foftbare Mittheilung, 
und id) wäre der undanfbarfte Menfch auf Erden, wenn 
ich nicht anerfennte, daß ihr mir den größten Beweis auf- 
richtiger Freundichaft gegeben habt. Ä 

— Die alfo, fragte der Alte, durch die Verbindung 
unferer Kinder beftegelt werden kann? 

— Nicht nur kann, fondern muß, antwortete der Fürft. 
Ihr habt euch vorhin auf das Intereffe bezogen und be- 
greift, daß es aud) für mich ſchwer ins Gewicht fällt. Wel- 
chen mächtigern Bundesgenoffen unter den mir Gleichftehen- 
ben fönnte ich mir wünfchen, als den erlauchten Yürften 
von Hellas , welche Tiebreizendere Braut für Gottfried, als 
die holde Anna? Sobald wir nad) Andravida kommen, fol 
ed mein Erftes fein, mit Gottfried zu fprechen. Ich kann 
feinem Willen zwar feinen Zwang anthun; doch wenn es 
fi) um Anna handelt, übt ihre Anmuth den Zwang. 

— Es wird für meinen Eidam ein glüdfeliger Tag 
fein, ſprach Petraliphas, wenn er Meffire Gottfried als 
Sohn in die Arme Schließen kann. 

— Schon lange, entgegnete Villeharboin, fehe ich 
Anna ald meine geliebte Tochter an. 

— Ihr Beide, fo vereint, fette Petraliphas Hinzu, 
werdet der Schreden des Throned von Konftantinopel fein, 

— Sagt lieber , erwiderte lächelnd Villehardoin , feine 
feftefte Stütze. 

In diefem Augendblid verfündete Trompetenfchall bie 
Ruͤckkehr Robert's und der Reifegefellichaft, und Petrali⸗ 

. 1 A %* 
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phas eilte hinaus. Sobald er den Rüden gewandt, tif 
Billeharboin von dem Papiere, das ihm der Alte gegeben, 
raſch am obern Ende ein Stüf ab, worauf er es faltete 
und in feinem Wams barg. 





Siebenzehntes Kapitel. 


Am folgenden Tage wurde die Reife fortgefet, die, 
da man ſich Zeit nahm und oft raftete, noch beinahe Drei 
Tage dauerte. Ald man endlidy am Rachmittage des drit- 
ten in Andravida anfam, bemerkte man in ber Stadt eine 
allgemeine Bewegung, ein feftliches Ausjehen und unges 
wöhnliche Lebhaftigkeit. Die Gefellfchaft hatte erft einige 
hundert Schritte in den Straßen zurüdgelegt, als durch das 
vorausfliegende Gerücht benachrichtigt, der Kivitan zu ihrem 
Empfang herbeieilte, 

— Wollt ihr mir wohl fagen, Herr Demard) , fragte 
Villehardoin nach den eriten Begrüßungen, was die Auf: 
regung in eurer Stadt zu bebeuten hat? Ich wüßte doch 
nicht, daß ihr um diefe Zeit ein Feft feiertet. 

— Wir haben fein Feſt, ermwiderte der Demarch, aber 
die Ankunft der erlauchten Dame hat bie ganze Stabt in 
Allarm gefeht. 

— Der erlauchten Dame! ſprach Villehardoin vers . 
wundert; welcher erlauchten Dame? 

— Der Prinzeffin, die von Konftantinopel gefom- 
men ift. 
— Ihr habt Bejuch von einer fonftantinopolitanijchen 
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Prinzeſſin! und warum zeigtet ihr mir das nicht an, Hen 
Kivitan? 

Der Demard) ſah Villeharboin groß an. Dann erwi- 
derte er: 

— Berzeiht, gnädiger Herr, ich meldete es euch ohne 
Verzug, doch mein Eilbote, der auf dem geradeften Wege 
nad) Zacedämon abgegangen, wird euch verfehlt haben. 

— Und wer ift denn eigentlich diefe Brinzeffin, die von 
Konftantinopel kam? 

— Es ift das durchlauchtige Fräulein Agnes von 
@ourtenay. #3 

— Agned von Eourtenay ! fagte Villeharboin fich be 
ſinnend und vor ſich hin fprechend. Agnes, das muß ja 
die Nichte des Kaiſers fein, die Tochter feiner Schwerte 
Dolanthe? 

— Ganz recht, gnädiger Her. 

— Und wie ift ſie gekommen? und mit wen ? 

z — Sie kam mit drei großen Schiffen der Fgijerlichen 
lotte. 

— Jetzt begreif' ich! ſprach Villehardoin zu Robert 
ſich wendend. Die Erſcheinung dieſer drei Schiffe wurde 
mir gemeldet, da ich in Vliſiri war, und dies war eben die 
Veranlaſſung, daß ich in der Meinung, Eure Herrlich— 
keit befände ſich darauf, von dort nad) Kalamata eilte. 
— Und wer begleitet die Prinzeſſin? fragte er den Kivitan, 
. — Ein Bifchof, lautete die Antwort, zwei am kaiſer⸗ 

lichen Hofe in hohem Anſehn ftehende alte Tempelherren 
und ein glänzendes Gefolge von Rittern. 

— Aber was diefe ganze Sendung bedeutet und we 
hin die Reife ber Prinzeſſin geben jol, das Fönnt ihr 
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und wohl nicht jagen, Herr Demarch? fragte der Fürſt 
weiter. | 

— O, das ift fein Geheimniß, erwiderte der Kivitan, 
Die durchlauchtige Prinzeffin will nach Spanien und fid) 
dort mit dem großmächtigen Könige von Aragonien ver- 
mählen. Widrige Winde und ein Unfall mit einem ber 
Schiffe haben fie genöthigt, in Pontikos vor Anker zu 
gehen. 





Ihr erzählt und merfwürdige Dinge, Herr Kivitan. 
Doch fagt mir, wurde ihr auch alle ihrer Geburt und ihrem 
neuen Stande gebührende Ehre erwiefen? Mein Sohn 
Gottfried wollte um verfchiedener DVerrichtungen willen 
nah Blifiri und Andravida. Ift er gefommen? Und bat 
er die Pflichten der Gaftfreundfchaft gegen die durchlauch- 
tige Kaifertochter erfüllt? 

— Seine Herrlichfeit kam vor drei Tagen und wollte 
von hier nad) Vliſiri. Da er aber die Ankunft der Prin⸗ 
zeifin erfuhr, blieb er hier und ftellte fich zu ihrer Ver⸗ 
fügung. 

— Ein glüdlicher Zufall! vief Villehardoin. Ich habe 
zudem meine Gemahlin nad) Andravpida beftellt, wo id) 
einige Monate zu bleiben gedenke. Wenn fie bald kaͤme, 
fönnten wir wuͤrdiger der großen und unverhofften Ehre 
entfprechen, die wir den Winden und dem Gluͤcke ver: 
Danfen. | 

— Ei, auch Ihre Gnaden ift heute Morgen bereits 
angefommen, verjegte der Demard). 

— Sie ift ſchon da? fagte Villehardoin vergnügt. 
Nun, fie fam zur guten Stunde. So brauchen wir alſo 
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unfern hohen Saft nicht wie Bauern zu empfangen. Aud 
ihr werdet dad Eure dazu beitragen, Herr Kivitan. 

— Eine glüdliche Borbebeutung ! raunte Petraliphas 
Billeharboin ind Ohr. Das Glüd hat für erlauchte Zeu⸗ 
gen bei der Verbindung unferer Kinder geforgt. 

Villehardoin vrüdte ihm, ohne zu antworten, freunt: 
fchaftlich die Hand. Da er aber vor feinem Haufe ange: 
fommen war, wandte er ſich mit den Worten an ben 
Kivitan : 

— Ich hatte noch eine Frage vergeflen:: ift der Biſchof 
von Olenos in Andravida ? 

— Allerdings, antwortete jener, indem er wieber ei: 
in neugierigen Blid auf den Fürften warf; er befinte | 

hier. 

— Dann laßt ihm fagen, daß id angefommen bin 
und ihn zu Sprechen wünfche. Und vergeßt nicht, Andra⸗ 
vida fo ftattlich herauszupugen, ald e8 geht. Morgen wer: 
den wir bier hoffentlich die durchlauchtige Nichte des Kai- 
ferd empfangen. 

Und damit ging er in feine fürftlihe Wohnung, wohin 
bie vornehmften feiner Begleiter ihm folgten. Nachdem er 
diejelben feiner Gemahlin vorgeftellt hatte, die Anna mit 
aufrichtiger Freude und mütterlicher Zärtlichfeit empfing, 
begab Petraliphas mit feiner Enfelin ſich nach feinem 

aufe, um von der Reife auszuruhen. Meffire Robert aber 
ließ der Fürft fich nicht nehmen unter feinem eigenen Dache 
zu beherbergen. 

— Meine Freunde, fprach der Ritter aus der Cham- 
pagne zu Nonnos und Raimond, mit denen er fich in fei- 
nem Zimmer eingejchloffen hatte, Sp geh’ ich alfo wieder 
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Davon, wie ich gefommen bin. Erlofchen gleich Srrlichtern 
find die Erwartungen der Größe, die Träume ded Ehr- 
geizes. Sei ed drum! Der Ritter trägt feinen Ruhm in 
fich felbft und feine Größe auf der Spige feiner Lanze. Sp 
Lange es Seinde des chriftlichen Namens gibt, kann e8 den 
Tapfern nicht an einer reichen Ernte des Ruhmes fehlen. 
Eins nur gibt e8, wovor mir bangt: die fchneidende Waffe 
Des Lächerlichen. Es gibt feine furdhtbarere, zumal in 
Frankreich! Angefommen als erflärter Bewerber um einen 
Fürftenthron, abgezogen, wie ein geftäupter Knabe: wel- 
chen herrlichen Stoff der Verhoͤhnung werde ich nicht den 
Nattern ded Hofes liefern! Mein Name wird zur Babel 
im Munde der Frauen werden und geht vielleicht in bie 
Spottlieder der Troubadours über. 

— Malt eud) eure Lage nicht mit zu Schwarzen Farben 
aus, ſprach Raimond. Gehorfam dem Gebote eured Oheims 
famt ihr nad) dem Peloponnes. Ihr habt Alles gethan, 
was die Klugheit, Alles, was die Pflicht verlangte; doch 
Umftände, die nicht in eurer Macht ftanden, verlegten euch 
den Weg, und da habt ihr wiederum die Verfügung eure 
Vürften und Oheims geehrt und, von dem erhabenften Ehr⸗ 
gefühl geleitet, großmüthig und ohne Murten auf den Fuͤr⸗ 
ftenthron verzichtet, den ihr einzunehmen gefandt wart. 
Das ift ein nicht des Spottes, fondern nur alles Lobes 
würdiges Verhalten. 

— Du richteft mich in meiner Riedergefchlagenheit auf, 
Freund Raimond, entgegnete Robert, und fprichit mir Muth 
auf den Ruͤckweg ein. Doc mußt du geftehen, daß die 
Umftände meiner Reife fo unglüdlich wie möglich waren. 

— Wirklich, nahm Nonnos das Wort, von welchem 
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jeine alte Ungetuld und Unzufriedenheit gänzlich gewichen 

zu fein ſchien; wirklich, ich weiß nicht, welches boͤſe Aug. 
und bebert hatte. Die Ratur und das Schickſal kämpften 
wider und, während die Menſchen und aufs Freuntlichtk 
entgegenfamen. Wir konnen nicht leugnen, daß der Tox 
von Venedig ſich gegen und benahm, wie vielleicht mr 
gegen wenige Bürjten, bag der Gouverneur von Komkı 
nur aus übergroßem Eifer fehlte, und daß Villehardoin 
raftlos über Berg und Thal, in die Kreuz und in die Que 
30g, um eurer vor Ablauf der verhängnißyollen Friſt ned 
habhaft zu werben. Allein da die Verfpätung eurer Ju 
jammenfunft einmal im Himmel beſchloſſen war, wie « 
ſcheint, konnte er, ohne die Pflicht ded Gehorfams zu über 
treten, nicht umhin, den Platz inne zu behalten , ver num 
mehr nad, der Verfügung des Lehnsherrn ihm verbleiben 
mußte. Seltiame und unglüdliche Zufälle ! 

— Doch, ſprach Raimond und gab Ronnos einen 
Wink des Einverftändniffes, wenn aud) jener Zweck ver: 
fehlt wurde, jo gab ed doch nod) einen andern davon unab: 
hängigen, und um die Fahrt nad) Morea zu rechtfertigen, 
genügt 8... 

— Freund, unterbrad) ihn Robert den Kopf jchüttelnt, 
die Zufälle, wie Nonnos fie nennt, oder wie Du jonf 
willſt oder es fich gebühren mag, fie zu nennen, haben das 
eine gute Ergebniß für mid) gehabt, mid) etwas fcharfiid- 
tiger zu machen! Ich fagte euch fchon, daß ich Die Wafft 
bed Lächerlichen fürchte. Es genügt ihre einfache Schärfe: 
ich will fie nicht zweifchneidig machen. Wenn der Belo | 
ponnes mich nicht zu feinem Fürften haben will, fo wil 
Anna mid) eben fo wenig zu ihrem Gemahl. Der Bel 
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ponnes hat feinen Erwählten, vielleicht hat auch Anna 
Den ihrigen. So fehr aud) Beide zu beneiben fein mögen, 
wir wollen fie nicht beunruhigen ! Ich werde gehen, wie ich 
kam — abgefehen davon, daß ich jet eurer Geſellſchaft ber 
raubt bin. . 

— Wie fo? wollt ihr und nicht erlauben, euch zu bes 
gleiten? rief Raimond. 

— Kein, meine Freunde, antwortete Robert; um eu⸗ 
rentwillen. Euer Platz ift bier, und fein Grund voran 
Den, eure Laufbahn zu unterbrechen. Ich habe feinen Wins 
Tel unter der Sonne, den ich euch geben könnte, Ihr müßt 
bleiben, du, Nonnos, bei Petraliphas, du, Raimond, an 
Villehardoin’s Seite. Erlaubt mir, euch den beiden Fürften 
zu empfehlen. Wenn ich euch nütlich fein kann, will id) 
mid) nicht für gedemüthigt halten. 

Raimond ergriff feine Hand, die er faft an die Lippen 
führte, und ſprach in einem Tone, der ihm wirklich vom 
Herzen kam: 

— Wenn ihr eine Fürftenfrone verlort, jo habt ihr 
doch ein fürftliches Herz, und dad kann euch Feiner nehmen. 

Während diefe Unterredung ftattfand, erfchien ber 
hochwürdige Bilchof von Olenos vor dem Fürften von 
Morea. 

— Nun, Freund Benedift, ſprach Villeharboin,, was 
ung widerfahren, vernahmft du bereitd ... 

— Ich hatte nicht nöthig, es zu erfahren, erwiderte 
der junge Prälat. Ich ſah es vorher. 

— So laß jet hören, wie es bei euch fteht. Iſt feine 
Spur von Hoffnung vorhanden? 

— Eine Spur? Cine ganze Sonne! fprady Benedikt 
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triumphirend. Der Gedanke ift in meinem Kopfe entſprun⸗ 
gen und ich hege ihn deßhalb mit väterlicher Zärtlichkeit. 

— Doc hofft vu, fagte Villeharboin, daß der Kaiſer 
nicht böfe wird? daß ihr Vater, fein nädyfter Verwandter 
und der wahrfcheinliche Thronerbe, und den Streidy nic 
nachträgt? 

— Der Kaiſer weiß, antwortete der Biſchof von Ole— 
n08 , daß man gefchehene Dinge nicht ungefchehen mache 
Tann und daß es vortheilhafter für ihn ift, den Fürſten von 
Morea zum Verwandten, als zum Feinde zu haben. Tas 
er freilich toben und wettern wird, verſprech' ich euch ! So— 
bald aber der erfte Sturm des Zorns ſich gelegt hat, wirt 
die unüberwindliche Nothwendigkeit fein Urtheil abfühle 
und dann wird er einfehen, daß die Eingebungen eine 
fhlechten Politik ihn zu einem fehlerhaften Schritte verlei- 
teten und daß dad Glüd weifer war, als jeine Rathgeber. 
Wenn aber ver Kaifer ftirbt — Gott wolle ihm lange 
Leben verleihen — wenn er jedod) ftirbt und der durchlauch— 
tige Peter von Eourtenay wird, wie das zu vermuthen fteht, 
zu feinem Nachfolger erwählt, fo wird er, ftatt unnüten 
Groll zu hegen, feine Faiferlichen Arme öffnen und feine 
Tochter fammt dem Eidam and Herz ſchließen. Endlich 
aber gehört und Menſchen die Gegenwart ; die Zukunft 
ruht im Schooße Gottes. So laßt und denn thun, was 
noth ift oder was wir fünnen, und das Weitere feiner 
Fügung anheimftellen. 

— Mann Gottes, ſprach Villehardoin, du haft mid 
überredet; doch muß ic) dir jagen, daß mein guter Wille 
dabei nicht weniger gethan hat, ald beine Beredtſamkeit. 
Du fagteft mir aber noch nicht, worauf deine Hoffnungen 
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fich fügen. Iſt etwa dein einziges Unterpfand dafür deine 
Eitelkeit auf den felbfterfonnenen Plan? 

— Mitmihten, Herr; ich habe deren vielmehr noch 
taufend für eind. Zuerft Agneſens weibliche Eitelfeit, dieſe 
Liebenswürdige Schwäche, Nebe auszufpannen ; in denen 
Dann zumeift die reizenden Fifcherinnen fich felbft gefangen 
fehen. Sodann ihr gerechter Abſcheu gegen das Ehebünp- 
niß, zu welchem fie verurtheilt if. Drittens Gottfrieb’s 
männlidye Schönheit, adlige Sitte und ritterlicdhe Galan- 
terie. Viertens meine alte Befanntfchaft mit dem Bifchof 
von Rhädefton 4%, der die Prinzeffin begleitet und da er fie 
zärtlich liebt, fie nur mit Leidweſen ver Faiferlichen Politik 
aufopfern fieht. Fuͤnftens endlich Eurer Hoheit Börfe, ver: 
mittelft deren wir mandjes von dem, was und noch fehlt, 
erlangen fönnen. 

— Sehr gut. Ich fehe, daß du nicht auf Sand gebaut 
haft! Heute Abend bin id, müde. Morgen früh aber gehen 
wir nad) Pontikos. Wirft du uns begleiten, lieber Bifchof? 

— Ich ftehe zu Eurer Hoheit Befehl. Fuͤr heute 
Abend wünſch' ich euch wohl zu ruhen und auf morgen 
glüdlichen Ausgang ! 

— Betet dafür, heiliger Vater. 

Und damit entfernte ſich der Prälat. 

Den andern Tag, da kaum die Sonne am Himmel 
ſtand, war der Fürft mit Robert, feinem Sohne Gottfried 
und vielen Baronen ſchon auf dem Wege nad) dem Hafen 
Pontikos, mo er nad) zwei Stunden anlangte und ſich dann 
ungejaumt -auf herrfchaftlichen Barfen mit feinem Gefolge 
nad) den Schiffen begab. 

Die Prinzeffin Agnes, deren majeftätifche und ftrah- 
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lende Schönheit beim erften Anblid Ehrfurcht und Liebe 
einflößte, eınpfing den Fürften mit ausgezeichneter Huld, 
in die der verfchämte Ausdruck kindlicher Ehrerbietung fid 
mifchte. Nach langen Gefprächen über ven Peloponnes, 
über Konftantinopel, über ihren Vater Peter von Eourte 
nay, ven Billeharboin als einen der tapferften Ritter im 
Heere der Kreuzfahrer gefannt hatte, und über ihre Mutter 
Molanthe, die Hügfte unter allen Damen, die den Kaifer: 
thron umgaben, lud der Fürft fie ein, and Land zu kommen 
und ſich in feinem Haufe die Dienfte feiner Gemahlin ie 
lange gefallen zu lafien, ald ihre Schiffe genöthigt fein 
würden, in Pontikos zu verweilen. 

— Ich danfe euch, Herr, für euern freundlichen Por: 
fhlag, entgegnete das Fraͤulein; ich wünfchte fehr, Andra— 
vida zu fehen, und möchte lieber wieder feften Boden unter 


ven Füßen fühlen, als mid) noch länger von den Wellen | 


fchaufeln laffen. Auch wäre ich fehr begierig auf Die Be 
Fanntfchaft der eveln Frau Ifabella, von der meine Mutter 


des Lobes voll war. Doch leider, fürdht’ ich, werden wir 


noch, diefe Nacht unter Segel gehen müflen. 

Und dabei feufzte fie tief. 

— Ihr betrübt mid) fehr, antwortete Villehardoin. 
Sfabella wird untröftlich fein, wenn ihr fo eilig abreift, 


u 








ohne daß fie eud) gefehen. Aber ift es denn fo gar unthun 


lich für euch, und nod) einen Tag zu fchenfen? Sollte ver 
Wind wirklich gerade jetzt fo günftig fein? 

— Wenn die Schiffer das Gegentheil meldeten, würt’ 
ic) es ald ein Glüd anfehen, erwiderte Agnes. 

— Hier if ein Ritter, den ich mit den Schiffer 


223 


prechen fah', nahm Billehardoin wieder das Wort. Er 
fann und vielleicht fagen, was fie meinen. 

Und Robert winfend, der in einiger Entfernung da⸗ 
ftand, ſprach er: 

— Herr Ritter, ic) fah euch mit den Schiffern reden. 
a8 halten fie vom Wetter, und warn benfen fie unter 
Segel zu gehen? 

— Wir fprachen von etwas Anderm, Herr, entgegnete 
Robert; doch wenn ihr es wünfcht, will ich fie fragen. 

— Ruft fie herbei, wenn es euch gefällt, fprach ber 
Fürſt, und zu Agnes gewandt feßte er lachend hinzu: Wenn 
ich nicht euern Zorn fürchtete, fo weiß ich nicht, was mich 
hindern Fönnte, fie dort in das ſchöne Kaftell von Pontikos 
zu fperren, um fie zu lehren, euch guten Wind zu verfündi= 
gen und daß e8 Zeit zur Abfahrt fei! | 

— Wenn ihr au) mich gefangen feßen wolltet, ant- 
wortete Agnes in den fcherzhaften Ton eingehend, fo mein” 
ich, würde mir wohler fein, als in diefen fehwimmenden Ge⸗ 
fängniffen, die mich am Ende, wer weiß ed, einem noch 
Tchlimmern Kerfer zuführen. - 

Da indem auf Robert's Aufforderung die Schiffer er⸗ 
fehienen, richtete Villeharboin viefelbe Frage an fie, wie 
vorhin an jenen. 

Die Schiffer fchüttelten fehmweigend den Kopf. 

— Nun? fragte Billehardoin. 

— Durchlauchtige Herrin, ſprach jeßt einer von ihnen, 
zuͤrnt und nicht über Dinge, die nicht in unferer Macht 
ftehen. Da wir geftern Morgen den Himmel heiter und 
das Meer Kar fahen, glaubten wir, es werde fich machen 
mit dem Golf und wir würden Abends die Anker lichten 
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Wolke wie einen weißen Streifen? 

— Ic) ſehe nichts, antwortete Agnes, Die Augen nah 
der bezeichneten Seite des Himmeld wendend. 

— Das ift nicht zu verwundern, bemerfte der ander 
Schiffer. Um bergleichen unterfcheiden zu können, day 
gehört ein geübtes Schifferauge. Iene Wolfe aber, gnü 
dige Prinzeflin, droht heftigen Eturm aus Südmeften unt 
wir halten e8 nicht für gerathen, wenn der im Anzuge it, 
unter Segel zu gehen. 

— Um fo weniger obendrein, feßte der erfte Schiffe 
hinzu, da ich bemerft habe, daß dies Schiff im Raum ned 
Ausbeſſerungen nöthig hat; fonft könnte die Fahrt darau' 
gefährlich werden. 

— So beforgt das, fprad) Agnes vergnügt ; ich hatı 
nichts dagegen und bin gar nicht böfe darüber. Befümmen 
euch nur um die Sicherheit und nicht um die Dauer unfere | 
Fahrt. 

— Ich will euch Zimmerleute und Werkzeuge ſchicken, 
wenn ihr deren bebürft, ſetzte Villehardoin Hinzu. Ich 
aber, da es entichieden ift, daß ihr heute nicht unter Segi 
geht, wird Ihre Gnaden bid zu ihrer Abreife ans Lant 
gehen, Auch euch, ihr Herren, fette er zu Agnefens Beglei- 
tern fich wendend hinzu, erfuche ich, und nad) Andravida 
zu begleiten. 

Damit nahm er Agnes bei der Hand und führte fie in 
die Barfe. So wie fie aber am Lande waren, bob Gott 
fried fie auf einen ıhrer harrenden goldſchimmernden Zelte 
und fo feßte fi) der Zug wieder nad) Andravida in Bewe 
gung. Unterwegs aber, während die Prinzeſſin fich jehr | 
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Lebhaft und anfcheinend ziemlich vertraulich mit Meſſtre 
Gottfried unterhielt, näherte fi Robert dem Fürften und ° 
zeigte ihm ein kaum zu unterjcheidendes weißes Puͤnktchen 
am Himmel über dem Meere, 
— Wißt ihr, Herr, ſprach er, was jene Wolfe koſtet? 
— Run? wieviel denn? fragte Villehardoin lächelnd, 
— Tauſend Hyperpyra. 
— Hoffentlich, verſetzte der Fürft, iſt das nicht zu viel. 


Rhangavis, Fürft v. Morea. 15 


- 


Achtzehntes Kapitel, 


Der Kivitan hatte gewiflenhaft den Befehl des Fürften 
ausgerichtet und Andravida, das, wie wir fahen, ſchon von 
dem Augenblid an, da die Eaiferlihen Schiffe im Hafen 
Pontikos erfchienen, in Bewegung gerathen war, Hatte fid 
gefhmüdt wie eine Braut und jchwärmte wie berauſcht. 
. Die Häufer waren außen mit Teppichen behangen, an al: 
len Thüren und Fenſtern ſah man Kränze und Guirlanden, 
auf den Straßen waren Blumen geftreut und auf den Kreuz⸗ 
wegen Chrenpforten errichtet, von welchen herunter Choͤre 
von Spielleuten Mufif und Gefang erfchallen ließen. Es 
fonnte nicht fehlen, daß ein fo freundlicher Empfang Agne: 
fen’d Augen, Ohren und Herzen fchmeichelte; doch Täßı 
fich nicht verjchweigen, daß mehr noch als die Teppiche unt 
Blumen, der Anblid der männlichen Schönheit und An- 
muth Robert's, der ihr zur Seite ritt, fie erfreute, mehr als 
die lautfchallende Muſik, der flüfternde Ton feiner Worte, 
und mehr endlich, ald alle ihr gefpendeten Föniglichen Ehren, 
bie füßen und zarten Oalanterien, die er ihr widmete, 

In der fürftlihen Burg empfing Frau Iſabella bie 
Prinzeifin mit einer Umarmung und ftellte ihr Anna und 
Petraliphas vor. Der Tag verftrich darauf unter Schmau: 
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ereien und Luftbarfeiten, wobei Villeharboin ihr die eifrigfte . 
Aufmerkſamkeit bewies und fpäter, da ihn felbft Staatöge- 
häfte in Anſpruch nahmen, diefe Pflicht feinem Sohne 
übertrug. Der größte Theil der Nacht aber wurde mit 
Tanz, Beuerwerf und einem Bankett hingebracht, deſſen 
Slanz nicht bloß die Ritter und Barone in Agnefens Ge- 
rolge, fondern auch felbft die TZempelherren und der Bifchof 
von Rhädefton nady Gebühr zu würdigen wußten. 

Die Nacht blieb die Prinzeſſin bei Sfabella, für welche 
fie vom erften Augenblid an die Ehrfurcht einer Tochter - 
und die Zärtlichkeit einer Freundin hegte. Wenn fie gleich 
von Konftantinopel Fam, teffen Lage auf Erden nicht feines 
Gleichen hat, fo Eonnte fie doch nad) der langen beſchwer⸗ 
lichen Seefahrt nicht fatt werden, ſich an dem Anblid des 
heitern peloponnefifchen Himmels zu erquiden und die Früh- 
lingsbüfte der Fluren einzuathmen, und ald endlich der 
Schlummer ſich fanft auf ihre müden Augen ſenkte, fpiegelte 
ihre rege Bhantafte ihr das irdifche Paradies vor, ganz be- 
fat mit Sternen, die an den Zweigen der Bäume hingen, 
und fich felbft Iuftwantelnd auf diamantenen Blumenauen 
und einen Engel in leuchtendem Harniſch und funfelndem 
Helm, der ihr entgegenfam, einen Engel, deffen Stimme 
ertönte wie Nachtigallenlaut, und aus deſſen Helm, da er 
das Viſir hob, Gottfried’8 Züge fie anlächelten. Bald 
aber änderte ſich die Scene; fie fah fich in einem beweg- 
lichen Kerker und hörte draußen das Braufen der Winde 
und dad Geheul wilder Thiere. Dann holten unbekannte 
feindfelige Menfchen fie aus dem Gefaͤngniß, banden fie 
mit Ketten und fchleppten fie im Triumphe umher. Dies 
Traumbild fegte fie fo in Schreden, daß fie entfegt ermachte 

15* 
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Hund ihre Augen feucht von Thränen fand. Doch fowie i 

bie heitere Morgenzöthe ſah und die Vögel in den Baͤumen 
zwitjchern hörte, und fich befann, daß fie ſich unter einen 
freundlichen gaftfreien Dache befand , beſonders aber da ti, 
Thür aufging und Frau Ifabella eintrat, ihr einen gute 
- Morgen zu wünfchen, da fehrte alsbald das Lächeln w 
ihre Lippen zurüd. 

Als fie jich eine Stunde darauf mit der Familie wi 
Fürſten unter einer fchattigen Weinlaube zum Fruͤhſtüe 
. niedergelaften hatte, fam ber Biſchof von Rhäbdefton i 
Degleitung ver beiden Tempelherren aus Konſtantinopt 
und des Biſchofs von Olenos, ben er ber Prinzeffin vor. 
ftellte. 

— Wein hochwuͤrdiger Freund, bemerkte er Dabei, wu 
vor Kurzem in Konftantinopel, wo er die Ehre hatte, Eur 
Gnaden zu jehen. 

— Ei, fagte Agnes huldvoll, ihr habt nicht noöthi— 
mir Seine Hochwürden vorzuftellen. Sind wir doch alt 
Bekannte. Bon Seiner Hochwürben famen mir bie erita 
Eindrüde über ven Peloponnes, als er das Land umd jein 
Bewohner meiner Mutter mit lebhafter Beredtſamkeit jcil 
berte. ’ 
— Ihre Gnaden, entgegnete der Bifchof Benebikt, ge 
ruhte mir ein geneigte Chr zu leihen und mich durch ihr 
Huld aufzumunten. Ich geftehe aber, daß ich wirklich für 
den Peloponnes und feine Bervohner, das heißt für einix 
darunter, eingenommen bin. 

— Wenn id) ein Ritter wäre, ſprach Agnes, fo geile 
ich euch, daß jene Erzählungen meine Eiferfucht erg 
haben würden. | 
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— Das begegnete mir wenigftend , erwiderte ber Bis 
ſchof, als ich in Saragofla war. Die ftolgen Spanier 
wollten mid, ald einen Keger lebendig verbrennen, wenn. 
ich nicht aufhörte, meine Herren zu preifen. 

— Wie! in Saragoffa? Euer Hochmwürden war in 
Saragofja? 

— Er war dort, antwortete Billeharboin, einige Mo- 
nate, ehe er nad Ronftantinopel ging. 

— Ei! fprady Agnes, fich hierüber erfreut ftellend, 
vielleicht um nicht merfen zu laffen, welche freudigen Em- 
pfindungen anderer Art in ihr vege geworben. Wollt ihr 
mir nicht fagen, wie bie Aragonier die Brinzeffinnen von . 
Konftantinopel aufnehmen? Es hat wohl noch nie ein fols 
ches Wundergeſchöpf das Land betreten ! 

— Euer Önaben verzeihen, ſprach der Bifchof. Die 
Großmutter des durchlauchtigen Don Jago, eures Fünftigen 
Gemahls, war eine Prinzeſſin von Konflantinopel und ihr 
2008 in ber That merfwürdig genug. 

— DO! wollt ihr es mir nicht erzählen? bat Agnes. 
Ich bin fehr neugierig darauf. 
| — Eudoxia, antwortete der Prälat, die Tochter des 
Kaiſers Emanuel Komnenos und Schweſter des Kaiſers 
Alexios, wurde von Don Alonſo, König von Aragonien, 
. dem Großvater des durchlauchtigen Don Jago, zur Che 
‚ begehrt #8, Der Kaifer trug anfangs Bedenken, fie unter 
‚ unbekannte Menſchen, ihr fremd an Sitten und Sprache, 
zu ſenden, in ein weit entlegenes Land, wo er ſie, wenn 
Leiden fie trafen, nicht troͤften konnte, wenn fie Zwang 


Fr Unbill Ka dulden hatte, ihr nicht beizuftehen vermochte. 
llein. 
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— Mlein, unterbrad; ihn Anna Kommena, die Staat? 


rückſichten überwogen zulegt, und Eudoria wurde ihne 
geopfert? 

— Und Eudoria wurde ihnen geopfert, woieberhol: 
der Bifcyof von Olenos. Mit einem glänzenden Gefolg:. 
im Oeleit von Bifchöfen und Großwürdenträgern des Hofes. 
wurde fie abgefandt; und wo fie durchkam, firömte vu 
Volk zufammen, um die fünftige Königin von Aragonia 
zu begrüßen. Doc) e8 begegnete ihr, was oft bei langrı 
und gefährlichen Seereifen vorfommt, fie fam nicht auf ta 
Tag an, da fie erwartet wurde. Als fie aber endlich an 
fam, da fand fie, was meint ihr wohl? — daß der ihr u 
gedachte Gemahl, um zu zeigen, daß die Könige von A 
gonien auf niemand warten, unterdeffen mit einer Andem 
der Tochter des Königs von Baftilien, fid) vermählt hatı. 

— Und Eudoria? fragte Agnes mit von Thränen vr: 
ftidter Stimme; ftarb fie nicht vor Unwillen und Scham? 

— Eie ftarb nicht, erwibderte der Biſchof, ſondern fan 
ein beffered Mittel, fich zu rächen. Unter den Rittern an 
Hofe von Sasagoffa weilte damald Meſſire Wilhelm ven 
Montpellier. Jung und fchön, von edlem Stamme un 
Schon als tapferer Krieger mit Ehren genannt, befaß cr alt 
Eigenfchaften, um auf dad Herz eined Mädchens Eintruf 
zu machen, nur daß er fein Königsſohn war. — „Die fe 


lende Krone will id) ihm geben‘’, fagte Eudoria, und ohnt 
an die Vorftellungen ihrer Rathgeber und Begleiter fih u 


fehren, vermählte ſie fich mit Wilhelm. 
— Edles Mädchen! ſprach Agnes. 


— Aber welche unfluge Aufführung! entgegnete ein 


der Tempelherren. 
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— Sie folgte der Klugheit des Herzens, bemerkte der 
Biſchof von Rhäbefton, die oft fcharffichtiger iſt, als bie 
Klugheit des Verſtandes. 

— Das traf auch hier zu, ſprach der Bifchof von Dfe- 
nos. Meſſire Wilhelm von Montpellier war ein angejehe- 
ner, weit und breit geehrter Mann und mit feiner Tochter 
Maria vermählte ſich Ton Alonfo’d Sohn, Don Pedro, 
der nach ihm Aragonien beherrfchte, der Vater des durch⸗ 
lauchtigen Don Jago. 

— Und habt ihr die Fönigliche Familie geiehen, fragte 
die Brinzeffin nad) einigem Bedenken und mit tiefem Er- 
röthen. 


— Ich war in Saragofla täglich bei Hofe, erwiderte 
der Prälat, und der vurchlauchtige Don Jago beehrte mid) 
insbefondere mit feinem Wohlwollen. 


— That er dad etwa aus Srömmigfeit? ift das eine 
von feinen Tugenden? fragte Agnes, indem fie den Blid 
auf den Boden heftete. 

— Zum Theil vielleicht audy aus Frömmigkeit, ant- 
wortete Bifchof Benedikt, hauptſächlich aber wohl aus einer 
andern Urſache. Ich hatte nämlich für Don Jago aus 
Stalien ein Eleines hölgernes Pferd mitgebracht, das durch 
einen fünftlichen Mechanismus i in Bewegung gefegt wurbe, 
Seine Majeftät hatte über dies Eleine Gefchenf eine folche 
Freude, daß er Stunden lang auf dem Rüden feines Roͤß⸗ 
leins ſaß und in den königlichen Hallen auf und ab trabte, 
Wenn ich aber zu Hofe Fam, fchlang er auf der Stelle feine 
Kleinen durchlauchtigen Arme um meinen Hals und kuͤßte 
mich ab. 





— Wie? wann war denn Sure Hochwärben in Ara- 
gonien? fragte die Prinzeſſin mit zitternder Stimme. 

" — Bor einem Jahre, entgegnete ver Biſchof, wie ih 

Schon die Ehre hatte, Euer Gnaden zu fagen. 

— Und wie alt ift Don Jago? fragte Agnes. 

— Er iſt etwas jünger, ald Eure Gnaden, fiel der 
eine Tempelherr ins Wort. Doch in edlen Naturen Tom: 
men die Tugenden früher zur Reife. 

— Ei! ohne Zweifel ift er jünger, ſprach der Biſchof 
von Dienod. Als ich in Saragofla war, zählte er noch 
nicht fieben Jahre. Jetzt muß er nahe an acht fein. 

Die Prinzeffin wurde bleich wie Wache. 

— Ich danke Euer Hochwürden, fagte fie. Ihr haft 
und durch) eure Erzählungen unterhalten. 

Und fich erhebend winfte fie den beiden Prälaten und 
den Tempelherren zum Abfchied mit der Hand, worauf ie 
fi) mit tiefer Verbeugung entfernten. 

Agnes aber ſchuͤtzte Kopfichmerzen vor und ftand auf, 
um fich in die dichten Schattengänge des Gartens zu ver: 
tiefen, ohne daß ihr jemand folgte, 

Da fie aber nad) einer Biertelftumde noch nicht wieder 
fihtbar wurde, erhob auch Gottfried, unruhig Darüber, fih 
unter einem Borwande, und nad) kurzem Uimberftreifen un: 
ter den Bäumen fah er fie unter einem derjelben fißen unt 
weinen. 

Sobald bie Prinzeſſtn ihn erblidte, ftand fie auf umd 
wollte fid) verftohlen die Augen trodnen. j 

— O! verbergt dieje Thränen nicht vor mir, ſprach 
Gottfried leidenfchaftlich. Laßt fie firömen vor einem Her 
zen, das euch gehört, und wenn ed einem Menfchen gege- 
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ben ift, die Thraͤnen eines Engels zu ftillen, fo well ich mit 
Freuden mein Teben, mein Glück in viefer. und in jener 
Welt dafür hingeben. 

— Sie ſchicken mid) hin als ein Opfer auf dem Altar 
ihres Ehrgeizes, rief Agnes fehluchzend und konnte einen 
neu hervorbrechenden Thränenftrom nicht hemmen , als ger 
frönte Wärterin des Föniglichen Kindes. Sie haben meine 
Mutter hintergangen und wollen mich zum Gefpötte ber 
Welt machen! Mich fchiden fie jebt Hin ftatt der hölzernen 
Pferde und goldenen Drahtpuppen. 

— Aber ihr werdet diefe Erniedrigung euch nicht ge 
fallen laflen, ſprach Gottfried mit aufwallendem Zorn. Das 
unglüdliche Opfer wird nicht vollzogen werben ; ihr werdet 
nicht nach Aragonien gehen ! 

— Nicht hingehen! ſprach Agnes mit erftichter Stimme! 
wie! nach allem Lärm und Auffehen, das biefe Reife ge- 
macht, nachdem ich mein Unglüd wie im Triumph durch 
den ganzen Orient getragen, wäre es da wohl woaug, mit 
Schmach bedeckt umzukehren? Und wenn ich ˖zurückkehrte, 
wie ſollte ich meinen Verwandten unter die Augen treten? 
Wie würde der Kaiſer mich empfangen? In ein Kloſter 
würde er mich ſperren, al8 hätte ich mich des Argften Ver⸗ 
raths jchuldig gemacht; dort in dunkler Abgeſchiedenheit 
würde id) den Reft meines hinwelfenden Lebens verfeufzen. 
O! ich feh’ es wohl, ich muß, ich muß mich beugen unter 
mein Gefchie und habe nur die eine Hoffnung, daß es bald 
old Tröfter und Befreier den Tod herbeirufen wird. 

Und neue Thränenbäche entftrömten ihren Augen. 

— D meint nicht! rief Gottfried und wagte mit beir 
ven Händen ihre Fingerfpiben zu faffen. O weint nicht! 
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In diefen Augen dürfen nur bimmlifche Strahlen, darf nur 
das Lächeln der Heiterfeit glänzen und nimmermehr her; 
verzehrende Thränen. 

— Berzeiht mir, ſprach Agnes ihre Augen trodnent. 
Ic) fehe ein, wie ungeziemend und findifch mein Benchme 
ift: Ich mußte mein Herz bezwingen. Weldyes Recht hat 
ich, euch meinen Kummer zu zeigen? Aber ad) ! ich bin al; 
lein ! ich habe weber das Herz der Mutter hier noch eind 
Bruderd, um ihm mein Herz zu öffnen. Euer Mitleiven 
mit mir entlocte mir die unvorfichtige Offenbarung meine 
Verzweiflung. 

— O, laßt die Verzweiflung nicht die Oberhand übe 
euch gewinnen! ſprach Gottfried mit flehender Stimme. 
Wappnet euch mit edlem Muthe! Denkt an jene Eubeoria' 
War ihre Lage nicht bie eure? 

— Eudoria! . . » fprad) Agnes und heftete den Blid 
ftarr und ſchweigend auf ven Boden. 

— Eudoria, wieberholte Villeharboin’d Eohn. Ic 
weiß, was ihr fagen wollt. Eudoria fand einen edlen 
Mann, ber fie vor Erniedrigung bewahrte. Doch wenn « 
feinen Edelfinn mehr auf Erben gäbe, in weflen Herzen 
würde ein Blid von euch ihn nicht entzunden! Wenn ihr 
nur die Lippen bewegt, werdet ihr taujend Beſchützer für 
einen finden. Wer würde nicht glauben, die Thore dei 
Paradieſes fich öffnen zu fehen, wenn ihr ihm erlaubte, 
für. jede eurer Thränen fid) taufendmal zu opfern? 

Und fein Knie vor ihr zur Erde beugend fuhr er fort: 

— Wilhelm von Montpellier ftammte nicht aus Fonig- 
lichem Blute, doch er hatte Vorzüge, die foldy’ eine Abkunf 
aufwiegen. Wenn aber ftatt aller Vorzüge eine unbegrenzte 
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Ergebenheit genügt, wenn ein warmes Herz genügt, das 
als ein Altar ewiger Treue glühen wird, fo lange Leben in 
ihm ift, jo erhebt mich aus der Lage des Bittenden,, worin 
ihr mid) erblidt,, gebt mir dad Recht, mich vor Gott und 
den Menſchen für euern Beichüger zu erklären; und ſobald 
ich euch vor der Gefahr errettet habe, empfangt, wenn ihr 
es begehrt, eure Freiheit zurüd. 

— DO! ich danfe euch, antwortete Agnes, daß ihr mid) 
in meiner Verlafienheit mit Worten der Freundfchaft ge- 
tröftet, daß ihr in meine Wunde den Balfam des Mitleids 
gegoflen habt: Doc) genug! Der Edelmuth eures Herzens 
darf eudy nicht weiter fortreißen. Er täufcht es über die Be- 
Ihaffenheit feiner Gefühle. Laßt mich des Gefchides har: 
ten, das Gott über mid) verhängt hat. 

— Alfo verwerft ihr meinen Vorſchlag mit Verach⸗ 
tung, mit Zorn vielleicht über mein Erfühnen? ſprach Gott⸗ 
fried mit bebender Stimme, dad Haupt zur Erde neigend. 
O fagt es! ſprecht ed aus! entfcheidet über mein Leben oder 
meinen Tod! 

— Ehe ihr meine Entfcheidung verlangt, wartet, daß 
euch jelbit die ruhige Belonnenheit wiederfehrt, dag euer 
Herz ſich abfühlt, fprach Agnes. 

— Daß es lich —** es wird ſich nicht eher abfüh- 
len, ald im Grabe! nein, ich ftehe nicht auf, che ich nicht 
das Wort meiner Befeligung oder den Spruch der Ver⸗ 
dammniß vernommen. 

— Ihr feid von Sinnen! fteht auf! fprad) die Prin- 
rl aͤngſtlich und erſchrocken. Man kommt. Hoͤrt ihr 
nicht 

— Nun wohl, ſprach Gottfried, ich will meine Frage 
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wiederholen, wenn Ihr Teinen Vorwand haben werdet, zu 
ſchweigen. 

Und er entfernte ſich nach einer andern Seite des 
Gartens. 

Gleich darauf kam Frau Iſabella und da fie Thraänen⸗ 
fpuren auf Agneſens Wangen bemerkte, ſchloß fie Die Prin⸗ 
zeffin in die Arme und füßte fie zärtli, ohne dieſen ſtum⸗ 
men Ausdruck ihrer Theilnahme mit einer Erflärung zu 
begleiten oder eine folche zu verlangen. Sie nahm fie dar- 
auf bei der Hand und ging mit ihr ind Haus, um ſich für 
ein Feſt in Bereitfchaft zu fegen, das der Kivitan außer 
halb der Stadt ihr zu Ehren veranftaltete. 

Ad Agnes eine halbe Stunde fpäter in bie untere 
Halle Fam, von wo die Ausflüge unternommen zu werden 
pflegten, fand fte dort eine ſtattliche Geſellſchaft verſammelt, 
von der fie, wie e8 ihrem Range gebührte, empfangen 
‘wurde, unter Andern PBetraliphas und Anna, welche fie 
zärtlich umarmte und fich neben fte feste. Alle warteten 
auf den Fürften, der nad) feiner Gewohnheit, bis zu dem 
Augenblide der Luftbarfeit mit unabläffigem Eifer ven Re 
gierungsgefchäften oblag. Er verweilte in einem anftoßen- 
ben Gemach, das ihm nach ber einfachen Sitte der Zeit zu 
gleich als Arbeitöftube und als Empfangszimmer für ver- 
trautere Befuche diente. Nach einer PViertelftunde endlich 
trat der Fürft, allein von feinem Sohne Gottfried begleitet, 
heraus und ging, nachdem er Agnes und Anna durch einen 
Händedrud begrüßt, auf Petraliphas zu, gegen ben er fi 
ſehr freundlich bezeigte, vermuthlich damit er nicht merkte, 
wie fehr die Erfcheinung der Faiferlichen Prinzeffin feine 
Pläne und Hoffnungen in den Hintergrund drängte. 
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— Eure Herrlichfeit wird ungebulbig fein, fprach er 
zu ihm; es thut mir leid, Daß ihr wartet; doch ben Here 
Kivitan muß erft fommen, um-uns hinaus zu führen. 

— Wenn id) bei Eurer Hoheit bin, antwortete Petra- 
Inhas, fo glaubt mir, daß ich von Feiner Ungehuld weiß 
... auögenommen in einer einzigen Angelegenheit viel⸗ 
leicht, feßte er nach Furzem Schweigen hinzu. 

— In welcher wäre das ? 

— In Betreff der Ausführung des Planes, wovon 
wir in Karitaͤna ſprachen. Gewiß hat Eure Hobeit bei 
euren vielen wichtigen Gejchäften noch feine Zeit dazu er⸗ 
übrigt, ihn Meſſire Gottfried vorzutragen ? 

Villehardoin lächelte. 

— Ihr bemerftet wohl, ſprach er, daß ich in meinem 
Zimmer mit meinem Sohne allein war. Unfere Unter« 
redung betraf eben nur biefen Gegenftand. 

— 50? ſprach der Alte mit funfelnden Augen. Run, 
und was fagt Meflire Gottfried dazu? 

— Gottfried , verfegte der Fürft, bat feine befondern - 
Grillen. Er gehört zu den Leuten, die da hören und nicht 
eben. Ich weiß nicht, woher er dieſe Ader haben mag ! 

— Ich weiß es, bemerkte Petraliphas lachend. 

— Ich fagte ihm, fuhr Villehardoin fort, daß er zur. 
Wahl einer Gattin fchreiten möge; daß alle unfere Interefs 
fen dies heifchten, daß er zwar freie Wahl habe, daß er 
aber meines Beduͤnkens nicht weit zu fuchen brauche, ba er 
im ganzen Morgen» und Abendlande feine edlere und rei⸗ 
zendere Braut finden Eönne, als die, deren Gegenwart jet 
den: Beloponnes jchmüde und deren Jawort er erftreben 
und gewinnen muͤſſe. Nachdem er mich aber von Anfang ' 
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bis zu Ende ohne Unterbrechung angehört hatte, fagte er 
mir zulegt, er danke beftend für meine einſichtsvolle Für⸗ 
ſorge, bat um eine kurze Bedenkzeit und verfprach mir end⸗ 
lid) feine Antwort auf morgen. Gottfried will jeberzeit 
den Schein wahren, nad) eigener Entfcheidung zu handeln, 
nicht nach fremdem Rath, auch nicht nach dem meinigen. 
Daher diefer Vorbehalt, die Sache nody in Erwägung zu 
ziehen. 
’ — Morgen alfo! ſprach Petraliphas ; eben zu rechter 
Zeit hat ſich auch die Faiferliche Flotte eingefunden, um 
dem glüdlichen Ereigniffe noch größere Feierlichfeit zu ver: 
leihen. 


dem Fürften, und dadurch veranlaßt, fi von ihm zurüd: 
zuziehen, trat Petraliphad auf Gottfried zu, der ihn fehr 
freundlid) empfing und fid, während der ganzen übrigen Zeit 
auf das Lebhaftefte mit ihm unterhielt, worin der erfahrene 
Petraliphas eine glüdliche Vorbedeutung fah. 

Endlich erjchien der Kivitan und geleitete die fürftliche 
Geſellſchaft nach dem Orte der Feftlichfeit, die an Pracht 
und Glanz Alles übertraf, was in diefer Art das Land Elis 
je gefehen hatte, ſeit das Andenfen an die großen Tage der 
alten Kampfipiele verfchollen war 30, Ritterfpiele, ländliche 
Tänze, Beftgelage unter jchnell errichteten Lauben — nichts 
blieb zu wünfchen übrig. Petraliphas, der mit halbem Auge 
alle Bewegungen Gottfried’8 verfolgte, fah vol befter Hoff: 
nung, wie er zwar- ber Faiferlichen Prinzeſſin alle ſchuldige 
Aufmerffamfeiten widmete, was den eiferfüchtigen Alten 
nicht im mindeften beunruhigen fonnte, wie er fich aber zu 
gleicher Zeit um Anna auf das Eifrigfte und Freundlichſte 


Diefen Augenblid näherte der Bifchof von Olenos fid, 
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bemühte. Gegen Abend endlih nahm die Luftbarfeit ein 
Ende; vor der Heimkehr aber richtete Villehardoin an bie 
ihn begleitenden Ritter und Primaten die Worte: 

— Die durchlauchtige Prinzeffin will geruhen, morgen 
in unferer Gejellichaft auf die Jagd zu reiten, und hat mir 
erlaubt, euch einzuladen, ihr Herren, daß ihr ung begleitet. 
MWollet euch morgen eine Stunde nad) Sonnenaufgang in 
meinem Haufe zufammenfinden. 

— Morgen alfo ! wiederholte Petraliphas und drüdte 
Villehardoin bedeutungsvoll die Hand. 


— Morgen, verfegte der Fürft gleichgültig. 


Reunzehntes Kapitel. 


Die Nacht hatte fich ſchon eine Zeitlang auf Die Sipfel 
des Olenos niebergefenft, als Betraliphas nach Haufe kam 
und nachdem er feiner Enkelin eine Stunde der Erholung 
gegönnt, ftand er auf, um zu ihr zu gehen. Er hatte eine 
wichtige Unterredung mit ihr im Sinne und durchdachte 
und wog auf dad Sorgfältigfte jedes Wort, das aus fe- 
nem Munde gehen follte. Wie er aber über den Altan 
hinſchritt, der, an ber WVorberjeite des Haufes nach der 
Straße hin belegen, zu Anna’d Gemädyern führte, glaubte 
er ein gellended Pfeifen zu hören. Er blieb ſtehen unt 
laufchte mit gefpanntem Ohr. Das‘ Pfeifen wiederholt 
ſich auch in eigenthümlicher Weife und eben fo noch ein 
drittes Mal. Petraliphas wandte fih hierauf von dem 
eingefchlagenen Wege ab, ging durch eine Seitenthür und 
‚die und ſchon befannte Wendeltreppe hinunter, öffnete bie 
Heine Pforte und ließ Leon Chamaͤretos ein, der fich, wie | 
damals, in eine Moͤnchskutte gehüllt hatte. Er führte ihn 
in ein abgelegened Gemach. | 

— Du fommft zu guter Stunde, mein Sohn, fagte 
er; ich habe dringend nöthig, dich zu fprechen, und war 
Ihon Willens, did) nach der Abreife der Prinzeſſin felbft 
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aufzufuchen. Doch was gibt es? Du ſcheinſt beunruhigt ; 
was bringft du für Nachrichten ? 

— Bor allem Andern, ſprach Chamaͤretos, fag’ mir, 
was bebeufen bie Signale? 

— Die Signale? fragte Petraliphas betroffen ; welche 
Signale? ' 

— Wie! du weißt e8 nicht? verfegte Leon und führte ° 

ihn ans Fenſter. Sieh nur! fieh dort, ſetzte er hinzu ; auf 
allen Gipfeln brennen Feuer, ald wär’ e8 auf eine feftliche 
Erleuchtung des ganzen Gebirged abgejehen. Geftern ber 
merfte ich eins auf der höchften Spige des Dienos, dann 
ein zweites und dritted. Anfangs hielt ic) fie für Hirten: 
feuer. Aber bald gewahrte ich, wie fie ſich merkwürdig 
vermehrten, Ich wollt’ es mir geftern noch als einen Zu⸗ 
fall erklären. Da fi) die Erfcheinung aber heute Abend 
wiederholt, bin ich zu Dir geeilt, um Dich zu fragen, was die 
Sache zu bedeuten bat. 
Was e8 zu bedeuten hat! fprad) Petraliphas, und 
hätte das Licht nicht trübe gebrannt, fo würde Chamaͤretos 
bemerft haben, daß er die Farbe wechfelte. Aber ich glaube 
wirklich, e8 müflen Hirtenfeuer fein. Doch vielleicht auch 
nicht! warte, ic) errath' e8 jest: Villehardoin veranftaltet 
morgen der Prinzeffin zu Ehren eine große Jagd. Die 
Feuer find ohne Zweifel angezündet, um das Wild von den 
Bergen herunter zu ſcheuchen. Ä 

— Seltſam! fprad) Chamäreto8, und vor Allem ger 
fährlih. Wenn Einige diefe Feuer nun für etwas Anderes 
anfähen, ald was fie find ! 

— Nun, wenn fie fie quch dafür anfähen, verfegte 
Petraliphas mit etwas unficherer Stimme, fo hätten fie am 

Rhangavis, Fürft v. Morea. 16. 
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Ende nur die Mühe eines vergeblichen Weges. Morgen | 


Abend nad) beendeter Jagd werden bie Feuer ficher nict 
wieder angezündet, und wenn fie dann das dritte Signal 
nicht fehen, werden fie auch nicht fommen, . 

— Das ift wahr, fagte Chamäreto8, und beruhigt 
. mid) einigermaßen. Ic fürdhtete, du möchteft in der Mei: 
nung, baß ber rechte Augenblid gekommen fei, auf beine 
eigene Hand dich enifchloffen haben, die Freunde zufammen: 
zurufen, und das fönnte unfern Plan in vielfacher Weile 
gefährden. 

— Du hatteft mid) in ungerechtem Verdacht, mein 
Cohn. Nie würde ed mir in den Sinn fommen!, die Segel 
dem Sturme entgegenzufpannen und den Steuermann zu 
merten, Doc) ſage mir, wie weit die Sachen gediehen 

nd. . 
— Edler Archon, fprady Chamaͤretos, nachdem er ei- 
nige Augenblide geichwiegen. Ich war bis jest ein heimath— 
und obdachloſer Flüchtling; ich wagte nicht zur Sonne auf- 
zufchauen, noch einem freien Menfchen ind Geftcht zu fehen, 
da ich Mitleid in feinen Augen und Verachtung auf feinen 
Lippen zu lefen fürchtete. Jetzt aber mich wieder frei fuͤh— 
lend und als den Führer freier Männer, fchlage ich nidt 
mehr die Augen nieder, fürchte id) nicht mehr, daß die Be 
rührung meiner Hand einen Andern ſchaͤnde. Denn wenn 
fie auch noch die Kette trägt, fo faßt fie Doc) zugleich das 
Schwert, das die Banden zerhauen wird. Deßhalb zaudre 
ich nicht Länger, dir Diefe Hand entgegen zu ftreden und im 
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Voraus den tauſendfaͤltigen Lohn meines Ringens zu for _ 


dern, indem ich Anna's Hand won bir verlange. 
— Anna’d Hand! ... ftammelte Petraliphas. 
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— Ja! antwortete Chamäretoß lebhaft. Sieh meine 
Bewerbung nicht ald vermefjen oder ungeitig an. Die bei- 
den großen Arme, die den Kaiferthron wieder aufrichten 
follen, Hellas und ber ‘Peloponnes, müſſen ſich durch ein 
unauflösliches Band vereinigen, dad Feuer des Aufitandes 
muß ohne Unterbrechung von der Mani bis nad) Epirus 
ſich ausdehnen, alle Griechen müſſen nur ein Herz, eine 
Seele, ein Ziel und einen Feind habens. Das Band muß 
aber zugleidy offenbar und volfsthümlich fein, ed muß 
denen, die fich erheben wollen, jene Bürgfchaft der Feftig- 
keit geben, welche die Zuverficht der Kühnen fräftigt und 
auch den Furchifamern Muth einflößt. Die unter meinem 
Schilde ſich Sammelnden müſſen erkennen, daß ich nicht 
allein den Schild erhebe, fie nicht allein in einen ungleichen 
Kampf führe. Wenn meine PBeloponnefter das Mädchen 
aus Hellas an ihrer Spite fehen, fo werben fie glauben, 
daß der Engel des Sieges zu ihnen herniederſtieg, fo wer⸗ 
den fie ‚doppelt unüberwinblich werben. Endlich empfind' 
ich auch ſelbſt, eh' ich den Kampf beginne, in dem es ſich 
um Eins und Alles handelt, das Beduͤrfniß, die Taufe der 
Hoffnung zu empfangen; ich muß mein Herz kräftigen in 
der Gemeinſchaft des Glücks, muß wieder lernen, an mich 
ſelbſt und an die Zukunft zu glauben. Ich wähnte früher, 
Anna habe für einen Andern ven Tiſch der Seligfeit ge- 
rüftet, und Die Verzweiflung darüber machte mich untüchtig. 
zu jeder mannhaften That. Du, Bater, haft mid) eines 
Andern beredet. Sage mir jeßt, ob ich für mid) auf jene 
Seligfeit hoffen darf, und diefe Mittheilung wird mid) un- 
überwindlich machen. | 

— Aber lieber Xeon, fagte Betraliphas einer beftimm- 
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ten Antwort ausweichend, eh’ ih dir antworten kann, muf 
id) von dir hören, wie die Sachen jetzt ſtehen. 

— Die Sachen fichen jest jo, entgegnete Chamaärttei, 
daß ich den ganzen Peloponnes in meiner Hand Balte, ta; 
auf meinen Ruf alle Provinzen fidy zu einem heiligen Bünt 
niß vereinigen, Alle, die ein Mannedherz in ihrer Br 
Hopfen fühlen; daß, fo wie idy die Hand aufhebe,, vierzia 
taujend Schwerter gezüdt find, und dag Alle ungedulti 
auf dies Zeichen warten, dag Alle nur eine Loſung kennen 
die Loſung, die ich angab, die Freiheit ded Peloponnes. 

— Aber, Kind, fagte Petraliphas janft, fcheint est: 
nicht, daß die Umftände ſich geändert haben? 

— Daß fie fidy geändert haben? erwiderte Chamar 
t08 heftig. Und wie veränderten fie fih denn? Iſt vu 
Land etwa nicht noch immer die Beute der fremden Rüu 
ber? ift unfer Volk nicht noch immer elend und geknechta 
als ſei es nie das herrlichfte Volk auf Erden geweſen? X 
der heilige Thron von Konftantinopel nidyt noch in ker! 
verunreinigenden Beſitz der Barbaren ded Abendlandes! 
Die Umftände haben ſich alfo nicht geändert, Bater, un 
eben fo wenig unfere Pflicht, das Vaterland zu retten, ot 
wenn wir das nicht fönnen, wenigftend feinen großen Ru 
men zu retten, ihn dad‘ Erbe eined glorreichen Blutzeug 
nifjes zu hinterlaffen, damit die fremden Dyraften es ehren 
wenn es gleich tobt tft, und damit ed, dereinſt wiekeidt 
auf's neue fich erhebend, das Haupt mit ſtolzem Selbſtge⸗ 
fühl emporrichten kann. | 

— Mein Sohn, fagte Petraliphas, deine Empfindum 
gen find die ebelften. Ebdelfinn aber, der der Klugheit nic 
geborcht, führt zum Untergange, zu einem glänzenden zwar, 
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Dod) immer zum Untergange. Täufchen wir uns nicht über 
unfere Kräfte. Unſer Volk und das Volk im Peloponnes 
zumal ift durch die Kinechtichaft heruntergefommen und 
Durch die Gewohnheit des Joches entnerot. Sie fehen ihre 
Unterbrüder als Wefen höherer Art an und fchon ver bloße 
Anblid jener eifenbededten und eifenfeften Ritter wird ihre 
verzagten Schaaren in die Flucht treiben. Unfer Plan war, 
Die Fremden fich durch fich felbft zu Grunde richten zu laf- 
fen; in gegenfeitigem Kampfe follten fie ihre Kräfte zer⸗ 
fplittern und wir wollten dann als Fuge Schnitter hinter: 
ihrem Rüden die Brüchte ihrer Zwietracht ernten. Hinter 
den eifernen Kämpen des Champagneferd follten unjere 
Krieger aus fiherm Hinterhalt fampfen und die Niederlage 
des einen wie des andern der beiden Nebenbuhler wäre ihr 
Sieg gewefen. Aber jebt, da Ehamplitte feine Sache un- 
rühmlidy aufgegeben hat, ift der günftige Augenblid vor- 
über und wir müflen auf eine andere Gelegenheit warten, 
wenn wir nicht wollen, daß unfer Volf an Villehardoin's 
Macht zerſchellt, wie die flüffige Meereswoge an der Fels⸗ 
klippe. 
— Oft aber, verſetzte Chamaͤretos, unterwühlt bie 
Meereswoge die feſteſten Klippen! Die Hirten unſerer 
Thäler können den übermüthigen Goliath niederwerfen, 
wenn der Hauch des Vaterlandes ſie durchſtrömt. Sie ſind 
alle ſchlagfertig und der Kreuzzug gegen die Kreuz— 
fahrer ift ihre Lofung! Gegen Villehardoin wollten fie 
mit Champlitte fich rüften, doch auch ohne Champlitte find 
fie zum Kampfe gegen ihn bereit. 
— Halte fie aber zurüd, befter Leon! bat Petraliphas. 
Gib nicht zu, daß fie fich blindlings in den Abgrund ftürgen ! 
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— &8 ift nicht mehr Zeit, antwortete Chamäretos. 
Die Echleufen find geöffnet. Der Strom wird ſich ergießen 
— zum Verderben vielleicht; doch ihn. noch aufzuhalten it 
nicht möglich. 

— Verſuch' es, ſprach der Alte. Deine Stimme, bi 
den Sturm wedtte, wird ihn aud) wieder befchwichtigen 
fönnen. 

— Ich kann ihn lenken, entgegnete Chamäretos, tod 
nicht ihn befänftigen. Wenn ic e8 aber auch könnte, wur 
ich es nimmermehr thun. Die Ernte ift reif, die Schnitte 
haben die Sichel in Händen ich will nicht zwifchen fie unt 
die Beſchluͤſſe der Vorfehung treten, {ch will weder ter 
Nachgeborenen den und gebührenden Ruhm überlaflen, nod 
das Vaterland länger leiden ſehen, wenn ich ihm helfen 
fann. 

— Ölaube mir, ſprach Petraliphas kopfſchuͤttelnd; tu 
wirſt dem Vaterlande nicht helfen, ſondern es zu Grund 
richten. Villehardoin ift allmächtig. Wer jest Vernunft 
annimmt, muß fich unter ihm beugen, wie das Scdilt 
rohr vor dem Nordwinde, muß fi mit ihm vereinen, 
wenigftend einig mit ihm fcheinen, und bie Zeit abwarten. 

— Einer fo verfteeften und Hleinlichen Politik betar 
ich nicht mehr, antwortete Leon ſtolz. Sc bin eine Macht, 
wie Villehardoin eine ift, und zwilchen mir und ihm wirt 
Gott richten, der über die Geſchicke der Völker entſcheidet! 
Bon Norden nad) Süden, von Welten nad) Often hat ver 
Peloponnes fid) gewaffnet und harret, daß ich Die Han 
aufhebe, und erhebe ich fie nicht, fo wird er auch ohne das 
nicht länger warten fich zu vereinigen. 

Depmwegen hab’ ich ven Muth, Anna von dir zu for 
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bern und dir zu jagen: Fröne durch fle das heilige Unter: 
nehmen, gib jie mir ald ein Wahrzeichen bes Sieges, als 
ein Unterpfand der Eintracht. Der Heerführer ber elo⸗ 
ponneſier wirbt bei dir um die Tochter des Fürſten von 
Hellas. Ehrlich und bündig, wie mein Antrag iſt, antworte 
mir jest darauf! 

— Wenn dir meine eigene Antwort genügt, fagte Pe⸗ 
traliphas, jo kann fie nicht zweifelhaft ſein. Hab! ic) Did) 
nicht immer ald meinen lieben Sohn angefehen, und hat 
mein Eidam Theodor, fowie früher fein Bruder Michael, 
dir nicht deiner Tapferkeit wegen zärtlicdye Liebe und Ach⸗ 
tung bewiefen? Doch vielleicht bift du mit meiner eigenen 
- Zuverficht nicht zufrieden. Erlaube mir, mid) mit ihr zu 
berathen und indbejondere ihr meinen Rath zu ertheilen. 

— Sn deine Hände leg’ ich mein Geſchick, erwiberte 
Chamäretod. Frage fie und melde mir, ob, wenn ich den 
Kampfplatz betrete, zwei himmlifche Geftalien, Freiheit und 
Glückſeligkeit mir winken werden, oder ob ich hinaus ziehen 
werde als ein blindes Werkzeug des Verderbens, mit der 
Verzweiflung als Waffe, um ſelbſt unterzugehen in dem 
Untergange, ven ich bereitet. 

— Unb ift dein Entſchluß unwanbelbar? fragte Pe⸗ 
traliphas. Hörft du auf feinen Rath? verfchließeft dich ber 
Stimme der Vernunft? 

— Sch höre auf die Stimme des leidenden Baterlan- 
ded, ſagte Chamäretoe gereizt; und nachdem ich Alles vor- 
bereitet, wär’ ich ein Verräther, wenn ich meinen Entjchluß 
änderte. Ich wartete auf ein Signal für den Augenblid 
ber Erhebung. Sich hin! Billehardoin hat mir eins ges 
geben, oder der Himmel gibt es mir vielmehr: jene Feuer, 
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indem ſie feit zwei Nächten fchon alle dem Bunde ange: 
hoͤrenden Primaten herführten, bie fich hier in der Umge⸗ 
gend verborgen halten. Wenn auch morgen die euer glim- 


zen, werben fle an beim verabrebeten Orte zuſammenkom⸗ 


men... 
Nun? 

— Nun, da Billeharboin fle zwei Nächte nach einan- 
ber feiner Jagd wegen angezündet hat, will ich fie morgen 
meiner eigenen wegen anzünden ! 

Und er näherte ſich der Wendeltreppe. 





— Nicht dort hinaus! ſprach Petraliphas. Um bie | 


Etunde fönnteft du noch einem von den Hausleuten begey- 
nen. Folge mir. 

Er nahm das Licht und ging voran. Durd) einen engen 
Gang führte er ihn zu einer Eleinen Treppe und dieſe hin 
unter. Ueber eine zweite und endlich noc) eine dritte Treppe 

elangten fie in den Vorderraum eines dunfeln unterirdi— 
Shen Gemachs, das fich außerordentlich weit auszudehnen 
fhien, und von hier wieder durch einen langen finſtem 
Gang an eine eiferne Thür, die, da Petraliphas fie öffnete, 
beim Umdrehen in den Angeln knarrte. 

— Hier müflen wir hinaus? fragte Chamäretos. 

— Ja wohl, hier durch, antwortete Petraliphas. 

— Noch Eins! fagte jener, ch’ er weiter ging, ich darf 
nicht verfäumen, dir zu fagen, daß ed zweckmäßig fein 
würde, wenn bu felbft am Sguros in Argos jchriebeft und 
auch nad) Korinth. Du fönnteft auch einen zuverläffigen 
Bertrauten hinſchickken. Diefer Beweis unferes Einver: 
- flänbniffes mit dem Fürften von Hellas, bis wir ihnen ei- 
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; nen anbern noch überzettgendern geben, wird dazu beitra- 
gen, die Befagungen bei gutem Muthe zu erhalten. 

— Ich werde nichts unterlaffen, was noth thut. Doch 
jest vorwärts, fagte Petraliphas. 

Da fie aber durch die eiferne Thür gegangen waren, 
fette er hinzu: 

— Ei! id) habe das Nöthigfte vergeſſen. Wart' ein 
wenig ! 

Damit ging ex wieder zurüd und warf die Thür hin⸗ 
ter fid) ins Schloß. Chamaͤretos aber, der im Dunfeln 
zurüdblieb, glaubte mit Schreden zu hören, daß er zweimal 
ben Schlüffel umdrehte. Einige Augenblide ftand er in 
tiefes Nachdenken verfunfen. Sollte doch binnen Kurzem 
fein Geſchick den mächtigften Umfchwung nehmen, indem 
von der einen Seite der Ruhm ſich zu ihm nieberließ und 
fhon mit der Epite des Fingers feiner Stirn ſich näherte, 
während von der andern die Kiebe ihn mit Roſen, ftatt der 
bisherigen Dornen, zu Franzen verſprach. 

Doch wie ernft und angenehm diefe Betrachtungen 
aud waren, fo hinderten fie ihn doch nicht, zu merken, daß 
er bereitd geraume Zeit allein war, und allmälig fteigerte 
fich feine Ungeduld. Zuletzt aber dachte er, Petraliphas 
habe ihn vielleicht hier gelaffen, weil feine weitere Beglei- 
tung überflüffig gewefen ; er befinde fich vermuthlich in der 
Nähe der Straße und fönne den Ausgang felbft finden, fo- 
bald er ihn nur fuche. Er fing alfo an, im Finftern an 


den Wänden hinzutappen, allein er fand feine andere Thür, 


al8 die, durch welche er gefommen war. “Dreimal unter: 
fuchte er fo den ganzen Raum, worin er fid) befand, doch 
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immer fand er nichts weiter, als die vier Wände und dieſe 


eine Thür. Indem er endlich die Hoffnung aufgab und 
nicht begriff, was ihm wibderfahren war, fuchte er fie wie 
der auf, um wo möglich in dad Haus zurüdzufehren und 
fi) einen andern Ausgang zu fuchen. Da er fie aber zu 
öffnen verfuchte,, fand er, daß ſie wirflicy verfchloffen unt 
anfcheinend mit eifernen Riegeln und Latten feft "verwahrt 
war. Außer fid) vor Schreden, Zorn und Berzweiflung fing 
er an zu rufen, doch mit Entſetzen hörte er, wie feine Stimme 
von allen Seiten wie von einem niedrigen und maffiven 
Gewölbe dumpf zurüdprallte. Er fing an mit den Fäuſten 
an die Wände zu ſchlagen, verfuchte an der Thür zu rüt- 
teln, allein die dicken Mauern ließen feinen Ton durch, feine 
Anftrengungen mit der Thür aber waren gänzlidy verlorene 
Mühe. Und wie er daran dachte, über wieviele Treppen 
und durch wieviele Gänge er hierher gefommen war und 
wie weit er von dem bewohnten Theile des Haufes entfernt 
jein mußte, da erfaßte ihn eine Art Raferei; er meinte zu 
träumen, er tobte und läfterte, und dann ftand er wieber 
ftill und marterte feinen Verſtand, um dad NRäthfel feiner 
Lage zu begreifen, und wieder und wieder fing er Dann an, 
die Wände zu unterfuchen; doch vergebend, immer ver: 
gebend! Da er aber den Kopf emporrichtete, entdeckte er, 
daß bie einzige Deffnung, durdy welche Luft und Lidt, 
wenn ed anders Licht zu nennen war, in biefen unterirdi- 
ſchen Kerfer drang, eine Fleine, oben dicht unter der Dede 
. befindliche, mit einem ftarfen Gitter verjchloifene Luke war. 


Er konnte indeſſen durch diefelbe nichts fehen, ald den Him- 


mel und einige Feuer in der Berne, ohne Zweifel Diefelben, 
bie auf den Bergen brannten und die nicht wenig dazu bei- 
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trugen, feine Ungeduld und Erbitterung auf's Höchfte zu 
fteigern. Ä 

Mitten in feinen irren Grübeleien aber ftieß er von 
ungefähr an einen Gegenftand am Boden und bemerkte, da 
er ihn mit der Hand näher unterfuchte, daß ed ein niedri- 
ges Bett mit einer Streu war, Matt und erfchöpft warf 
er fi) darauf und drüdte feinen Kopf mit den Händen, ald 
wolle er die Befinnung fefthalten, die ihm zu entfliehen 
drohte. Seine Augen waren auf die Lufe und auf jene 
Bergfeuer gerichtet, die ihm zu rufen fchienen, und indem 
fie an die Freiheit mahnten, feine unbegreifliche Gefangen- 
fchaft noch unerträglicher machten. Die verworrenften Vor- 
ftellungen drängten ſich in feiner Seele; taufend Muth- 
maßungen über die Urfachen feiner Einfperrung fliegen in 
ihm auf und wurben wieder verworfen, und faft war er ge⸗ 
neigt, fie auf ein Verfehen oder eine Vergeplichkeit Petra⸗ 
liphas' zu ſchieben. Erſt fpät umfing der Schlaf feine zer- 
rütteten Sinne und der Wirrwarr feiner Gedanken wurde‘ 
von bunten Träumen abgelöft. 


Zmwanzigfted Kapitel. 


Nachdem Petraliphas Die Thür des untertrdifchen Ge⸗ 
machs verfchloffen hatte, welches, beiläufig gefagt, Die im 
Mittelalter faft in allen anfehnlichen Häufern befindliche, 
zum Zufluchtsort für den Hausherren, auf alle in jenen uns 
ruhigen Zeiten möglichen Fälle, beftimmte Krypte 52 war, 
nahm er durch diefelben Gänge den Rüdweg an, ging ge 
mächlich die Treppe hinauf und trat, nachdem er das Licht 
in feinem Zimmer gelaffen, bei feiner Entelin ein, die a 
bei ihrer Lampe mit einer weiblichen Arbeit befehäftigt fand. 

— Liebe Anna, ſprach er, du darfft nicht zu lange auf: 
bleiben. Morgen werden wir einen fauern Tag haben. 
Da du indeflen einmal noch wady bift,. möchte ih, eh’ id 
dir gute Nacht wünfche, wohl ein. Wörtchen mit Dir reden; 
denn man weiß nicht, was der morgende Tag bringt. 

— Ich höre, lieber Großvater. 

— Seitdem ich deinen, meined Beduͤnkens, wie ich bir 

‚ nicht verhehle, ungerechten Abfcheu gegen Champlitte er: 
kannt, hab’ ich, wie du weißt, auch nicht einmal feinen 
Namen mehr vor dir ausgefprochen. Ich weiß, daß folde 
Abneigungen mitunter im Naturell wurzeln, und obgleid 
mein Berftand mid) überredete, daß Robert einer ver be 
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gehrenöwertheften jungen Ritter Frankreichs ift und unfere 
erbindung mit ihm fehr vortheilhaft fein würde, fo redete 
mein Baterherz bir doch dad Wort, und da er dir nun ein- 
mal zuwider war, wollt’ ich ihn bir nicht aufbringen. Da 
ich, dir nun aber nachgegeben habe, mein liebes Kind, ift es 
billig, daß du mir Gleiches mit Gleichem vergiltft. Da ich 
beinem kindiſchen Eigenfinn mich fügte, füge du dich jetzt 
auch meiner greifen Erfahrung. 

— Was willft du von mir? fragte Anna, der biefe 
Lange Vorrede nichts Gutes anzufündigen ſchien. 

— Ih will, entgegnete Petraliphas in ſchmeichelndem 
Tone, daß du aus meiner Hand den liebenswürbdigften und 
zugleich ruhmreichften Gatten empfängft, den mächtigften 
nad) dem Könige, ihn, befien jegt eine Fürftenfrone harrt, 
der Dich auf die hoͤchſte Stufe der Ehre und des Glüdes er- 
heben wird. Ich will, daß du Gottfried von Billeharboin 
beine Hund reichft. 

— Großvater! Tieber Großvater! rief Anna; willt 
du mic) denn mit Gewalt tödten? Iſt es denn nicht mög- 
ich, daß ich) in Ruhe meinen dunfeln Weg bis zum Grabe 
zurüdfege? kannſt du e8 gar nicht vermeiden, ihn mit Dor⸗ 
nen zu beftreuen? Laß mid) leben, um mid) in der dunkel⸗ 
ften Zurüdgezogenheit zu begraben, oder wenn das nicht 
genügt, fo laß mid) den Weg zum legten Afyl der Ruhe 
befchleunigen und verfolge mich nicht noch, bie id) es er- 
reicht habe ! 

— Was follen diefe unfinmigen Reden, meine Tochter? 
fprad) der Akte ftreng. Iſt Dir auch mein zweiter Vorfchlag 
zumider ? ober ſchwebt vor deiner Phantafie vieleicht ein 
noch glänzenderer Traum? Willſt du mir nicht fagen, was 
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ed ift? Hat etwa Chamäretos dich beftridt mit feinen pa- 
triotifchen Declamationen? Der alberne Träumer, der zu 
den höchften Gipfeln der Liebe und des Ruhmes den Blick 
zu erheben wagt und den Abgrund vor feinen Füßen nidt 
fieht! Ein unglücklicher Nachtfalter, der die Flamme, die 
ihn verzehren wird, für das Licht der Unfterblichfeit halt! 

eißt du, wohin er mic gebracht hat? Daß ich ihn aus 
Barmherzigkeit eingeiperrt habe, wie-ein unartige8 und un 
verftändiged Kind, um ihn vor ſich felbft und vor der Außer: 
ften Gefahr zu bewahren! Ich habe ihn vorläufig gefan- 
gen gelegt, um ihn vor ewigem Gefängniß, ja vor einem . 
fhmählichen Tode zu ſchützen. Haft du ihn vielleicht in 
feinen aberwigigen Meinungen beftärft? Ein Lächeln ge 
hörte freilid) darauf ald Antwort, aber das Lächeln der Ber: 
achtung. Halte einen Gedanfen fern von dir, Der deinen 
Vater tief betrüben würbe ! 


— Aber wer fagte dir denn, Großvater, rief Anna un- 
muthig, daß ich je einen folchen Gedanken hegte? Leon’ 
Gefinnungen find durchaus edel und aller Theilnahme und 
Bewunderung werth. Unter unfern gedemüthigten Lande 
leuten ift er der Einzige, der dad Haupt hoch trägt. Wenn 
meine Wünfche und Gebete ihm genügen, fo verfage ich fie 
ihm gewiß nicht. Nie aber hab’ ich zu der Vorausfegung 
eined andern Gefühld für ihn Grund gegeben. 


— Sei nicht böfe, liebe Anna, ſprach Petraliphas, ih _ 
wußte ja, daß du feinen niedrigen, feinen deines Vaters 
und deiner felbft unmürdigen Gedanken Raum gibft. Ic 
weiß, der Vorſchlag, der dir am meiften zufagt , ift der bes 
Fürften von Athen. 
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— Großvater, welche Einbildung! ... ftammelte 
. Anna tief erröthend. 
— So iſt es, fuhr bei feiner Behauptung bleibend ver 
‚ Alte fort. Ich merfe wohl, daß bu hir die Galanterien 
. feines Geſandten lieber, als die aller Andern, gefallen läßt. 
. Dtto de La Roche ift freilich ein nicht zu verachtender Fürft 
und Mefjire Wilhelm wird einft fein Nachfolger. Doch 
erftend, mein Kind, fennen wir ihn nicht, und meine Sorge 
‚ um bein Glüd würde Bedenken tragen, dein Gefchid einem 
- Manne anzuvertrauen, beffen Gemüthsart und perfönliche 
‚ Eigenjchaften ich nicht erforfcht. Zweitens aber ift, wenn 
auch das 2008 der Fürftin von Athen ganz wünfchenswerth 
‚ feheinen mag, doc, das der Fürftin des Peloponnes ein bei 
. weiten beneidenswürdigered. De La Roche ift zwar deiner 
nicht unwerth, doch Villeharboin ift der würdigfte von Al⸗ 
Ien. Und möchte es auch für deinen Vater ganz zuträglich 
fein, den mächtigen Nachbar, der über Athen und Theben 
herrſcht, zum Verwandten und Bundeögenoffen zu gewin- 
nen, wenn er diefelben Bande mit dem Beherrfcher des Pe⸗ 
loponnes fnüpft, fo wird ja der Megaskyr auf zwei Seiten 
- von feiner Macht eingefchloffen und gewiflermagen fein Ge: 
fangener. Das ift ihm noch weit vortheilhafter, Unfer 
Bortheil aber tft auch der Vortheil ver Villehardoin's. Deß⸗ 
wegen, mein liebes Kind, wollte ich dir ankündigen, daß 
binnen Kurzem, vielleicht morgen ſchon, Meffire Gottfried 
bir feine Hand antragen wird. 

— Ich werde fie ausſchlagen! entgegnete Anna dreiſt. 

— Daß ift ein Eindifcher Starrfinn, meine Liebe, fagte 
ber Alte mit gerungelter Stimm. Ich habe nadjgegeben, ſo⸗ 
weit die Klugheit und das Interefle es erlaubte, Doch mit 
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ber väterlichen Gewalt über didy betraut, werde ich fir 
ftreng ausüben! Ich Fam, um dir meinen und Deines Ba 
terd Entichluß anzufündigen, nicht um mit dir Darüber zr 
disputiren. Halte Dich bereit. 

So fprad) er in barfchem Ton und ging hinaus. Ann: 
fah ihm geraume Zeit ftarı nad, als fei fie in Stein ver 
wandelt, ald habe Gefühl und Bewegung fie verlaften. 
Alle ihr Blut drängte fich zum Herzen, welches jo hei 
klopfte, daß man es hören konnte. Endlich brach fieu 
einen Thränenftrom aus umd in eine fieberhafte Beweglid- 
feit gerathend, ging fie mit haftigen Schritten im Zimme 
auf und ab, Verſchiedene mehr oder weniger unauspühe 
bare Pläne Freuzten ſich in ihrem erfchütterten Gehirn. Balt 
dachte fie an Gift, bald fann fie darauf, zu lter ihr 
Zuflucht zu nehmen, oder doc, ihm Nachricht zu geben, ihn 
um feinen Beiftand anzufprechen, und dann erneuerte id 
ihr Sammer mit verdoppelter Gewalt. Da endlich ti 
Siebergluth, die fie erfaßt hatte, fich einigermaßen legte unt 
fie ihre Gedanken wieder zu fammeln vermochte, blieb ſi 
zulegt bei dem Entichluffe ftehen, morgen nach der Jagd, 
wenn. fie Walter jehen werde, ſich unter feinen ritterlice 
Schuß zu ftellen, 

Es ift ausgemacht, daß der Morgen um fo laugjame 
ſich einftellt, je ungebuldiger man ihm entgegenharrt. Ted 
weil bie Sonne gleichgültig bei den menfchlichen Leiten 
fcheint und immer ungeftört ihren Schritt fortwandelt, ie 
machte zulegt der aufgehende Morgen auch jener fchlafloien 
Nacht Anna's ein Ende, 





Einundzwanzigftes Kapitel. 


Schon vom frühen Morgen an war das Haus des 
Fürſten voller Geräuſch und Unruhe, voller Roſſe und Rei— 
ter, die der Stunde der Jagd noch zuvorfamen. Frau Ifas 
bella, die noch nicht jo alt war, daß fie auf dag Vergnügen 
der Jagd und auf Die Ehre, ihren erlauchten Beſuch zu bes 
gleiten, verzichtet hätte, erfüllte im Jagdkleide die Pflichten 
der Wirthin und empfing die Anfommenden. Neben ihr 
jah man den kleinen Wilhelm von Kalamäta, der mit einer 
jülbergefchmrücten Armbruft bewaffnet war und vor Freude 
jich nicht zu laffen wußte, daß er feine Eltern auf die Jagd 
begleiten durfte. 

Bald fand ſich Meſſire Nobert ein, der, ſobald er jich 
überzeugt, daß fein Loos einmal nicht zu andern war, ftatt 
weiter mit dem Schickſal zu hadern und vergeblichem Groll 
nachzuhängen , fich vielmehr feiner natürlichen guten Laune 
überließ und Billehardoin’s Freundjchaftöbezeugungen treu— 
herzig entgegen fan. So hatte er fich denn auch bereden 
lafjen, feine Abreife noch um einen Tag zu verfchieben, um 
die große Jagd mitzumachen. Er hatte um fo weniger Be- 
denken dabei gehabt, da er ficher war, abreifen zu koͤnnen, 
wann er wollte. Denn denjelben Abend waren drei große 

Rhangavis, Fürft v. Morea. 17 





258 


Schiffe von Korcyra gekommen, die ihm — leider zwanzig 
Tage Ipäter, als da ihm noch damit hätte gedient fein fön- 
nen! — fein zurüdgebliebenes Gefolge zuführten. — Dam 
fam Meifire Gottfried mit einer Menge junger Barone, 
demnaͤchſt Petraliphas mit feiner Enkelin, auf deren Wan- 
gen die Rofen erblichen waren, und zulegt erjchien an de 
Fürften Arm und in Geſellſchaft ihrer konſtantinopolitani⸗ 
ſchen Begleiter die Prinzeſſin Agnes von Courtenay. 

Indem Villehardoin ſich niederließ, lud er die Anwe⸗ 
ſenden ein, es ebenſo zu machen, um einige Erfriſchungen 
zu ſich zu nehmen, ehe fie zu dem langen Ritte auffäßen. 
Es erfchienen Diener, die den Damen und Rittern füße: 
Badtwerf und warmes Rofenwafler anboten. Schon nahe 
der Augenblid des Aufbruchs, da ging die Thür. auf um 
der Biſchof von Rhädefton trat ein, dem die beiden Schiffer 
aus Konftantinopel folgten. Er näherte fich der Prinzei: 
fin, die bei dem Anblid in Unruhe zu gerathen ſchien, un 
ſprach fich verneigend: 

— Durchlauchtiges Fräulein, bier find die Schiffer, 
welche melden, daß der Wind ſich geändert hat und daß 
ihr, wollt ihr andere die gelegene Zeit nicht verfäuumen, jet! 
fort müßt. 

— Wie! jest abreifen, fprach Villehardoin, währen 
die Jagd auf uns wartet? Das geht nicht. Morgen! 

— Onäbigfte Gebieterin, fagte jest der eine Schiffe 
ſich tief vor ihr verneigend, diefer Wind wird nicht anhal- 
ten. Wenn er und aber nur einige Stunden von More 
weiter bringt, fo mag er fich immerhin wieder drehen, dann 
ſchadet e8 und nichts mehr, auf offenem Meere können wit 
immer fortfommen. Doch wenn wir jest die rechte Zeit 
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verfäumen, fo können wir wieder, wer weiß, wieniele Tage 
warten. 





Durchlauchtiges Fraͤulein, nahm jetzt der alte Tem⸗ 
pelherr, Agneſens Begleiter, dad Wort, unfere Pflicht ge⸗ 
bietet und, unter Segel zu gehen! Bis jest hat Eurer 
Gnaden Fahrt ſich ſchon ſehr in die Laͤnge gezogen, und 
wir würden es vor des Kaiſers geheiligter Majeſtaͤt nicht 
verantworten koͤnnen, wenn wir bei guͤnſtigem Winde und 
ohne dringende Noth die Weiterreiſe noch länger verjchieben 
wollten. 

— Herr Templer, verfeßte die Prinzeſſin, ich geftehe, 
Daß ich eure Ungebuld nicht theile. Warum ſoll 'ich mid) 
Doch fo fchnell aus einem Lande losreißen, wo ich jo glüd- 
Lich bin! — Und bei diefen Worten drüdte fie Frau Iſa⸗ 
bellen die Hand. 

— Aber, edles Fräulein, entgegnete der Tempelherr, 
ihr höret ja, ein Tag Aufichub kann und viele Tage koſten. 

— Hörtnicht auf ihn, ſprach Villehardoin, fein Dienft- 
eifer macht ihn graufam gegen euch. Ihr werdet ja nicht 
den Tag der Freude in einen Tag der Trauer verwandeln 
wollen! Mit allen diefen Herren, feht, vereinige auch id) 
mic in der Bitte an euch, und diefen Tag zu ſchenken. 

Gebt trat Gottfried zu der Prinzeſſin, beugte das Knie 
vor ihr und ſprach: 

— Durchlauchtigſte Gebieterin, wenn man vorhat, 
euch aus dem Schooße eurer Landsleute zu reißen, euch zu 
fremden und unbekannten Menfchen zu führen, euch einem 
Königefnaben zu opfern, der vielleicht noch nicht entwöhnt 
ift, fo erlaubt mir, mid) eudy zu Füßen zu werfen und euch 
zu flehen: gehorcht nich! unterwerft euch nicht einem fo 
17* 
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ubicheulichen Yoote! Bleibt, o! bleiber bei uns! NReraonnt. 
daß untere Yanzen, wivere Arme, untere Derzen eine Mauc: 
am euch filten, tag ne euch witer Alle ımr Jeden ul: 
Schutzwebr tinn'! Möglich, tag mein Herz meinen Re: 
ſtand tertzeist. mẽclich, Tag ich einer unserzeibliben Ver 
wegenheit, eines arcsen Nergebend, eineö.ttrarbaren Wur 
nines mich ſchrldig made, wenn ih, ter fem vom Ihrer. 
Geborene, mich ertreinte, mein Auge zu tem koftbaritr. 
Kleinere des Thrones u erheben. Nichts deſto wenigt 
aber bier! ich vor ten Anzeſichte Gottes, vor ten bier vcı 
fammelten Yarenen unt Magnaten, vor meinen chrer: 
werthen Eltern, tie meine Worte nicht verleugnen werter 
euch meine Hand und ten Schwur ewiger Ireue und 6T 
gebenbeit. Und nicht eher wert” ich von tem Platze, tır 
ih als Bittender bier einnchme, aufitchen, bis eure Hant. 
Gebieterin, mich erbebt oder euer Munt nein Todesurtke. 
ſpricht. 

Alle waren durch dieſe Scene in das höchfte Erſtau— 
nen verſetzt und cin leiſes Gemurmel durchlief Die Hallt. 
Agnes aber ſtreckte die Hand aus und ſprach: 

— Steht auf, Herr Ritter! 

Tann erhob sie ſelbſt nch und fuhr fort: 

— Auch ich erfläre ver dem Angeſicht Gottes und ver 
ten hier verſammelten Baronen und Magnaten, vor ten 
hochanjehnlichen Fürften von Morea und feiner erlauchten 
Gemahlin Frau Stabella, die ich ald meine Eltern anſeht, 
daß ich Die mir jo ritterlich gebotene Hand annehme un 
den erlauchten Gottfried von Billchardein ald meinen & 
mahl und Herrn anerfenne. 

— Wie! rief der alte Tempelherr, welch’ ein Wor 
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ſpracht ihr aus! Bedenkt, durdylauchtiges Fräulein, was, 
ihr jagt! Es war ein Shen, aber, verzeiht, daß ich es 
jage, ein allzu dreifter Scherz ! 

— 68 war fein Scherz, antwortete bie Prinzeſſin 
ernfthaft, fondern mein fejter Entfchluß ! 

— Aber nie fann ich dazu meine Zuftimmung geben, 
rief außer ſich der Tempelherr; nimmermehr werd’ ich bei 
ber Feier einer jolchen Hochzeit zugegen fein. Gilt euch bie. 
Trauer eurer Mutter für nichts? verachtet ihr den Zorn des. 
Kaiſers? 

— Ich verlange eure Beiſtimmung nicht, verſetzte die 
Prinzeſſin in etwas bitterm Tone, und verzeihe die Heftig— 
keit eurer Worte, weil ich weiß, daß euer Dienſteifer ſie 
euch eingab. Auch daß ihr hier bei mir bleibt, verlang' 
ich von euch Herren nicht, jo wenig wie von dem. hochwuüͤr⸗ 
digen Biſchof von Rhädeſton, der gleichfalls mein Thun 
nicht billigt oder doch dieſe Billigung nicht auszuſprechen 
wagt. Geht nach Konſtantinopel zurück. Sagt meiner ge⸗ 
liebten Mutter, daß man fie hintergangen und mid) einer 
gehäffigen Potitif hat opfern wollen, und fie wird euch ſeg— 
nen für die Kunde meiner Nettung. Sagt meinem Oheim 
und Herrn, dem Kaifer, daß er ftatt eined unmünbdigen 
Kindes am fernen Ocean den tapferften Ritter der Ehriften- 
heit, den Erben des fchönften Fürſtenthums auf Erden, 
das zu den Füßen feines Thrones liegt, zum Neffen ges 
wonnen hat, und der Kaiſer, fobald fein eriter Zorn ver- 
raucht ift, wird euch danken. Gehet hin! 


Alles drängte ſich jest mit tumultuarifchen Beglüd- 
wünfchungen herzu. Gottfried küßte leidenſchaftlich die 
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EA feiner Verlobten. Sie aber fiel nach einander dem 
ürften und Frau Ifabellen in die Arme. 


Doch außer diefen befanden fich unter ven Anweſenden 
noch zwei Berfonen, auf welche die Scene einen ftarfen und 
ſehr verfchiedenen Eindruck machte. Anna, die zum Feſte 

efommen war, wie eine an der Kette fortgeichleppte Ge 
ingene, oder wie ein Opfer, dad man zum Altare führt, 
ahnte, fo wie fie Gottfried fid) erheben jah, und zumal bei 
ben erften Worten, die er an Agnes richtete, feine Abſicht 
und fühlte im felben Augenblid ihr Herz von einer ſchwe⸗ 
ren Laſt befreit. : Das Lächeln fehrte auf ihre Lippen zu: 
rüd, ihre Stummbeit wich wieder einer heitern Geſprächig— 
feit und fie richtete manchen muntern Scherz an Ritter 
Walter, der zufällig neben ihr ftand. Petraliphas dagegen 
fühlte, wie alle Baare in feinem Bart und auf feinem 
Haupte ſich fträubten. Sein Geficht war in jenem Augen: 
blid ein herrliche Studium für einen Maler, wenn ein 
Maler zugegen geweſen wäre und Zeit gehabt hätte, Stu: 
dien zu machen. Bon nervöfer Unruhe ergriffen, rückte er 
guf feinem Seffel hin und her, und Frampfhaft zudent 
murmelte fein Mund die Worte: 

— Komödie! ſchändliche Komödie! verabredete Ko: 
möbie ! 

Villehardoin aber ging, nachdem er die Braut um: 
armt, mit großem Gleichmuth auf Petraliphas zu, faßte 
ihn bei der Hand und jprad laut: 

— Wünfcht meinem Sohne Glück, edler Archon ! 

Dann aber fagte er ihm ind Ohr: 


— Ein feltjamerr Menfch, der Gottfried! Wie er 
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; geftern nicht mit der Sprache gegen mid, heraus wollte, 
wer hätte da wohl geahnt, was er im Schilde führte ! 
| Doc) ohne diefe Bemerkung einer Antwort zu würdi⸗ 
gen, ſprach Petraliphas laut; 
— Ih wuͤnſche dem erlauchten Paare von Herzen 
‚ ©lüd, und hoffe, es werde eine Gelegenheit fommen, wo 
. wir, ich und mein Eidam, unfere Gefinnungen bethätigen 
koönnen! Zugleich aber bitte ic, felbft um den Glüdwunfch 
Eurer Hoheit für meine geliebte Enfelin. 
| “ Und indem er Anna bei der Hand nahm, die ihn, ohne 
zu wiffen, was er wollte, gewähren ließ, fuhr er fort: 
| — Ic) benuge diefe erfreuliche und feierliche Gelegen⸗ 
- heit, um allen gegenwärtigen edeln Baronen und Primaten 
zu verfündigen, daß ich meine Enkelin, die Tochter des 
Fürften von Hellas, mit Meffire Wilhelm, dem Neffen und 
Erben ded erlauchten Megaskyr von Athen, verlobt habe, ' 
und fie um ihre Segenswünfche zu bitten. Ritter Walter, 
“ bringt diefen Ring euerm Herrn, Meifire Wilhelm, der 
euch gefandt hat, um ihn zu erbitten. 

Walter nahm den Ring und trat vor Anna hin, die 
bei den Worten ihres Großvaterd, wie ein Marmorbild, 
ftumm und ftarı da ſaß. Walter aber ſprach: 

— Diefer Ring ift ein foftbarer Schag. Ihr begreift, 
daß, wer ihn einmal in feinen Händen empfangen hat, 
auch wohl den Wunſch hegen mag, ihn zu behalten. Der 
Megaskyr Otto de La Roche, der mic, gefandt hat, und 
fein Neffe Wilhelm, der Erbe feines fürftlichen Thrones, 
find mächtige Herren. Sie herrſchen über Athen mit fei- 
nen unermeßlichen Dlivenhainen, mit den Marmorpaläften 
ber alten Helden und den Schulen der Weifen. Sie herr- 
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ſchen über Theben mit feinen fetten Fluren und bienen: 
umſchwaͤrmten Höhn. Sie haben viele taufend Gold— 
hypétpyra in ihren Truben und bie beiten Lanzen find ihres 
Winkes gewärtig. Wenn ihr ed befehlt, will ich Merfire 
Milhelm den Ring überbringen, Doc ih fenne einen 


Ritter, der zwar weder Paläſte, noch Burgen, noch Se | 


pérpyra bejist und über feine andere Lanze als feine eigene 
gebietet. Wohl aber befigt er, was jeine Herren vielleid 
nicht haben, ein Herz voll’ der glühenditen Ergebenheit: 
dies Herz legt er euch zu Fügen und bittet euch, dieſen Ring 
für ſich behalten zu dürfen. 

— * Walter! ſprach Petraliphas mit ſcharfem 
Tone und einem ſcheelen Seitenblick auf Gottfried. Die 
Parodie iſt vielleicht geiſtreich und witzig, doch erlaubt mir 
zu bezweifeln, ob ſie auch wohl paſſend iſt! 

— Die Parodie? ſagte Walter. Verzeiht mir, ich harte 
auf den Ausſpruch des Mundes, dem allein die Entſchei— 
dung darüber zuſteht, ob ich diefen Ring dem mächtigen 
Herrn oder dem ergebenen Ritter übergeben ſoll. 

Inzwiſchen hatte Anna ſich geſammelt und erkennend, 
daß von dieſem Augenblicke ihr Geſchick abhing, antwor— 
tete ſie: 


ner Hand in die andere zu gehen. Wenn Meflire Wilhelm 
de La Roche Verlangen danad) trug, fo fonnte er jelbit 
fommen und fehen, ob er ihm beſchieden ſei. Eure Hant 
bat ihn einmal empfangen und nie foll eine andere ihn be 
rühren. 

Walter ftrdte darauf den Ring an feinen Ffleinen 
Finger, warf fih vor Anna auf’d Knie und ſteckte ihr 


— Herr Ritter, der Ring war nicht beftimmt, aus ci: | 
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einen andern von Diamanten bligenden Ring an ben 
Finger. | 
Ich thue Einfpruch Fraft meiner väterlichen Ge⸗ 
walt! rief wuthſchnaubend Petraliphas. Nie geb' ich meine 
Zuſtimmung! Du biſt ein Treuloſer, ein Verrather an dei⸗ 
nem Herrn! Du haſt meiner Enkelin das Herz berückt und 
ihr den Kopf verdreht! Im Namen Wilhelm's de La Roche, 
ihres rechtmäßigen Freiers, verlange ich euer Einſchreiten, 
Herr Fürſt vom Peloponnes, verlange id) die Jüchtigung 
des Frevlers! 

Jetzt aber ſprang Walter auf. 

— Ein Wort, che ihr mid) verurtheilt! ſprach er. Ich 
danke Eurer Herrlichkeit im Namen Wilhelm's de La Roche; 
und da ihr euch feiner Wünjche fo wohlwollend annehmt-- 
erlaubt mir, euch die Hand zu kuͤſſen. Ich bin Wilhelm 
von Athen. 

Und indem er den Mantel zurücſchlug, ſah man auf 
ſeiner Bruſt in Gold geſtickt das Wappen der de La Roche. 

— Werdet ihr mir den unſchuldigen Betrug verzeihen‘? 
jeßte er hinzu. 

— Wilhelm de La Roche! rief Villehardoin | jeine Hand 
ergreifend. Mit Freuden empfange ich den Neffen meines 
Freundes, Meffire Dtto’3, in meinen Armen, wie ich fchon 
feinen Geſandten gern in mein Haus aufnahm. Doc, wars 
um verftedtet ihr euch unter einem freniden Namen? | 

— Erft vor Kurzem aus Frankreich angefommen, ent= 
gegnete Wilhelm lächelnd, und unbekannt an euerm Hofe, 
wollte ich verfuchen, dad Herz der theuern Anna für mid 
jelbit zu gewinnen und nicht für den Erben von Athen. 
Anna hat Walter nicht verfchmäht. Ihr aber, edler Herr, 
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fegte er, fid) an Petraliphas wendend, hinzu ; werbet ihı 
die Umarmung Wilhelms de La Roche ald eures Sohne 
verſchmaͤhen? 

Petraliphas ſtand auf und umarmte ihn mit den 
Worten: 

— Theurer Sohn, im Namen von Anna's Bate 
drück' ich did) an mein Hey. Du kannſt dich wahrlich 
deiner Lift rühmen. Die Meifter im Betruge haft du de 
frogen ! 

So ſprach er mit einem böfen Blid auf Villehardoin. 
Diefer aber fchien feine Anfpielung nicht entfernt auf fd 
zu deuten und rief vergnügt. 

— Mit der Jagd, ihr Herren, feiern wir jeßt ein Dop⸗ 
pelfeft: die Verlobung des erlauchten Wilhelm de La Rode 
mit der edlen Anna Komnena und meined Sohnes Gott: 
fried mit Agnes von Courtenay. Jetzt auf zum Jagen! 

Alle Umftehende brachen bei dieſem Signale das Schwer: 
gen, das Ehrerbietung und Etikette ihnen bis jetzt aufge 
legt hatten, indem fie unter fröhlichem Jubel tumultuariſch 
binausgingen. Auch in der ganzen Stadt verbreitete fih 
rajch das Gerücht von dem, was vorgefallen, und da bald 
darauf die flattliche Jagdgeſellſchaft geräufchvoll durch die 
Straßen z30g , empfing fie das Bolf in gebrängter Menge 
mit freudigem Zuruf und lauten Segenswünfdyen für die 
glüdjeligen Brautleute. 


Zweinndswanzigftes Kapitel. 


Während aber die glänzende Cavalcade zum fröhlichen 
Sagen in die Berge hinaugzieht, dürfen wir nicht vergeffen, 
daß wir Chamuaͤretos eingefperrt in feinem dunkeln Gefäng- 
niß verlaffen haben. Wie bei allen ftarfen Naturen cher 
die Erfchöpfung des Körpers ald der Seele eintritt, fahen 
wir, daß den von der vergeblichen Anſtrengung, in ber 
Sinfterniß einen Ausweg zu fuchen, Ermatteten endlich 
der Schlaf übermwältigte. In ihm aber entflog feine Seele 
wac und entfeflelt den dichten Mauern bed Kerferd, und 
zeigte ihm, zufammenfließend im Zauberfpiegel der Erinne- 
rung und Hoffnung, jet die Berge in glühendem Fackel⸗ 
glanz, jest die Griechen, wie fie aus Schluchten und Wäl- 
dern heroorftürmten und unter Pfalmenfchall mit Palm- 
zweigen in den Händen nad) Konftantinopel zogen. Dann 
wieder erblidte er fich mitten auf dem Schlachtfelde voller 
Lärm und Blut und Getümmel, und in der Ferne ertönten 
bie alten Kriegdgefänge der Hellenen; er aber lag auöge- 
ſtreckt am Boden und fonnte ſich nicht rühren und hoͤhniſch 
lachend ſetzte Petraliphad ihm das Knie auf die Bruft. 
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Hoc über ihn aber mit den goldenen Fittigen der Sieges— 
göttin fchwebte Anna und deutete mit der Hand nad) oben. 

Inmitten diefer VBiltonen fuhr er aus dem Schlummer 
empor, ald eben der erfte Schimmer des Morgens trübe 
durch die Luke feines Gefängnified drang. Sein erfter Ge: 
danfe war, zu unterfuchen, wo er fich befand. Sein erſter 
Blick aber beftätigte, wovon er fih im Dunkeln bereits 
durch's Gefühl überzeugt hatte, daß er in ein feftes, zum 
Theil unterirdifches Gewoͤlbe eingefperrt war, das weiter 
feine Deffnungen hatte, als die Thür und das Heine ver: 
gitterte Benfter unter der Dede, durch welches man feine 
andern Gegenſtände, ald das entfernte Gebirge und tie 
Feuer darauf erbliden fonnte, deren Glanz allmälig durd 
das zunchmende Licht ded Tages verbunfelt wurde. Als 
er aber dann den Blick auf feine nächfte Umgebung wanbte, 
bemerfte'er mit Schrecken neben feinem Lager ein mit einer 
Schnur umwundenes Päckchen, welches kalte Speiſen unt 
ein Gefaäß mit Wafler enthielt. Offenbar mußte es wäh: 
rend jeined Schlafs durch das Fenſter herabgelaffen jein 
und bewies zur Genüge, daß feine Einiperrung nicht aus 
Verſehen, fondern mit Vorbedacht erfolgt war. Diefe Ueber: 
zeugung vermehrte die Verwirrung feiner Ideen und zu: 
gleich jeine Erbitterung, denn er fah jebt, daß Verrath im 
Spiel war, wenn cr gleich deſſen Zwed und Beweggrund 
nicht zu ergründen vermochte. Wie rajend ſtürzte er wie 
ber auf die Thür log, in der Hoffnung, fie aus den Angeln 
reißen. oder ihre Schlöffer und Krampen zerbrechen zu fon- 
nen, wurde aber bald inne, wie eitel jeine Mühe war. 
- Sebt fing er mit der ganzen Kraft feiner Lunge an zu rufen 
und zu Ichreien, doc) wie ſchon in der Nacht, überzeugte er 


‘ 
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fidy auch nun wieder, daß feine Stimme überall von dem 
Steingewölbe zurüdprallie. Ohne durch das maſſive Ge- 
mäuer zu irgend einem andern Ohre dringen zu fönnen, 
fehrte der Schall dumpf und wie verhöhnend zu feinem ei- 
genen zurüd. Indem er in feiner Verzweiflung heftig bie 
Hände rang und in wahnfinniger Wuth feinen Mantel 
zerriß, fiel ihm jein Dolch in die Hände, und ihn aus ber 
Scheide reißend, ftand er im Begriff, ihn fich ind Herz zu . 
bohren. Doc) fowie der falte Stahl feine Bruſt berührte, 
kehrte ihm die Befinnung wieder und er war im Stande zu 
erwägen, was er vorhatte. 

— Mid) tödten follte ich! ſprach er bei jich felbft, — 
zum Triumph meiner Feinde, wer jte immer feien! Mich 
tödten —, daß die Hand erftarrt, in der jest Griechenlands 
Gefchid ruht, während im Schooße der Zufumft vielleicht 
die hörhſte Glüdfeligfeit mir aufbehalten ift! Es wäre 
Wahnfinn und Verbrechen zugleid). 

Nach dieſer Meberlegung fich mit aller Kraft zufammen- 
raffend und dem Sturm in feinem Innern Schweigen ge- 
bietend, ging er zumächft mit anfcheinender Ruhe, nicht an⸗ 
ders wie in den gleichgültigften Augenbliden feines Lebens, 
an das ihm dargebotene Srühftüd und genoß ſoviel davon, 
als nöthig war, um feine phyfifchen Kräfte aufrecht zu er- 
halten, deren er heute vermuthlich dringend bedürfen fonnte. 
Nachdem er jodann die Thuͤr noch einmal auf das Genauefte 
unterfucht, nahm er die Bretter und Süße ſeines Bettes 
und richtete fie fo über und an einander auf, daß er daran 
emporflimmen fonnte. Auf diefe Weife gelangte er glüd- 
lich bis an die Fleine Luke, deren eiferned Gitter er mit ei- 
ner Hand faßte. Er hatte jeßt einen freiern Blick durch 
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das Fenfter gewonnen und fah, daß es, ungefähr in gleicher 
Höhe mit der Erde, auf einen vom Haufe abgelegenen 
Theil des Gartens hinaus ging. Indem er hierauf bie 
Füße gegen eine als architeftonijcher Zierrath rings an der 
Wand hinlaufende Kehlleifte ſtemmte, verfuchte er mit aller 
Kraft das Gitter loszurütteln, merkte aber bald, daß « 
ihm unmöglid) war. Endlich nahm er feinen Dolch und 
bemühte ſich, die Stäbe des Gitterd damit zu durchſchnei⸗ 
den, oder ed aus ber fteinernen Einfaffung zu löfen; dod 
auch diefe Anftrengung war verloren, denn wenn der Dold 
auch von gutem Stahl war, fo fchnitt er doch Fein Eifen, 
und nicht minder widerftand der harte Stein jedem derarti⸗ 
gen Verſuche. . 

Er hielt alfo mit der vergeblichen Arbeit inne un 
fprang wieder hinunter. Jetzt aber nahm er die eijern 
Scheide feines Schwertes und fchlug damit in der Art ur 
die Schneide deffelben, daß fie nach einer halben Etuntt 
rauh und jchartig war. Dann erflomm er zum zweiten 
Mal das Fenfter, hing ſich mit der einen Hand an bad 
Gitter und begann mit der andern, es mittelft der felbitge: 
machten Säge zu bearbeiten, doch langſam und loſe, da cı 
fürdytete, das Geräufc möchte ihn verrathen und feine 
Kerkerwächter herbeiloden. Anfangs war fein Erfolg zu 
fpüren, doch als er ſchon die Hoffnung aufgeben wollt, 
bemerkte er zu feiner unausfprechlichen Freude, daß der 
ſchwarze Eifenftaub auf den Stein fiel. Er verdoppelt 
jest feine Anftrengung und alle Vorficht vergeſſend fägte er 
jo Fräftig, daß dad ganze Gewölbe von dem Geräufch mwiber: 
hallte. Dieſer Lärm aber wedte ihn felbft wieder zur Be 
fonnenheit und er fuhr jett vor Schred zufanmen,, da er 
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daran dachte, welcher Gefahr er ſich ausfekte, doch mit 
Verwunderung bemerkte er, daß Feines Hüters raftlofe 
Wachſamkeit rege geworden war. Durch diefe Wahrneh- 
mung 'ermuthigt, fuhr er nicht nur fort, noch tapferer zu 
fügen, fondern er wagte auch, ftatt länger an der einen 
Hand zu hängen, während er mit der anderen arbeitete, 
was bald, auch feine berfulifchen Muskeln erfchöpft haben 
würde, in das Fenfter jelbft zu Flettern und indem er ſich 
ſtark büdte, den einen Fuß aber durch das Gitter brachte, 
fich jo rittlings auf den Fenfterfims zu fegen. Jetzt ging 
feine Arbeit weit rafcher von ftatten, und nachdem er keu⸗ 
chend und in Schweiß gebadet etwa brei Stunden mit fur= 
zen Unterbrechungen fortwährend gefägt hatte, war ein 
Stab des Gitters duch. Indem er hierauf die übrigen 
mit beiden Händen faßte, trat er mit.aller Macht mit dem 
Buße dagegen und bog ed auf diefe Weife, zerbrach es jelbft 
zum Theil, jedoch nicht völlig, fo daß er genöthigt war, 
nachdem er ein wenig Athem geichöpft, es oben auf dieſelbe 
Weife, wie er e8 unten gemadjt hatte, mit der Klinge durch⸗ 
zufägen. Diefe neue Arbeit aber war ſchon halb: gethan 
und deshalb genügte, um damit fertig zu werben, faft bie 
Hälfte der Zeit, wie bei der erften. Endlich fiel das Git- 
ter und nachdem Chamäretos den Kopf und dann aud) den 
übrigen Körper hindurch gezwängt hatte, befand er fich zu 
feiner unfäglichen Freude im Garten, Wie ein Pfeil flog 
er ber Mauer beffelben zu, hatte fie im Nu erflommen und 
ſprang leicht und frei auf die Straße, Es war etwa um 
die zweite Stunde des Nachmittags. 

Statt indeflen, fowie er ſich wieber frei beivegen fonnte, 
von dem Kerfer, welchem er kaum entronnen war, auf das 
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Ede des Gariens tem Hofthote zu und pochte wiederhel: 
an tie Thür, in der Abſicht, Perraliphad wegen jeiner Kar. 
rätberei zur Rede zu nellen, vielleicht auch um ſelbſt zr 
Anna zu gehen und fein Zchichal aus ihrem eigenen Mund: 
zu erfahren. Toch von dem Tiener, welder kam, um ibn 
zu öffnen, ernibr er, was er in ter heftigen Unruhe un 
Aufregung über feine eigenen Begegniſſe ganz vergehen 
hatte, tie Jagd des Fürsten unt dag Perraliphas und Ann: 
mit Dabei waren. 

Dieſe unwillkommene Ruchricht erbitterte Chamarcte: 
auf’ neue und mancherlei \Mäne fingen wieter an ſich in 
jeinem Kopie zu freugen. Zein eriter Gedanfe war, au 
tie Berze zu ciien, Durch Das Anzünden der Feuer den Ver 
ſchworenen Tas dritte Signal zu geben und ſie noch Dicielt: 
Nacht zu ihrem grogen Vorhaben aufzurufen. ber ver 
allem Andern fühlte er die Nothwendigfeit, Anna, "Bere 
liphas zu ſehen. Deßwegen bejehlog er, in Erwägung 
dag es nicht umwahrjcheinlich jei, auf dem Wege über vi: 
Berge auch ihnen zu begegnen, dorthin jeine Schritte zr 
lenken. Doch er war noch nicht durch drei tragen vor 
Andravida gefommen, jo mußte er wohl die ungewöhnlid 
Aufregung des Volfö bemerken und aldbald auch vera 
Beranlaffung, die doppelte fürjtliche Heirath, erfahren. 
Dieſe Nachricht traf ihn wie ein Donnerichlag. Den Erjten, 
der fie ihm mittheilte, packte er bei der Bruft und Tchütteln 
ihn, indem er ihn einen Lügner jchalt, jo heftig, daß te 
Menſch erichroden fein Kreuz Ichlug und eiligft aus ve 
Kähe des Wahnfinnigen, wofür er ihn bei ſich ſelbſt hielt, 
fih fortmachte. Er wandte ſich noch an brei oder via 
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Leute mit der Frage und hörte nur mechanifch, daß ihre 
Antworten mit der zuerft vernommenen übereinftimmten. 
Da er nicht mehr zweifeln durfte, fuhr er fort, wie im 
Schwindel durch die Straßen zu laufen. Vor der Kirche 
‘der heiligen Sophia außerhalb der Stabt angefommen, 
: fühlte er feine Knie ſchwanken wie Rohr, feine Füße ver- 
ffagten, ihn weiter zu tragen; ohne Bewußtfein janf er in 
der Vorhalle der Kirche nieder, nur von Zeit zu Zeit Anna's 
Kamen vor fich hinmurmelnd. Da er aber wieder zu ſich 
gekommen war und fich erhob, hatte er eine verworrene Er- 
innerung, als hätte er gebetet, und die Hand zum Gefichte 
bringend, fand er es von Thränen benebt. Als er zum Him⸗ 
mel aufblickte, erfannte er, daß er ftundenlang dort verweilt 
haben müffe, denn die Sonne näherte ſich bereits ihrem 
Untergange. Mit der Empfindung des Lebens aber kehr⸗ 
ten auch alle Qualen, alle Leiden feines Herzens zurüd, 
und von Verzweiflung und Ingrimm getrieben, feßte er 
mehr rennend ald gehend, feinen Weg nad) der einfamen 
Kapelle fort, wo er feine verborgene Wohnung aufgefchla= 
gen hatte. Hier fann er auf taufenderlei Unfinn; bald 
wollte er die Schluchten des Gebirges durchftreifen, bis er 
ben fürftlichen Iagbzug habhaft geworden, wollte Petra- 
liphas umbringen, wollte de La Roche, wollte Anna er- 
morden und fich jelbft auf ihren Leichen tödten ; bald wollte 
er die Feuer auf den Bergen anzünden und einen Vernich- 
tungskrieg gegen den ganzen Stamm, der Sranfen beginnen. 
Ueber folcyen Plänen brütend legte er die Möndhöfutte ab, 
nahm ein anderes für die Fahrt, die er vorhatte, beſſer paſ⸗ 
fended Gewand und neue Waffen und machte ſich dann mit 
von Ungeduld beflügeltem Schritt auf den Weg nad) dem 
Rhangants, Fürft v. Morea. 18 
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Gebirge zu. Etwa eine Stunde ging er, bis er zum Fuße 
des Gebirges Fam und mittlerweile war der legte Schimmer 
ber Eonne von ber in Griechenland fchnell vorübereilenten 
Dämmerung verdrängt, weldyer die mondlofe Nacht auf 
dem Buße folgte. Wie groß war aber Chamaretos’ Gr- 
ftaunen, als er. zu dem Berge emporblidend, den er hinan: 
ftieg, plöglich den Gipfel deffelben wie einen Vulkan er- 
glänzen fah und ein Feuer darauf erblickte, das in ber Fin 
fterniß einem funfelnden Diamanten auf der Stirn eine 
Königs glich. Nach wenigen Augenbliden ftand ein zweite 
Gipfel in Brand, darauf ein dritter und binnen Kurzem io 
viele ihrer dad Auge weit und breit entdeden fonnte. Cha: 
maͤretos meinte zu träumen; er glaubte, ihn täufche feine 
zerrüttete Phantafie, und mit innerm Entfegen ftarrte er die 
unbegreifliche Erjcheinung an. Mit der Jagd des Fürften, 
bievor Sonnenuntergang vorbei gewejen fein mußte, Eonnte 
fie feinen Zufammenhang haben, fo daß er fich bald hätte 
fragen mögen, ob er nicht ein Spiel übernatürlicher Rede: 
teien fei. Indem er aber jebe andere Leidenfchaft für jegt 
in den Hintergrund drängte und nur auf die Eingebung 
feines patriotifchen Herzens hörte, wollte er dem Geheim: 
niß nachſpüren und hielt es für das Förderlichſte, dorthin 
zu eilen, wo vielleicht eine Gefahr für’ das Vaterland vor: 
handen war oder eintreten fonnte. Weber letzteres ſich felbit 
vergeſſend beichloß er dort nachzuforfchen,, inwiefern feine 
Zhätigfeit nothwendig fein möchte, und beichleunigte feine 
Schritte nad) der Wolfshöhle. 
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Dreinndzwanzigftes Kapitel, 


Die Nacht war finfter und ein dünner Wolfenflor fog 
auch das ſchwache Licht der Sterne auf. Seit zwei Stuns 
- ben fchon durdjftreifte Chamaretos die ihm wohlbefannten 
Gebirgspfade, da fah er plöglich vor fich eins ber Feuer 
ſich fortbewwegen und fich in Kurzem weithin über den Rüden 
des Berges ausdehnen, wie eine fich fortringelnde riefige 
Feuerſchlange. Da aber die Erfcheinung näher kam, Löften 
Die Ringe ſich auf und es zeigte fich nun bald, daß e8 ein 
langer Zug von Badelträgern war, ber den Berg herunter 
fan. Chamaretos fühlte heftig fein ger pochen, ba es 
ihm unzweifelhaft war, daß e8 die Sagdgefellichaft des 
Fürſten fein mußte, Don miberftreitenden Gefühlen hin⸗ 
und hergezogen, fand er jebt im Begriff, über die Bergab- 
hänge ihr zuzueilen, um zu erforfchen, was ihn zu wiflen 
verlangte, dann wieder feinen Vorſatz ändernd, feßte er ſei⸗ 
nen Weg nad) ver Selte hin fort, wohin, wie er glaubte, 
eine heilige Pflicht ihn rief, Doch während er jo zögern 
weiter ging, feine Schritte zwar der Höhle zulenfend, Herz 
und Augen aber auf den Sadelzug gerichtet, waren plöß- 
lich, als hätte die. Erde fich geöffnet und fie verfchlungen, 
Fackeln und Jagdzug, Alles auf einmal, fpurlos verſchwun⸗ 
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ben und tiefe Finfterniß lagerte wieder auf dem Gebirge. 
Chamäretog ftrengte die Augen an, allein er fonnte nichts 
fehen , er ftrengte aber auch feinen Geift vergebens an, um 
den Vorgang zu begreifen; denn er wußte, daß zwiſchen 
ihm und jener Seite, wo ber leuchtende Zug fich fortbe 
wegte, fein phyſiſches Hinderniß ſich befand, das ihn deſſen 
Anblick hätte entziehen fönnen, abgeſehen davon, daß, wäre 
auch ein foldyes vorhanden geweſen, der Zug allmälig da 
hinter hätte verfchwinden müffen, während er Dagegen in 
einem Ru und wie durch Zauberei unfichtbar wurde. Die 
“fer neue geheimnißvolle Vorgang fteigerte die ungewiffe Br: 
- forgniß, die ihn erfüllte, und beiwog ihn, feinen Schritt zu 
-befchleunigen. Im Weitergehen aber glaubte er wahr: 
nehmen, wie mehrere Schatten ſich vor ihm hin bewegten. 
“Er blieb daher unbeweglidy ftehen, um die Sache aufmerf: 
- famer zu beobachten, und es ergab fid), daß es eine be 
-trächtliche Anzahl Menjchen war, die aus einer Seiten: 
“Schlucht herauffamen und, in den Weg, den er felbft ging, 
einbiegend, in der nämlichen Richtung vorwärts gingen, 
doch fo leicht und geräufchlos, daß fie mehr über ven Boden 
hin zu gleiten, als zu fhreiten, und dabei fogar Den Athen 
anzuhalten fchienen, fo daß feine ohnehin ſchon abergläu: 
bifch geftimmte Einbildungsfraft faft geneigt war, fte für 
nachtwandelnde Geifter der Adgejchiedenen zu halten. 

Doch er wollte fich, zumal unter den obwaltenden Um: 
ſtaͤnden, lieber auf das untrügliche Zeugniß feiner Simt 
verlafien. Indem er es daher felbft machte, wie jene Nacht⸗ 
wandler, folgte er ihnen lautlo8 und auf den Zehen um 
mifchte fich ſelbſt unvermerkt unter fie. Bald aber glaubte 
et, von ben Lippen ber zwei zunächit vor ihm her Gehen 
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ben , eined Mannes und eines Srauenzimmerd, ein leiſes 
Geflüſter, wie da8 Säufeln ber Abenbluft, zu vernehmen, 
und in einzelnen Worten, die an fein fchärfer aufhorchendes 
Dhr drangen, Worte ver Liebe zu erfennen. Diefe leifen 
Töne aber, faum dem Geräufch des flatternden Schmetter⸗ 
lings vergleichbar, drahnten wie lauter Poſaunenſchall in 
feinem Herzen wider, denn es ſchienen ihm Anna's unb- 
Wilhelm’d Stimmen zu fein und unwilffürlich zudte feine 
Hand nad dem Dolce, 

Wirklich waren die Voranfchreitenden bie, welche Cha⸗ 
maͤretos' ahnendes Herz ihm verrieth, und der ganze Zug 
die fürftliche Jagdgeſellſchaft. | | 

Billeharboin leitete die Jagd und bei genauer Kennt⸗ 
niß der Gegend führte er fie in die fchönen und waldigen 
öftlichen Thäler des Dlenos, die Agnes und Anna in Ents 
züden festen und den Jägern eine reiche Beute lieferten. 
Der Fürft war an diefem Tage fo gut aufgelegt, daß feine 
Heiterkeit fc feiner ganzen Umgebung mittheilte, und da 
Einige die Bemerfung machten, der Tag rüde vor und es 
werde zu fpät zur Heimfehr werden, fagte er lächelnd: 

— Ein ſo fchöner Tag darf und nicht fo fehnell ents 
ſchlüpfen. Seht, die Hunde fcheinen einem Hafen ober 
Hirſche auf der Fährte zu fein. Wir müßten uns fchämen, 
wenn wir und dad Wild entgehen liegen ! | 

Und ale hätte fein Wort die Macht, der Sonne Still⸗ 
ftand zu gebieten, wie einft das Wort Joſua, ded Sohnes 
Nun, gab er feinem Pferde die Sporen und Alle machten 
ed lachend, wie er. 

+ Wie e8 indeflen die Bebächtigern vorhergefehen, war, 
als die Jagd zu Ende und das verfolgte Wild erlegt war, 
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Die Sonne untergegangen, und die Jäger fammt ben Damen, 
die fie begleiteten, befanden fich in einer öden und unbe 
kannten Gegend bed Gebirges. 

Alle richteten jetzt ihre Blicke lächelnd auf den Fürften, 
als wollten fie ſagen: 

— Du haft uns hierher in die Irre geführt; bir Tiegt 
jest ob, und wieder auf den rechten Weg zu bringen. 

Der Fürft errieth leicht die ſtillſchweigende Kundgebung 
diefer Meinung und ſprach lachend: 

— Seid ohne Sorgen! Ic) führe euch auf dem füne 
ſten Wege. Folgt mir nur nad) ! 

Damit ritt er voran und gelangte mit ihnen Durch tiefe 
- Stromfchluchten nach einer Viertelftunde etwa in ein flei: 
nes, fchattige® , überall von Hügeln eingeichlofflenes Thal, 
das ihren Augen ein unerwarteted und wahrhaft bezaubern- 
des Schaufpiel darbot. An allen Zweigen ver Bäume hin 
gen wie Früchte vielfarbige Glaslampen und inmitten ve 
waldummwachlenen Platzes prangte eine ftattliche Tafel, 
ſchwer belaftet mit den mannigfachſten Lederbiffen in gol: 
denem und filbernem Geſchirr. Allgemeiner Jubel erhob 
fich bei dieſem Anbli und auf der Fürftin Einladung Liegen 
fich Alle zu dem unverhofften Mahle nieder. An den bei: 
den Enden des Tifches ſaß Villehardoin zwifchen ben bei: 
den Bräuten und ihm gegenüber Frau Iſabella, Die Robert 
und Betraliphas zu Nachbarn hatte. 

Das Mahl, wobei es an Trinkſprüchen auf die fröh; 
liche Hochzeit der beiden fürftlichen Paare nicht fehlte, 
bauerte über zwei Stunden; darauf folgte Gefang un 
Tanz. Während die Gefellichaft fi) hieran noch vergrügtt, 
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ſah Villeharboin Raimond unter den Zufchauern ftehen 
und näherte fich ihm unbemerft. 

— Eind fie da? fragte er ihn, ohne die Miene zu ver- 
ändern, mit leifer Stimme. 

— Gie find da, antwortete Raimond ebenfo. 

— Haft du unfere Leute poftirt? 

Raimond-bejahte. 

— Welche Weifung haft du ihnen gegeben ? 

— eben einzulaffen, feinen heraus, 

Hierauf wandte ſich Villeharboin zu ben Uebrigen mit 
den Worten: j 

— Ihr Herren und edle Frauen, wenn ihr meint, daß 
es Zeit fei, können wir aufbrechen. Doch rathe ich nicht, 
und im Finftern zu ‘Pferde über die abjchüfftgen Bergpfabe 
zu wagen. Da wir jest ausgeruht haben, ift eö ficherer, 
unfere Pferde zum Fuße des Gebirged vorauszufenden, 
wohin wir felbft unter Yadelbegleitung zu Fuß nachkom⸗ 
men. Ich werde euch meinen eigenen Weg führen. 

Der Vorſchlag wurde mit großer Freude aufgenommen 
und die Fußwanderung über die öden Berge unter der Be- 
leuchtung von taufend Fackeln beinahe um Mitternacht 
fchien eine Scene, die wohl würdig war, diefen frohen Tag 
zu befchliegen. Villehardoin vertheilte alſo die leuchtenden 
Führer dicht unter den Jagdgenoſſen und die Gefellichaft 
machte fich auf den Weg, indem fie längd.dem Abhange 
des Gebirges die Krümmungen des felfigen Bergpfabes ver- 
folgte. Da man aber an eine Stelle gelangte, wo der Weg, 
über eine hervorragende Höhe ſich hinziehend , in ein neues 
Thal fi hinabfenkte, gab Villeharboin ein verabrebetes 
Zeichen und im felben Augenblid erlofchen fämmtliche Sadeln 
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und Alle wurden aufgefordert, Schritt vor Schritt ihren 
. Führern folgend, in tieffter Stille weiter zu gehen , bis ber 
Fürſt das Gebot des Schweigens aufheben und den jelt- 
famen Befehl erklären werde. Alle gehorchten auf der Stelle 
und fo haben wir fie bereitö gleich Nachtgeipenftern auf bie 
Molfshöhle zumandeln jehen. 

Die Höhle bot inzwilchen eine für unfere Erzählung 
nicht gleichgültige Scene dar. Die mit Chamaretos ein: 
verftandenen PBrimaten des Beloponned waren fchon feit 
einiger Zeit zufammengefommen , indem einige unter ver 
fhiedenen Borwänden in Andravida verweilten,, andere in 
den Weilern, Dörfern und Höfen der Umgegend fich ver- 
ftet hielten, um zeitig, bereit zum Rath und fertig zur 
That, bei der Hand zu fein. Da fie nun vor drei Tagen 
die Beuerfignale auf den Bergen gefehen, näherten fie fich, 
wie ed einem jeden paßte, dem verabredeten Orte der Ber: 
fammlung. Die zweite Nacht beftätigte die erfte Auffor- 
derung, und ba fie endlich auch in ber dritten bie euer 
zum dritten Mal glänzen ſahen, eilten Alle der Wolfshöhle 
zu, wo die Meiften bis Mitternacht fchon verfammelt waren 
und in fehweigender Erwartung auf den ringsum durch die 
Ratur gebildeten Feljenfpigen um ein großes Feuer faßen, 
wie das erfte Mal, da wir fie an dem nämlichen Orte auf: 
fuchten. Der zulegt Eintretende ließ feinen Blick über die 
im Kreife Dafigenden hinfchweifen. 

— Doxa patri! rief ber durch fein Stichwort und 
feine rauhe Tapferkeit und bereits befannte, bei den Mit- 
lebenden aber weit und breit in Ehren ftehende Butfaräs, 
Doxa patri! der Baum fcheint reif zu fein, und man hat 
und ‘gerufen, ihn umzuhauen. Die Löwen fommen aus 
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ihren Höhlen hervor. Wehe dem Gefchlecht der räuberifchen : 
Wölfe! - Die Stunde ift gekommen, doxa patri! ftatt der 
Schande und mit Rache zu tränfen. Die Schale ift voll 
bis an den Rand, und bis auf den legten Tropfen wollen 
wir fie leeren! Doc) wie kommt's, daß er, der uns rief, 
noch nicht bei ung ift? warum fam er nicht, der doch fonft 
der Erfte am Platze ift? Es find unfer, Gott fei Danf, 
eine gute Zahl, Alle rüftig, Alle fertig und bereit. Aber 
er, der und gerüftet und zufammen berufen hat, fehlt ung. 
Unſere Zahl ift nicht vol, Wo ift er, dem ber Vorſitz in 
unferm Rathe gebührt? 

— Wenn e8 euch recht ift, ihr Herren, fo will ich den 
Vorſitz in euerm Rathe übernehmen! erfcholl plöglich eine 
Donnerftimme vor dem Eingange der Höhle, und mit der 
Mirkung des verfteinernden Meduſenhauptes erſchien Ville 
hardoin mit feinem zahlreichen Gefolge, um bie Edle der bie 
Höhle von außen abjperrenden Felswand biegend. 

— Es ift überflüffig, eure Schwerter zu ziehen, febte 
er, an Butfarä3 und einige Andere, die fi zum Kampfe 
anſchickten, ſich wendend hinzu. Sehet hin! 

Und auf ein mit geller Pfeife von ihm gegebened Sig⸗ 
nal ftrömte im felben Augenblick, theild vom Eingange der 
Höhle ber, theild aus deren dunfeln Winkeln, eine anfehn- 
liche Schaar Berwaffneter zufammen und umringte die Ver⸗ 
ſchworenen. 

— Erſchreckt nicht, ihr Herren, fuhr Villehardoin fort. 
Eure Höhle war im voraus beſetzt und eure Vorpoſten find 
jeit zwei Stunden gefangen. Crlaubt mir aber jet, ben 
Dbliegenheiten des Vorfigenden nadyzufommen. 

Damit zog er fein von Petraliphas empfangenes Ver⸗ 
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fing er an, mit lauter Stimme die darin fiehenten Ramen 
zu verlefen, indem er bei jedem Namen, die Blicke in dem 
wie vom Donner getroffenen Kreije umberwerfend , jelbit 
ein „Hier!“ hinzufeßte. 
— Ihr feid in der That pünktlich, ſprach er nach be: 
endeter Verlefung. Auch nicht Einer fehlt. 
— Das ift nicht wahr! rief Chamäretod laut dage: 
gen und trat raſch aus dem fürftlichen Gefolge hervor. 
8 fehlt Einer und eben der, der alle Andern anreizte, 
aufwiegelte und zufammenrief. Es fehlt der einzige Schul: 
Dige, der Anftifter und Führer, der allein deines Zorns um 
der Strafe Würdige, und biefer Eine bin ich ! 
— Das ift Prahlerei, Leon, entgegnete Villcharboin. 
Ich weiß nichts von dir; du ftehft nicht in dem Ber 
zeichniß. 
hi Und er zeigte ihm das Papier, das er in Händen 
elt. 


— Died Verzeihniß! rief Chamaͤretos, indem er Pe 
traliphas einen vernichtenden Blick zufchleuderte. Haft du 
ed um dreißig Silberlinge erhandelt, Herr? Der Bruder⸗ 
mörber Kain, der Gotteömörder Judas fönnen vielleicht 
Gnade finden in dem unerjchöpflichen Abgrunde der goͤtt⸗ 
lihen Barmherzigkeit: der dir Died Verzeichniß verkauft 
hat, nimmermehr. Doch ſieh, hier oben ift ein Stüd von 
dem Papiere abgerifien. Ich weiß nicht, wer dies fchimpf- 
liche Mitleiden mit mir gehabt haben mag, aber hier hat 
mein Name geftanden. Brage diefe Alle hier, fie werben 
es dir fagen. 

— Ich glaube deinem Worte, Leon, erwiderte Ville⸗ 


283 


haardoin, und da bu es nicht anders willft, fo ftelle ich dich 
zu deinen Genofien. 

- Darauf zu den Andern ſich wendend, ſprach er: 

- — Ihr hörtet mic, als euern Vorfigenden, hört mid) 
jest, ihr Herren, ald euern Richter! Ihr habt eine Ver- 
ſchwoͤrung angefponmen, ihr wolltet wider euern Fürften 
aufftehen und fo diefem Lande den Untergang bereiten. 
Ihr feid Hochverräther, ihr Herren! ihr feid ded Todes 
ſchuldig. Ich aber ward zu euerm Fürften eingefest, um 
das Volk, das ihr irre geleitet habt, in Kraft und Klugheit 
zu regieren. Doch die Macht des Herrfcherd wird gefräf- 
tigt durch die Liebe der Beherrichten, und bie Liebe wird 
genährt dur, die Milde Darum — verzeih’ ich euch ! 
Beitrebt euch, durch lange Treue die augenblidlicdye Treu⸗ 
Iofigfeit zu fühnen. 

— Es lebe der Fürft von Morea! riefen die meiften 
der Verſchworenen und warfen ihre Schwerter zur Erbe. 

— Ehre fei Gott! ſprach Butſaras, fein Haupt beu- 
gend. Sein Wille gefchehe! Morgen zieh’ ich nad) dem 
Kalabafa-Berge in das Meteorenkloſter 33, 

— Wenn du deinen Trabanten befohfen. hätteft, Herr, 
< und niederzuhauen, ſprach Chamaretos, mit Freuden würd’ 
ich meinen Hald dem Beile dargeboten haben; denn das 
Blut freier Männer, das ald Opfer und zum heiligen Zeug- 
niß auf den Boden des Vaterlandes fließt, nährt und Fräf- 
tigt den Baum der Freiheit. Die Ketten aber, die du un 
ferm Volke auflegft, die Ketten der Großmuth und Danf- 
barfeit, find ungerreißbarer, als Eifen und Diamanten. 
Wer fich Griechenlands Erniedrigung gefallen laffen mag, 
wer noch Luft hat am Leben, ver beuge den Naden unter 
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dein unwiderſtehliches Scepter. Sch aber habe ben im 
Fuchspelze der Freundſchaft fchleichenden Verrath, Habe 
bad Gift, das im Lächeln der Engel lauerte, ich habe 
Griechenland, das heilige Land der Freiheit, im Abgrunte 
ber fchmählichften Herabwürbigung und Sflaverei lange 
genug geiehen, und da ich bein goldened Joch nicht an 
dir zerbrechen kann, fo ſieh, wie ich es an mir zerbreche. 

Und den Doldy aus dem Gürtel reißend, ſtieß er ihn 
ſich mit Bligesfchnelle in die Bruft. 

— Doxa patri! Bruder, was machſt du! rief But- 
ſarus den Sinfenden in ben Armen empfangend. 

— Leon, o Leon! warum haft du mir das gethan! 
ſprach mit fehmerzlid) bewegter Stimme, feine Hand ergrei- 
fend Villeharboin, ber feine edlen Eigenfchaften ſchätzte und 
liebte. 

Während aber Jeder auf verfchiedene Art fein Erftau- 
nen oder feinen Schmerz ausbrüdte, ftürzte Anna außer 
fi zu dem Sterbenden auf die Knie und benegte fein Ge- 
ficht mit ihren Thränen. 

Da öffnete Chamaͤretos noch einmal die halbgejchloi- 
ferren Augen, ſah fie eine Heine Weile fchweigend an und 
flüfterte dann lächelnd:: ' 

— Ich danfe dir, Anna. Im Leben betete ich dich an, 
wie wir die Himmlifchen anbeten, und nie haft du es ge: 
wahrt, nie vielleicht nur durch einen Blid mid) ermuthigt. 
Jetzt, im Augenblide des Scheivens fpenbeft du mir das 
Glück der Ewigkeit. Sage deinem Großvater, daß ich ihm 
verzeihe, wenn es moͤglich ift, daß Gott, daß das Vater: 
land ihm je verzeiht! Oft fah ic) im Schlummer die Frei: 
heit unter Deiner Geftalt zu mir herabfommen, Deine Thräne 
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ift der Regenbogen, auf dem meine freie Seele himmelwaͤrts 
entichwebt. 

Er bradyte ihre Hand an bie tippen und fein letzter 
Hauch entfloh. 

— Herr, ſprach Butſaraus zu Villehärboin; der letzte 
Lacedämonier ift todt. Jetzt bift vu Fürſt von Morea. 


Anmerkungen. 


41. (Seite 1.) Die Kapvssa waren eins der vornehmften Ratio; 
nalfefte der Spartuner, das zu Ehren des Apollo im Spätfommer ge: 
feiert wurde und 9 Tage dauerte. 

2. (©. 2.) Tlovoron ift der dem altfrangöftichen jouste (joüte), 
zunaͤchſt dem italiäniichen giostra nachgebildete vulgärgriehifche Aus: 
drud im Mittelalter für Turnier. Außer den von Du Gange, glos- 
sar. ad scriptt. med. et inf. Graecitatis, p. 1575, angeführten Bei: 
fpielen aus Nicephorus Gregoras, Jo. Cantacuzenus, dem Roman 
Apollonius von Tyrus und dem anunymen Boeten von der Hochzeit 
bes Thefeus, findet fih das Wort auch in der Frankenchronik, 
woher unfer Berfafler es vermuthlich hat, u. A. vs. 2042 der Kopen: 
hagener Handichrift (ed. Par. 1848, p. 125; vergl. die Ausgabe der 
Barifer H.⸗S. von 1841, p. 81), wo bie Feftlichfeiten zur eier ber 
Ausföhnung und des Bertrags zwifchen dem Fürften Wilhelm Wille: 
hardoin und feinem widerfpänftigen, aber zum Gehorfam gebrachten 
Bafallen und Neffen, dem Baron von Karltäna, erzählt werben: 

Ayörov yap Eysivncav avußißaoaıs Exeivaıs, 

Xapav usydinv Enoszav ol vlos zaßalkapoı ' 

Tlovarpaıs, zovrapıa.Lıdınay, yapnis ueyalcıs elyarv. 
Der Argiver braucht im gleich Folgenden für Turnier das hellenifche, 
aber dem Begriff nicht völlig entfprechende Wort innouayle. Sonſt 
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ift der gewöhnliche Austrud dafür xovzepoxrönnue, unter welcher 
Benennung die Turniere in den griechifchen Ritterromanen eine fo 
wichtige Rolle fpielen, wie in den abendländifchen, fo namentlich in 
des Fretifchen Poeten Bincenz Kornäros großem Rittergedichte Erotö- 
kritos (oder wie Der Held in dem Gedichte felbft nur heißt: Rhotokri⸗ 
tos), deflen zweites Buch die Befchreibung eines großen Turniers in 
Athen enthält, aus welcher wir im Aten Kapitel der vorliegenten Er: 
zählung nicht wenige Anflänge zu finden glauben. 

3. (S. 2.) Theodor Angelus Komnenus, der Spröß- 
ling einer Seitenlinie des zur Zeit der lateiniichen Eroberung in By: 
zanz berrfchenden Haufes der Angeli, Sohn des Sebaftofrator Joan⸗ 
nes A. K. und, wie feine Bettern, die Kaifer Sfaaf und Alerius III. 
A. K., dur feine Großmutter Theodora Komnena, ein Urenfel bes 
Kaifers Alerius I. K., folgte feinem natürlichen Bruder Michael, je 
doch erft 4 oder 8 Jahre nach den hier erzählten Begebenheiten, in dem - 
Befige der nordweftlichen Provinzen Griechenlands mit Einfchluß von 
Theflalien und Epirus, deren der letere fich bei der Zertrümmerung 
des Ahomäerreichs durch die Lateiner bemächtigt hatte und die unter 
dem Namen des Defpotats von Arta oder Epirus, auch wohl von 
Hellas (welchem legtern Titel hier aus naheliegenden Gründen der 
Vorzug gegeben ift) von den Nachkommen Beider noch über 100 Jahre, 
wenngleich unter manchen Stürmen und Wechfelfüllen beherrfcht wur: 
den. Weber diefen Fürften Theodor, der fich 1222 nach der Beftegung 
bes Demetrius von Montferrat den Titel: König von Theflalonifa, ja 
eine Zeitlang fogar den Kaifertitel beilegte, acht Jahre Ipäter aber das 
Unglüd hatte, von dem Bulgarenfönig Joannes Afan gefangen ge= 
nommen und geblendet zu werden, findet man die compenbiöfeften 
Nachrichten nach Georg Afropolites, Pachymeres, ıc. beim Du Gange, 
Familiae Byzantinae, p. 207, und befler gefichtete in Finlay’s me- 
dieval Greece, ch. 6, $. 2, p. 141 sqq. Seine Ehe mit einer Toch⸗ 
ter aus dem erlauchten Haufe der Betraliphäer, deſſen zuerft bei 
Nicetas von Chonä in der Regierungsgeichichte Kaiſer Manuel's K. 
(ed. Par. p. 56) Erwähnung gefchieht, bezeugt Georg Afropolites 
(annal. c. 24, ed. Par. p. 21). Doc gehört Alles, was unfer Ver: 
faffer von feinem Schwiegervater zu erzählen weiß, rein ins Gebiet 
der Dichtung und insbefondere ift legterer mit Fürft Theodor’s Schwa⸗ 
ger, Soannes Petraliphas, der ald Groß: Chartularius (Kanzler) des 
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nicaniſchen Kaiſers Joannes Dulas Vatatzes (zur Zeit des Fürken 
Dilhelm Billehardoin v. Morea) gleichfalls von Geurg Akropolites 
(ce. 37, p. 31) erwähnt wird, nicht zu verwechfeln. — Die irrige An- 
be der ein Hauptmoment unferer Erzählung bildenden Bermäbh- 
ung von des Deipoten Theodor Tochter Anna mit dem zweiten 
Fürſten von Athen aus dem Haufe La Roche beruht auf der doppel⸗ 
ten Berwechfelung, einmal der, von G. Akropolites, e. 38, p. 32, nicht 
aber von Du Gange a. a. O. unter Theodor's Kindern erwähnten 
Anna mit Helena, der Tochter feines Großneffen, Des Deipoten 
Soannes A. K. Dukas von Vlachien (d. i. Theflalien), ſodann des 
Megastyr, fpätern Herzogs Guy I. de La Roche von Athen mit feinem 
Sohn und zweiten Nachfolger Wilhelm d. L. R., defien Bermäh: 
lung mit der Prinzeſſin Helena v. Vlachien im 3. 1271, alſo über 60 
Jahre nach den hier erzählten Begebenheiten Georg Pachymeres (Mich. 
Palaeol. IV, 31, ed. Par. p. 221) berichtet. Aus der Frankenchronik 
(ed. 1823, p. 381; ed. Gr. 1841, p. 187; ed. 1845, p. 287, vs. 
6635 sqq.; vergl. das franz. livre de la Conqueste, p. 267) ging 
diefe Verwechfelung in Buchon’s frühere Schriften (f. namentlid 
Recherches et mat£riaux etc. 1840, I, p. 327; Chroniques etran- 
geres etc., ind. onomast. p. 774, und in beiden Werfen tab. genea- 
log. V) über. Die Berichtigung findet fich zuerft in feinen nouvelles 
recherches, etc. 1843, t. I, avant-propos, p. LXXXVII. Unſer 
Berfafler folgte der feinem poetifchen Zwed allerdings befler entipre: 
chenden Tradition der alten Chronik und es. iſt nicht zu leugnen, daß er 
diefer Heirathögeichichte mindeftens eine romantifchere Geftaltung zu 
geben gewußt hat, als fie der Bericht des PBachymeres darbietet, daß 
der Deipot von Blachien dem Herzog Johann de La Roche (älteftem 
Sohne Guy's L) feine Tochter angeboten, dieſer aber feines Bodagras 
wegen die She abgelehnt und feinen jungen rüftigen Bruder Wilhelm 
als Bräutigam vorgefchlagen habe. Doch enthält auch dem Bericht 
der Frankenchronik gegenüber unſere Erzählung fchon einen beträdt: 
lichen Anachronismus, da jener zufolge auch Ötto's Neffe Toᷓc, Tuioc 
Tovisauos, wie er abwechfelnd genannt wird, erſt nach feiner Rüd: 
kunft aus Franfreich und während der Gefangenfchaft bes Fürſten 
Milhelm Billebardoin in Konftantinopel, alfo früheftens 1261, die 
Tochter des „„KRyr Theodor, des Fürften von Blachien“, wie er 
dort heißt, heirathete und einen Sohn, Guy (II.), mit ihr geugte: 
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0 douxas yüg rwv AſnM Tore yvvalxa,oüx elys, 

Koi uera taura.eosaodnxE ue veßaaToxgarupn, 

"Exeivor zöv xvg Beödapor ausEyınvy ıns Bicylas, 

"Ennee ıyv Ivyarega Tv Bloyntixiv yurvaixa, 

Kai Enıxav Kuporegos ro.avdoöyuvov dxeivo,' 

Ylov rov wyoualeoı uote In vre Aapörte. 

A. (S. A.) Bei dem hier erwähnten Kaiſer Alerius ift der 
Zeit und den Umftänden nad nur an Raifer Alerius III. Ang. Komn. 
zu benfen, der 1195 feinen Bruder Iſaak entthronte und blendete, acht 
Sahre ipäter aber auf Anftiften feines Neffen Alerius IV. von den La: 
teinern vertrieben wurde und endlich nach mancherlei Schieffalen in der 
Gefangenichaft feines Schwiegerfohnes, des nicänifchen Kaifers Theo⸗ 
bor Laffaris, fein Leben beſchloß, — wiewohl beiläufig die Geſchichte 
von der hier angedeuteten Beziehung eines Petraliphas zu diefem Kai: 
fer nichts meldet. 

3. (©. 4.) "Yreonvgor, franzoͤſiſch perpre, eine in der Fran: 
kenchronik und anderweit häufig vorkommende byzantinifche Gold: 
münze, deren Werth Ramon Muntaner (catalanifche Chronif, cap. 
221) zu 10 Sols von Barcelona ſchaͤtzt, d. i. nach heutigem Gelde 
etwa 12 Livres. Vergl. Du Cange, gloss. ad scriptt. med. et inf. 
Latinitatis unter dem Worte Hyperperum. 

6. (©. 4.) Der Titel M&yas Kvo, welchen der 1205 vom 
Könige von Theffalonife, Bonifazius von Nontferrat, mit der Herr: 
fchaft von Athen und Theben belehnte burgundifche Ritter Dtto de 
La Roche annahm, ftammte nach der Franfendhronif (ed. 1845, p- 
59, vs. 225; p. 260, vs. 2902) von ben Hellenen. Eben diefe 
Duelle iſt unſeres Wiſſens die einzige Autorität für die deßhalb viel⸗ 
leicht einigem Zweifel unterliegende Art, wie Otto's Neffe und Nach⸗ 
folger Guy etwa 50 Jahre fpäter (Buchon’ 8 Angaben Ichwanfen zwi: 
ſchen 1258 und 1260) von König Ludwig IX. von Frankreich den 
Herzogstitel erbeten und erlangt haben foll, wobei er fich, wie es 
heißt (ed. 1845, p. 128, vs. 2131 sqgq.), gleichfalls auf den vermeins 
ten Vorgang der Herefcher von Athen in alter Seit berief: 

Or-n audevreia av Adnvurv, önov.E, w xl xparo ıuv, 

EU vis ıuv eiyev Benaden, doöxav zov wvouaLan 

Kav nv“ ro tod Aöyov 00V xand Tov —R cov, 

Ancorı yap xai Eungoosev dovxav v& ul-övoudLovr. 

Rhangavls, Fürft v. Morea. 19 
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Nach der ebenſo fabelhaften Angabe des Nicephorus Gregoras (ed. 
Par. p. 146) hatte Kaifer Kunftantin der Große dem „aeyzyos“ vor 
Athen die ‚‚großherzugliche Würde“ (76 zov ueyadov dovxös akie- 
ua) verliehen. — Indem in unferer Erzählung Athen als ein ven 
Peloponnes völlig unabhängiges Fürftenthum ericheint, bleibt Der Ber: 
fafler der Gefchichte treuer als die Frankenchronik, deren Angabe, taf 
der König von Thefialonife tem Milh. v. Champlitte (zu eimer Zar, 
ba diefer erft einen ſehr Fleinen Theil des Beloponnes fich unterwerfen) 
die Lehnshoheit über Athen verliehen habe (ed. 1845, p. 39), wohl 
zu den Fabeln dieſes Buches gehört. (Vergl. Finlay, m&dieval Greece, 
ch. IV,$.4, p. 124, n. und ch. VII, $. 1, p. 159 sq. nn., mw 
übrigens das angeführte negative Zeugniß Ramon Muntaner's, 
chron. ch. 237 und 244, ed. Buchon, 1841, p. 471 und 481 sq., 
wenig zu bedeuten hat). Erſt Fürft Wilhelm Billeharboin nahm tie 
Lehnepflicht des Megasfyr Guy I. für deſſen von ihm relevirende Be: 
figungen in Argolis in Anfpruch, Die jener weigerte, was einen für ihn 
unglüdlichen Krieg, demnächſt aber, wie die Chronik berichtet, in 
Folge der Appellation an den König von Franfreidh feine Reife nıd 
Paris und die erwähnte Mangerhöhung herbeiführte. — (Aus der Ma: 
men= und Perfonenverwechfelung zwifchen dem zweiten und Dem vier: 
ten Fürften von Athen, Guy I. und Wilhelm de La Roche in te 
Frankenchronik, wovon bereits Die Rede geweſen, erflärt es ſich, daß 
auch in unferer Erzählung , wo der Neffe des Megaskyr in ver Regel 
TovAıefAuos heißt, doch aud) bisweilen der Name Touns mit un: 
terläuft. In der Meberfeßung ift diefe gewiß auch im Driginal nidt 
abfichtliche Ungleichmäßigfeit vermieden und nur einmal, Seite 12, 
aus Berfehen der Name Guy ftehen geblieben.) 

7. (S. 5.) In der Frankenchronik wird vr Marſchall von Cham: 
pagne und Romanien, Meifire Geoffroy v. Billehardoin (oder 
Billehardouin, soo Nrlepois vder Nrlepoons vre BiAagdovn), det 
befannte Theilnehmer und Gefchichtfchreiber der Eroberung Konſtan⸗ 
tinvpels durch die Lateiner, mit feinem gleichnamigen Neffen, dem Hel: 
den der vorliegenden Erzählung, confundirt, wie denn überhaupt ſolche 
Berwechfelungen gleichnamiger Berfonen in der Chronik an der Tage: 
ordnung find. Der Marfchall erzählt die Thaten und Erfolge feines 
Neffen und Wilhelm’s v. Champlitte, wovon er die zuverläfftgfte Kunte 
haben konnte und mußte, nur beiläufig und zwar mit fehr wefentlicen 
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Abweichungen von der Frankenchronik, ſo wie von dem völlig verwor⸗ 
renen und fabelhaften Bericht Ramon Muntaner’s über die Erobe⸗ 
rung Morea’d. Nah der Frankenchronik (ed. 1845 p. 82 — 
80; cf. 1. de la Conqueste, p. 33—40) fommt Wilhelm von Cham⸗ 
plitte, oder wie er dort heißt TovAsanos vri Zaio, vefp. Guillerme 
de Saluce (vielleicht Salins), der vermeinte Bruder des Grafen This 
baut v. Champagne, direct aus Sranfreich über Benedig nach Moren, 
landet in Patras, erobert erft Achaja und Elis, trifft dann in Korinth 
mit dem auf die Nachricht von feiner Ankunft in Begleitung des Koͤ⸗ 
nigs Bonifazins von Saloniki aus Vlachien herbeigefommenen Ville⸗ 
barboin zufammen und verbindet nach empfangener Lehnshoheit über 
Athen ıc. fich mit ihm zur weitern Eroberung des Peloponnes. Mun⸗ 
taner läßt gar (Chron. ch. 261, ed. Buchon, 1841, p. 300 sq.) 
zwei Enfel des Königs von Frankreich, den Herzog v. Burgund und 
Grafen v. La Marche, von Brundufium nad) Glarentza verichlagen 
werden, mit dem rebelliichen Baftard, der Himmel weiß welches Kai⸗ 
ſers von Konftantinopel m Kampf gerathen und fie nach feiner Beftes 
gumg von dem Kaifer mit Moren und Athen belehnen. Der Mars 
ſchall Villehardoin dagegen berichtet ohne Zweifel der Wahrheit 
gemäß, wie um bie Zeit nady der @roberung Konftantinopels fein 
Neffe auf der Rückfahrt vom heiligen Lande nach Mothon verfchlagen 
fei und dort, um fein Schiff auszubeflern, den Winter zugebracht habez 
auf den Vorfchlag eines griechifchen Dynaften jener Gegend (eines 
Melifienos, wie Buchon meint) habe er fich mit demfelben zur Unters 
jodhung des Landes verbunden, als aber der Grieche geitorben fei und 
defien Sohn ihn verlafien und verrathen, habe er fich mitten durch das 
feindliche Land nach Anaplion begeben, daS damals der König vom 
Saloniti, in deſſen Begleitung auch er felbft, ver Marſchall, und Wils 
Helm v. Champlitte fich befanden, belagerte, fei nach fechstägiger Tes 
bensgefährlicher Reife im fränfifchen Lager angefommen und habe, 
unter Berfchmähung der ihm vom König Bonifazius angebotenen 
Lehen, feinen Freund Ehamplitte berevet, genreinfchaftlich mit ihm Die 
Eroberung des fhönen Landes Morea, welches nad) diefer Erzähs 
fung damals ausſchließlich der Name des weſtlichen oder ſuͤdweſtlichen 
Theils des Peloponnes gewefen fein muß, zu unternehmen, worauf fie 
fi unter Zuftimmung des Königs: Markgrafen, mit einem Aufgebot 
Freiwilliger, wie es fcheint, zumächft mieder nach Meffenten gewandt 
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und dort von Mothone aus mit der Einnahme von Korone und KRalı 
mata ihre weitern Groberungszüge ftegreich begonnen. (Cf. Villehar- 
doin, conqueste de Constantinople, ed. Petitot, 1824, 6. 173— 
4176, p. 330 sqgq. ; ed. Buchon, 1840, in den recherches et maté 
riaux etc. II, p. 120 sqq., auch 252.) Wit diefem Bericht ift aud 
bie bei allem prunfenden Wortſchwall Höchft dürftige Notiz des Nice: 
tas von Chonä (ed. Paris. p. 393) über die Eroberung des Peloponnes 
buch die Franken allenfalls in Einklang zu bringen. — Nähere Nach⸗ 
richten über den Marſchall Villehardoin und feine Gefchichte enthält 
Buchon's Notice etc. vor feiner Ausgabe der Conqueste de Constan- 
tinople, 1. 1., wo auch p. 17 sqq. Du Cange's Lobrede auf ihn abge: 
brudt ift, und noch fpeciellere Notizen Foucault’ Abhandlung ver ter 
(oben angeführten) Ausgabe ded Buches in Betitot’8 Collection de 
me&moires etc. t. I, Par. 1824. Höcft anziehend ift Wielant's 
at über biefen älteſten franzöfifchen Memoirenfchreiber in ten 
Mifcellaneen am Schluß feiner Werke. — Für den dem franzöfifchen 
marechal entiprechenden byzantinischen Titel zowroozgdzwe (conf. 
Du Cange, gloss. Gr. p. 1463) braucht Rhangavis die mehr helleni: 
firte Form re00z&rwp- 

8. (S. 5.) Bon Leon Sguros, dem unternehmenden Dy— 
naften von Nauplion und Argos, werden in ber Franfenchronif, wo 
. er aldein ueyas arFownos zal goßsgös orperwens bezeichnet wirt, 
nur feine Bertheitigung von Korinth und einige damit zufammenbiän: 
gende Umftände erzählt (ed. 1845, p. 86 sqq., vs. 131—206). Aus: 
führlichere Ausfunft über ihn findet man bei Nicetasvon Chonä, 
ber ihn als einen fpeciellen Feind feines eigenen Bruders, des gelehr: 
ten und heldenmüthigen Brzbifchofs Michael Afominatos von Atben, 
mit weniger fchmeichelhaften Brädicaten bedenkt, und von der Ausbrei⸗ 
tung feiner tyrannifchen Herrfchaft in Argolis, von feiner vergeblichen 
Belagerung ber Afropolis von Athen, feiner Eroberung Thebens, fei: 
ner Verbindung mit dem vertriebenen Kaifer Alerius IH. (deſſen Tod: 
ter Cudokia, die Wittwe des ephemeren Kaifers Alerius Murguphlus, 
er heirathete), endlich von feiner Niederlage in den Thermopylen gegen 
Bonifacius v. Montferrat, den König v. Theffalonife, und von feinem 
fpätern Haufen auf der Eitadelle von Korinth, wo er „Ws 26 dvzgor 
dasıos Iron ws ögpıs Epnvorns“ fich behauptete, mancherlei zu be: 
richten weiß (Nicet. Chon. ed. Par. p. 390 —94; cf. p. 409 sq.). 
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Bei Georg Akropolites wird er (ed. Par. p. 7) nur beiläufig erwähnt. 
— Die Angabe des Argiverd in unferer Erzählung, daß Kaifer Henry 
den Sguros in Argos vergeblich belagert habe, fo wie vorher bie des 
Zacedämoniers, daß derfelbe dem Bailly freigeftellt, ſich eine Herrſchaft 
auszuwählen, beruft auf der auch anderweit vorkommenden Verwech⸗ 
felung diefes Kaifers, der in Griechenland nicht weiter füdlich Fam, ale 
bis Theben, mit dem Markgrafen Bonifacius v. Montferrat, König v. 
Theflalonike, ber unter feinen Aufvicien den Zug gegen den Dynaften 
von Nauplion unternahm und bei der Gelegenheit dem Billeharboin 
(nach feines Oheims des Marfchalls Bericht, ed. Petitot, p. 333), um 
ihn an fich zu fefleln, Land und Gut in Fülle anbot. — Die Weis- 
fagung des Lacedämoniers, daß auch die Fefte von Argos fich nicht 
lange mehr gegen die Franken werde behaupten koͤnnen, ging vielleicht 
fhon unter Gottfried Villeharboin II. in Erfüllung, es fehlt an fiche- 
rer Kunde darüber; wogegen bie Eroberung von Akrokorinth, Naus 
plion und Monemvafla erft dem Fürften Wilhelm um die Mitte des 
13ten Jahrhunderts gelang. Doc) gehörten diefe Pläge zu den erften, 
welche die Franken fpäter, theils an die Griechen, theils an die Vene: 
. zianer wieder verloren. 

9. (S. 6.) Ueber Leon Chamaäretos, welchem eine Haupt: 
rolle in diefer Erzählung zugetheilt ift, ja der vom griechiichen Stand⸗ 
punfte aus ohne Zweifel für den eigentlichen Helden derſelben gelten 
muß, findet fich unferes Wiflens die einzige hiftorifche Nachricht bei 
Nicetas von Ehonä, der feiner neben Leon Sguros und dem Defpoten 
Michael Angelos (jenes Fürften Theodor Baftardbruder und Vorgän- 
ger, f. Anm. 3) als eines der griechifchen Dynaften, die auf den Truͤm⸗ 
mern des zerfallenden Rhomaͤerreichs eigene Gewaltherrichaften zu 
gründen ftrebten, als eines ‚‚Tyrannen der &afonier, der im Thale von 
Lacedämon herrſchte“, alſo in nichts weniger als ehrenvoller Weife 
getenft. (0 dE Xaudperos Aduy rns xolins xoarwv Auxedaiuo- 
vos rügavvos nv ww Aaxaavav. Nicet. p. 410.) Doch bot diefe 
dürftige Jetg der Vermuthung Buchon's, daß L. Chamäretos jener 
ungenannte Grieche geweſen, welcher nach des Marſchalls Villehardoin 
Bericht (ſ. Anm.«7) deſſen Neffen zur Unterjochung des Peloponnes 
angeregt und ſich mit ihm dazu verbunden habe Guchon, rech. et 
mat. etc. 1840, t. II, p. 120, n. 6), kaum einen haltbarern Stuͤtz⸗ 
punft, als der freilich gerade entgegengefegten Fiction unferes Berfaf- 


ſers, der den Iacebämonitchen Häuptling mit ter Glorie eines Belten- 
müthigen Berlämpfers der griechüichen Bellsfadhe ven abenblänkifdken 
Barbaren gegenüber umgiebt. Aud Kat Buchon telbR friter (Histoire 
de la conquäte etc. 1846, p. 25 %q.) jeine obige Genjectur mit ter 
andern vertauſcht, daß jener Grieche ein Meliſſenes geweien je. — 
Die Belagerung und Eroberung Lacetämon’s, einer ‚‚großen Statt 
mit Thürmen und feuerfeflen uern‘‘, durch Billehardoin, erzählt 
Die Frankenchronik (ed. 1845, p- 77), doch ohne daß in tem Beridt 
son ber Btägigen tapfern Bertheitigung, wofür fie vermuthlich die ein: 
zige Quelle it, von Ehamäretos vie Rede wäre. In der Naähe Sparta's 
am Abhange des Taygetos baute Zürfi Wilhelm Billehartein um 1250 
die fpäter häufig damit verwechlelte Zeitung Miſſt ra (in der Franken⸗ 
gen p. 111 ıc. MiLı9oa), weiche er aber nach 13 Jahren in Folge 

ines unglüdlichen Krieges gegen Kailer Michael Paläologus, in tei: 
fen Sefangenichaft ex gerieth, nebſt Maina und Monemvafta ten 
Griechen überlafien mußte (ib. p. 158), tie fih dann noch beinake 
200 Jahre in ihrem Befige behaupteten und neben welcher das alte 
Lacedämon, wie aus der Franfendhronif, jo wie aus Nicephorus Gre 
goras, Georg Phranges, Laonikus Chalkokondylas und andern byzan⸗ 
timifchen ſowohl als abendlaͤndiſchen Schriftftellern erhellt, noch lange 
als ein bevölferter und anſehnlicher Ort fortbeftand. In der vandali: 
ſchen Zeritörung der zu Anfang des vorigen Sahrhunterts noch ſehr 
bedeutenden und wohlerhaltenen Reſte tes alten Sparta ſuchte 1737 
ein elender Wicht, der franzöfiibe Archäolog Abbe Michel Fourmont, 
einen Heroftratenruhm, wie er jelbft in feinen Briefen an den Grafen 
Maurepas mit ſchamloſer, übrigens wenn nicht feinen böfen Willen, 
doch defien Ausführung beträchtlich übertreibender Prablerei berichtet. 
(Dergl. Buchon,, memoire sur la.g6ographie politique de la prin- 
eipauté d’ Achaye in den recherches historiques etc. 1845, t. I, p. 
XLV.) — Mit dem freisförmigen Gebäude byzantinifcher 
Bauart zufnfang unferer Erzählung, das hier ald Turnierbahn 
dient und deſſen Reſte noch zu Sehen fein follen, kann wohl nur das 
von Leake (Travels in the Morea, I, p. 151) als Circus bezeichnete 
Amphitheater, deſſen Treisförmige Grundmauern man im öftlichen 
Theile der Ruinen Sparta's unter dem Hügel Iffiorion und unweit bes 
Fluſſes Curotas findet, gemeint fein, wiewohl auf feine ziemlich win- 
zigen Dimenfionen das Beiwort eupuzweor nicht recht paſſen will und 
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es kaum geräumig genug zu dem genannten Zweck geweſen fein dürfte. 
Den Grundriß und die Durchfchnittsanftcht diefes Gebäudes findet 
man in dem Prachtwerfe: Expedition scientifique de Moree etc. par 
Abel Blouet, vol. II, pl. A8, welches überhaupt eine Menge herr: 
licher Pläne und Anfichten der Ruinen von Sparta im Ganzen und 
Einzelnen enthält. . 

10. (S. 23.) Meoapea, eine mittelalterliche Benennung Arka⸗ 
Dieng, die dem MWortfinne nach ſoviel als Meoöyaıov, wie ſchon Bau: 
fanias (VID, 1, 1) Arkadien nennt, d. i. Mittelland, Binnenland, 
zu bedeuten fcheint, die uns übrigens nirgends weiter, als in der Fran⸗ 
Tenchronif (ed. 1845, p. 62, 72, 117 etc.) vorgekommen ift. 

11. (S.35.) Pontikos, Pontiks-Kaſtron, einer der 12 feften 
Pläße, die es nach dem Bericht ver Frankenchronik (p. 84, vs. 71 sqq.) 
zur Zeit der Invafion Champlitte's in Morea nur gab, lag an ber 
Stelle des alten Hafenortes Pheia unterhalb des Vorgebirges Ichthys, 
jetzt Katakolo, in Elis, wiewohl unfer Verfafler es näher bei Andra⸗ 
vida zu feßen fcheint (vergl. S. 213 und 218). Die Einnahme des 
Schwachen Kaftells, das feinen Namen (foviel als Mäufeburg) angeb⸗ 
Lich der Geftalt des Hügels, worauf es Tag, verdankte, durch Cham: 
plitte erzählt die Frankenchronik p. 63. Im frangöftfchen Liure de la 
Conqueste (dd. Buchon 1848, p. 511) führt der Ort, deſſen Ein: 
nahme dort nicht beſonders berichtet wird, den Namen Beau-Veoir, 
nah deſſen ſpäter vorherrfchender italiänifcher Berfion Belvedere 
(griechifch Kadocxonn) viele Jahrhunderte lang das füdweftliche Vier: 
tel des Peloponnes benannt wurde. 

12. (S. 35.) Das Amt des ITpwroßsoridpios war die fechfte 
der hohen Palaftwürden des Hofes von Byzanz, in deren unnützem 
Zurus die bei der Zerftücklung bes Reiches in den Provinzen fich auf: 
werfenden ſowohl Iateinifchen als griechifehen Tuparchen es den Kai⸗ 
fern wetteifernd nachzuthun fuchten. Ueber den Titel, der fich leichter 
franzöftich durdy Grand-maitre de la garderobe, als deutfch , wieder: 
geben läßt, womit aber die reellere Function des Schagmeifters ver: 
Bunden zu fein pflegte, findet man genauere Auskunft (nach Const. 
Porphyrog., G. Codinus, etc.) bei Du Cange, Glossar. Gr. p. 193. 

13. (S. 38.) Aus dem Gebrauch der Diptychen im Alter: 
thum, wo man urfprünglih nur als Schreibtafeln benußte Doppel: 
täfelchen, meiftens von Elfenbein mit Wachs überzogen, fo nannte, 
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fpäter aber fchon ten Namen auf eben dergleichen zu Botivgefchenten 
verwandte und häufig aus Eoflbaren Stoffen, Gold, Silber sc. zierlih 
gearbeitete Tafeln übertrug, entwickelte ſich foäter der Gebrauch der 
ausſchließlich religiöien Zweden dienenden kirchlichen Diptycha im 
Mittelalter, befonders im hriftlichen Orient, die aus edeln Metallen 
verfertigt und mit Bildern der Biſchoͤfe und Heiligen geziert waren 
und denen man auch amuletifche Kraft beilegte. 

14. (S. 39.) Im Original lautet der Vers: 

div rooudlu oVd” üv reV£n T’ ovgavov 7 xolAn xöyyn. 
Eiv’ 0094 va ınv ornol£n 7 Adauaszös uov Aöyyn. 
15. (S. 41.) El; Aaunoorspos yıllav 
" Kai aorigwr xal nAlwr. 

Wie mehreres Antere in diefem Kapitel, erinnern insbefonter 
auch die Helmdeviſen an die Beichreibung tes Turniers im 2ten Bude 
des Rhotokritos (f. oben Ann. 2), wo von feinem der Dort aufge: 
führten 13 Kämpfer die, wie das ganze Gedicht, in gereimten politi- 
fchen Berfen abgefaßten Devifen tem Leſer erlaflen werden. Uebrigens 
legten die fränkifchen Eroberer des Belopunnes bündigere Broben, als 
dieſe Helmdevifen, davon ab, daß ihnen auch das eigentlich p oetifche 
Element des romantifchen Rittertfums nicht fehlte. Buchon hat im 
erften Bande der Recherches et materiaux etc. 4840, p. 419 sqg. 
nah Handſchriften der Barifer Bibliothek eine Auswahl franzöfifcer 
Liebeslieder, von Troubadours in Griechenland gedichtet, wmitgetheilt, 
beren Reihe zwei leider nur bruchftüchweite erhaltene Strophen von 
feinem Geringern, als Gottfried Villehardoin, Yürften von Morea, 
eröffnen; und am Schluß feiner 1846 erfchienenen Histoire des con- 
quetes et de l’etablissement des Francais dans les Etats de l’an- 
cienne Grèce, p. 436 sqgq. folgt eine weitere Nachlefe, worunter ke: 
fonders ein halb erotifcher halb Friegerifcher Chanson bes talentvollen 
und auch ale hiſtoriſche Quelle in Geltung ftehenden provengalifchen 
Ritters Rambaud de Vaqueiras Beachtung verdient. 

16. (S. 41.) Gautier de Ronchere (nach der Kopenhagener 9. 
S. und dem franzöfifchen Liure de la Conqueste, p. 50, Rofieres) 
Baron von Akova, ꝛc. Der Berfafler nimmt hier Gelegenheit, die 
großen Barone, unter welche Gottfried Villeharboin noch als Bailly 
und in Gemäßheit der Anordnungen Wilhelm’s v. Champlitte nach deſſen 
Abreife im J. 1209 auf dem Nittertage in Andravida den Beloponnes 
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- vertheilte, fammt den ihnen verlichenen Befigungen dem Leſer votzu⸗ 
führen. Er folgt dabei, jedoch mit einftweiliger Hiniweglaffung des 
wichtiger befchäftigten Barons von Veligofti, dem Bericht der Fran- 
kenchronik über jene Vertheilung der Lehen (ed. 1845, p. 72 sqq.), 
— einer Stelle, welche, wenn man bag barbarifche Poem überhaupt der 
ftolzen Zufammenftellung mit dem Vater ver Dichter würdigen will, 
füglidy als Seitenftüd des Schiffsfatalogs gelten fann. Es wird ge: 
nnügen, bier die Lage der weniger befannten und in der Erzählung nicht 
weiter vorkommenden unter den genannten Dynaftenfigen näher zu be: 
zeichnen. Die Burg Akova, in dem frangöfifchen Liure de la Con- 
queste, p. 50, Mate-Griphon genannt, lag auf dem Gebirge Korpho⸗ 
xylia am Bergftrom Zerillos in der altarkadifchen Landichaft Thei⸗ 
ſoäa unweit ben Grundmauern ber alten Stabt Teuthis (cf. Pausan. 
VIII, 28, 3); Geraki im Thale des Evrotas nahe bei dem altlako⸗ 
nifchen Geronthrä (Pausan. III, 22, 5); Boftitfa ift befanntlicy 
Das alte Agivn (Pausan. VI, 25, 8); das gänzlich verfchollene 
Gritſena lag wohl nicht, wie unfer Verfaſſer mit Buchon den Vers: 
Tov Aaxov, ınv negioynv vo &yn rwv Torlevov, in der frühern 
Ausgabe der Ehronif (1841, p. 48, conf. ed. 1848, p. 73, vs. 618) 
mißverftanden zu haben fcheint, in Lakonien, fondern wahrfcheinlicher 
in dem auch anderweit in der Chronif (ed. 1845, p. 65, vs. 387) er⸗ 
wähnten Thale Lakos oder Lakkos in Meſſenien, das auch in unferer 
Erzählung fpäter (S. 170, vergl. Anm. 33) unter dem Hafftfchen 
Namen der Ebene von Stenyflaros vorfommt (vergl. Buchon’s Mé- 
moire sur la g&ographie etc. p. XXXIL, und in bemfelben Bande 
zum Liure de la Conqueste, p. 53, die note 1); Kalävryta, befien 
Baron in der Kopenhagener 9. ©. der Ehronif (ed. 1845, p. 73, 
vs. 612) und in dem franzöfifchen L. de la Conqueste (p. 52) nicht 
Raoul, Sondern Otto von Tournay heißt, ift die bekannte Hauptftatt 
Mordarfadiens am Erafinos oberhalb des alten Kynätha (Pausan. 
VID, 19, 1); Chalandritſa etwa fünftehalb Meilen weiter weft: 
Lich am nördlichen Mfer des Piros zwifchen den alten achäifchen Städten 
Pharä und Tritän (Pausan. VII, 22, 1 u. A sqq.). Daß die Burg 
Tremola bei Ralävryta (vergl. Buchon zum L. de la Conqueste, 
p- 276) von dem Baron La Tremonille von Chalandritſa hergerührt 
Habe, ift eine auf die unleugbare Spentität der Namen ſich ftübende 
Eonjectur des Verfaflers. Die Baronie Paſſava endlich, welcher A 
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Lehen untergeben waren und deren Inhaber ben Marfchallstitel führte 
—— 1835, p. 73, vs. 619 sqq.), umfaßte ben groͤßern 
üdöftlichen Theil der Dani von dem Berglamm des Lykovuni bis zum 
tänariichen Borgebirge und die flattlichen Ruinen der gleichnamigen 
Burg liegen am Südlichen Ufer des Smenos vor feinem Ausfluß in den 
Meerbufen von Gythion, etwas nördlich von der altlafonifchen Statt 
Las (Pausan. III, 24, 8; vergl. Leake, travels in the Morea, I, p. 
280). 
S. 91.) Die nicht ſehr glaubwürdigen Berichte der vene: 
ianifehen —— namentlich des alten Chroniſten Andreas 
Dandulus a. d. 14. Jahrh. (Chron. Venet. X, 1) brachten den Ur: 
fprung ber hier erwähnten und beffer beglaubigten Nachrichten zufolge 
aus weit früherer Zeit datirenden Ceremonie mit ter Anweſenheit des 
Bapites Alexander II. in Venedig im J. 1177 in Berbindung, der 
zum Danf für den ihm von der Republik gegen Kaifer Friedrich Bar: 
baroſſa gewährten Schutz und Beiſtand, dem Dogen Sebaſtian Ziani 
einen Ring überreicht und jene alljährlich am Himmelfahrtstage zu 
wiederholende Ceremonie eingefegt haben fol. Bergl. Le Bret's 
Staatögeichichte von Benedig, Bd. I, Buch VII, Kay. 1,$.19, ©. 371. 

18. (S. 95.) Der im Mittelalter allgemein und bei den Türfen 
noch jebt gehräulihfte Name des Archipelagus. 

(S. 99.) Genauer: feit 33 Jahren; benn fo lange vor den 
Bier —8 Begebenheiten nahm nach der in Venedig accreditirten 
Tradition die jährliche Hochzeitfeier des Dogen mit dem Adriatiſchen 
Meere ihren Urfprung. Siehe Anmerkung 17. 

20. (S. 100.) ... tov zgayeos Adoiov, Srinnerung an Ho: 
razens: fractisque rauci fluctibus Hadriae. Od. u, 1 . 

21. (S. 107.) Budua eine im Mittelalter unfehmlichere und 
ftarfbefeftigte Seefladt in Dalmatien, zwei Meilen ſuͤdlich von Gat- 
taro. Der Beilb Dalmatiend war um jene Zeit ein Gegenftand des 
Streites zwifchen Venedig und Ungarn, der zu wiederholten Malen 
ganz und theilweife aus einer Hand in die andere überging, und es 
möchte fchwer zu ermitteln fein, in weflen Händen das bier anfcheinend 
als venezianifche Stadt zu denfende Budun gerade damals fich befun: 
den. Selbft von der gleich darauf als unzweifelhafte venezianifche Pro: 
vinz erwähnten Inſel Korphu ift dies keineswegs fü ausgemacht, da 
diefelbe faft gleichzeitig nicht bloß als Befikung, fondern als Nefidenz 
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der Deſpoten von Epirus, namentlich jenes Michael Angelus und fei- 
ned Nachfolgers Theodor (f. Anm. 3), genannt wird. (Bergl. Schnei- 
der [anon.], histoire des iles Ioniennes, ed. Bory de St. Vincent, 
1823, p. 180 sqq.) Doc hat die Annahme, daß die Republik um 
diefe Zeit wenigftens vorübergehent die Infel beherrfcht und ein vene⸗ 
ztanifcher Bailo dort feinen Sig gehabt habe, falls etwas darauf an- 
käme, die Autorität Le Bret's (Stantsgefchichte v. Venedig, 2. 
vUI, Cap. 2, $. 10, p. m. 461) für fi, jo wie eine auch bei Buchon 
(Nouv. rech. II, 1, p. 397) ſich findende Urfunde vom J. 1207, wor: 
aus ſich ergibt, daß damals eben der Doge Pietro Ziani 10 venezia- 
nifche Nobili mit dem Kaftell und der Inſel Korphu belehnt hatte. 

22. (S. 118.) Andravida, in der Frankenchronik (ed. 1848, 
p- 55, vs. 94 sqq.) als eine fchöne, aber offene und unbefeftigte Stadt 
beichrieben, lag in der Ebene von Elis etwa anderthalb Meilen welt: 
lich von der alten Stadt diefes Namens (Pausan. VI, 23 ꝛc., vergl. 
Buchon's Memoire sur la geographie etc. p. 38 sq.). Es war feit 
Wilhelm v. Champlitte, dem es ſich ohne Widerſtand unterwarf (Ehron. 
a. a. OD.) eine der vornehmften und gewöhnlichiten Reſidenzen der 
fränfifchen Fürften, in deren Hänten es auch bis zum Ende der Fran 
fenherrfchaft in Moren überhaupt blieb. Die Stadt ift ſeitdem zu el: 
nem unbedeutenden Dorfe berabgefunfen,, doch bewahrt diefes neben 
andern Reften der Franfenzeit noch die Ruinen ber in unferer Erzaͤh⸗ 
lung fpäter vorfommenten Sophienfirche von gotbilcher Bauart, deren 


Abbildung man inBuchun’s Atlas zu feinen Nouvelles recherches etc., 


planche X et XI, findet. — Zwei Stunden wetlich von Antravida an. 
der Nordjeite des Vorgebirges Chelonatas lag das hier gleichfalls ge- 
nannte, doch vermuthlich erft fpäter an ter Stelle des Altern Hagio⸗ 
Zacharias (f. oben ©. 152 f., vergl. Franfenchron. 1845, p. 83, vs. 
889 sq.) erbaute Glarentza vder Klarenga, jest aud nur ein 
armjeliges Dorf, nachdem es Jahrhunderte lang für die Hauptftadt des 
mit dem Prädicat eines Herzogthums danach benannten nordweftlichen 
Theile von Morea gegolten,, von welchem in Folge einer eigenthüm⸗ 
lichen Berfettung von Umftänden zu verfchiedenen Zeiten jüngere Prin⸗ 
zen des Föniglichen Haufes von England den Titel führten. Mit der 
Erbin Morea’s, Iſabelle Billeharboin, der Tochter des Fürften Wil: 
helm, ging berfelbe in das Hans ihres Gemahls Florens von Henne: 
gau über und fpäter mit Philippa von Hennegau, der Tochter Graf 


300 


Wilhelm's des Guten, auf deren Gemahl König Eduard III. von 
England, ber ihn auf die frühere Grafſchaft Elare in Suffolfihire 
übertrug und diefe als Apanage feinem zweiten Sohne Lionel verlieh. 
Später führte diefen Titel unter Andern Georg v. Yorf, der un 
glückliche Bruder König Eduard's IV. (der, wenn er nie fein pelopon: 
nefiſches Herzogthum fah, ſtatt deſſen der Sage nach auf ſeine eigene 
Wahl in veloponneflfchem Meine, in Malvafler, den Tod fand) und 
zuleßt bis zu feiner Thronbefteigung König Wilhelm IV. 

23. (S. 118.) Mayo Raimond, Baron von VBeligofi. 
In dem Abdruck der Frankenchronik nad der Pariſer Handfchrift von 
1841 heißt e8 pag. 48: 

Anavrov-£d6In.n 7 UN@gOVvı“ 1oeg Mai vov &xtivov, 

Peuo Uy eiye vo-EnixÄmy Tov, oVLWws Tov wvoudLer, 

To xdorgov ins Belıyoorns, x. T. A. 

Buchon hat hiernady (a. a. DO.) den Namen durch: Messire M. Re- 
mond wiedergegeben und unfer Berfafler, dem nur diefe frühere Aue: 

gabe der Chronik vorgelegen zu haben fcheint, machte Daraus einfach: 

Paıuovdos. Später hat aus der Zufammenftellung ter Kopen⸗ 
hagener $. ©. ter Chronik, ed. 1845, p. 73, vs. 603, wo es ftatt: 

“Peuovv heißt: Nr& Movs, mit ter Verfion des Namens in dem fran: 

zöfifchen Liure de la Conqueste, p. 51: messire Mahieu de 
Mons, jene Barifer Lesart als falfch und Matthieu de Mons als tie 
wahrscheinlich richtige Form des Namens, wofür auch Buchon (1.1. p. 
82, n. und Histoire des conquöätes et de l’etablissement des Fran- 
cais, 1, 1846, p. 89) fie angenommen, fich ergeben. 

24. (S. 120.) Biıci io:, frangöfifch la Glisiere (1. de la Cor- 
queste, index, p. 513), in jener Zeit anfcheinend ein nicht unbedeu: 
tenter Ort, heißt jetzt Veſiri (auf der Karte des franzoͤſiſchen General: 
ſtabes: Besere), befteht aber nur aus ein paar unfcheinbaren Hütten 
mit den Ruinen einer mittelalterlichen Kirche. Es liegt in Elis ein 
paar Stunden füdöftlih von Gaftuni am Fluffe Burlefta unterhalb 
bes Berges und Klofters Hagia:-PBaraffevi. Vergl. Buchon, Me&moire 
8. 1. g&ographie etc. p. XL, und Aldenhoven, itineraire de P’Atti- 
que et du Peloponn&se, p. 117, welcher leßtere übrigens die Identi⸗ 
tät dieſes Ortes mit dem alten Vlifiri Feineswegs für fo ausgemacht 
haͤlt, wie jener. 

25. (S. 133.) In der Frankenchronik (ed. 1845, p. 67, vs 
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a430) erzählt Gottfried Villehardoin dem Grafen Champlitte von der 
Befte Araklovon (in Süd-Arkadien): 
Atyovv 6 xänosos ro xparei ano tous Bovrlapddass, 
do&anaronv rov Akyovaı, ulyas argarıwıns dvı. 
Den Beinamen erklärt Buchon (ad. 1. ed. 1841, p. 43, n. A) durch 
„Ruhm des Baterlandes‘‘. Doc, ift unferes Verfaflers auf den erften 
Anblick freilich etwas fonderbar fcheinende Deutung des Namens viel: 
leicht eben fo haltbar, wenigſtens fehlt es nit an Analogien dafür in 
der Gefchichte. Man denke 3. B. an Heinrich ISafomirgott von Oefter: 
reich, den Stiefvater Heinrich’8 des Löwen, der ebenfo der Betheu⸗ 


rungsformel, die er fich angewöhnt, feinen feltfamen Beinamen ver- 
danfte. 


26. (S. 159.) Der Harzmwein (dnzıwwros) von Andraviba. 
Um ſich in.griechifchem Refinatwein zu übernehmen, hätte Meffire Ro⸗ 
bert’8 Gaumen allerdings mehr daran gewöhnt fein müffen, als fi 
vorausfegen läßt. Es ift übrigens befannt, daß dies edle Getränf, 
worin der Neuling eher ein draftifches Emeticum, ald Wein, zu 
Tchmeden glaubt, dem Magen wohler thut, als dem Gaumen, der fich 
indeflen auch bald daran gewöhnt, und daß es überdies ein unbeftritte- 
neres Erbtheil der Griechen von ihren Elaffifchen Altvordern ift, als 
ihr eigenes Blut. Schon Plutarch (ovunooıex. goßAnu. V,3; 
opp. ed. Xyland. II, p. 676 b) erzählt, daß man zu feiner Zeit, um 
den Wein beſſer zu conſerviren, eben fo wie e8 die Griechen noch heu⸗ 
tiges Tages machen, die Behältniffe inwendig mit Pinienharz beftrich, 
welches die Euboer noch außerdem dem Weine beimifchten, und auch 
bei Blinius ift mehrfach (unter Anderm Hist. nat. XXIII, 24) von 


der Zubereitung des Refinatweins, fo wie von feinen &igenfchaften 
und Wirkungen die Rebe. 


27. (S. 160.) Der Kyklios und Pyrrhichios (oder wie es 
richtiger heißen follte, die Byrrhiche). In den heutigen NRational- 
tänzen ber Griechen glaubte insbefondere Guys (voyage littEraire 
en Grece, lettre 13) und nach ihm Andere die Tänze der Alten wieder: 
zufinden, fo namentlich in der befannten Rhomäika den alten Kyflios, 
der urfprünglich an die Windungen des Labyrinthes erinnern follte 
(vergl. Callimachi hymn. in Del. vs. 312 sq.), und in der wilden 
Arvanitifa den gleichfalls aus Kreta ſtammenden Waffentanz Pyrr⸗ 
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hiche. (Näheres über dieſe, To wie über manche andere Tänze der Hel⸗ 
lenen findet man im 14ten Buche des Athenäus). 

38. (S. 167.) Der aus ber alten Gefchichte und insbefonbere 
aus den Mythen des Herafles fattfam befannte Peneios, vulgaͤr 
Gaſtunifluß, den unfer Berfafler hier nur bei feinem klaſſiſchen Ramen 
nennt, heißt ſonſt auch Igliako (Pouquerille, voyage en Morde, 
1808, t. I, p. 9). Um die Angabe Strabo’s (VII, 3, 4, ed. Ca 
saub. p. 338), daß diefer Fluß zwiichen dem Vorgebirge Chelonatas 
und Kyllene münde, zu erklären, hat E. Gurtius (Beloponnefos, II, 
p. 34 und 102 f.) die Hypotheſe aufgeftellt und ſcharfſinnig begrün⸗ 
det, daß Kyliene, welches die Meiften in Glarenga zu finden glaubten, 
beträchtlich weiter nörtlich etwa in der Mitte zwiichen Cap Kalogria 
und Glarentza gelegen, der Peneios aber mittelft eines jeßt verſandeten 
Arms etwa eine Meile öftlih von leßtgenanntem Orte ſich ins Meer 
ergoſſen habe, ſtatt daß er jetzt ſüdlich von Gaſtuni und ter felfigen, 
in die drei ungetrennten Borgebirge Glarentza, Tornele und Trepito 
auslaufenden Halbinfel Chlemugi in den chelenatiichen Meerbufen mün- 
bet. Er flübt fi dabei u. A. auf die Reihenfolge, in welcher Btole: 
mäus (IH, 14) die Hauptpunfte am kylleniſchen Meerbuien angiebt 
und erinnert au an den denkbaren Zufammenhang des Mythos von 
der Sten Arbeit des Herakles (Reinigung der Ställe des Augias mit- 
tet Durchleitung des Peneios) mit einer frühern künſtlichen Berän- 
derung des Flußbettes. Bei der Ipentificirung der Lage Klarenga’s 
mit der des alten Kyllene würde freilich jene Angabe Strabo’s nicht 
bloß mit der in angedeuteter Weife allenfalls erflärlichen Veränderung 
ber Richtung des Stromes, fondern auch mit ber phyſiſchen Moͤglich⸗ 
feit zu irgend einer Zeit unvereinbar fein, da zwifchen jenen beiden 
Bunkten eines und defielben unduchbrocden zufammenhängenden Ge 
birges nie für den Durchgang eines Fluffes Plag gewefen fein kann. 

29. (S. 169.) Demogeronten, Bolfsältefte, hießen nad 
ber nicht etwa erft aus byzantiniſcher, fondern in den Grundzügen aus 
der urälteften Zeit ſtammenden griechifchen Gemeindeverfaſſung, die 
fih im Wefentlihen unverändert auch unter fränfifcher, venezianifcher 
und türfifcher Herrfchaft erhielt, die durch Wahl berufenen Ortsvor⸗ 
fteher (vergl. Thiersch, de l’etat actuel de la Gröce, t. II, sect. 22, 
p. 214 sqq.), welchen erft in neuefter Zeit der Titel dyuaeyos beige: 
legt wurde. Mit dem oben (S. 118) vorgefommenen Worte xußı- 
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tavos (Du Cange, glossar. Gr. p. 643), einer Corruption des alt= 
franzöfifchen chevetain, fcheinen von den Franfen nur die erften Ma- 
giftratsperfonen der Städte bezeichnet zu fein. (Bon troifchen Demo: 

eronten ift fhon im Homer die Rede: efazo dnuoy£govres Eni Zxar 
704 nvANoı). 

30. (©. 169.) Das heutige Phanari liegt etwa eine Stunde 
füdlich von den noch deutlich erfennbaren Grundmauern der alten ar- 
Fadifchen Stadt Aliphera (Pausan. VII, 26, 4). Den „Gelehrten“ 
(nenardevutvoss) dieles Heinen Ortes im 13ten Jahrhundert wider: 
fährt vermuthlich zuviel Ehre, wenn bei ihnen das hier bezeugte In⸗ 
terefie an dem ein paar Stunden entfernten herrlihen Denkmal des 
Alterthums, dem Apollotempel zu Baflä auf tem Berge Kotilion, vor⸗ 
ausgefegt wird. Vielleicht wußten fie faum etwas davon. In fpäterh 
Zeiten wenigftens war die Kunde dieſer ftolzeften und am beften erhal: 
tenen Tempelruine des Beloponnes felbft bei den Bewohnern der Um: 
gegend faft gänzlich verfchullen, fo daß der Engländer Chandler bei 
feinem Aufenthalt in Elis und Arfadien im J. 1765 nichts davon ers 
fuhr und ihm erft nachträglich in Zante durch den franzöftfchen Archi⸗ 
teften Bocher die erfte Nachricht davon zu Ohren fam (Chandler’s tra- 
vels in Greece, ch. 77, p. m. 295 sq.) und daß die Auffindung ber 
36 Säulen (wonach die Ruine beim Volke fchlechtweg Kodövress 
heißt) durch Bröndftedt und Stacdelberg im 3. 1812 als eine völlig 
neue Entdedung begrüßt wurde. Das Prachtwerf des leßtgenannten 
Achäologen über biefen von Sftinos, dem Baumeifter des Parthenon 
von Athen, herrührenden Bau (Berlin, 1826) zeichnet fich beſonders 
durch treffliche Abbildungen der Sculpturen aus, wogegen ber betref: 
fende Abfchnitt der Expedition sciehtifique etc. vol. I, pl. IV— 
XXX) e8 in ardhiteftonifcher Beziehung noch in den Schatten ftellt. 
Veber die Errichtung des Tempels durch die alten Phigaleer zu Ehren 
Apollo's des Helfers (Erıxovguos), weil er fie vor der Pet gefchügt, 
vergl. Baufanias, VIIL, 41, 3, und über das alte Phigalia felbft 
den nämlichen Schriftfteller, deſſen Beichreibung diefer alten einft ftarf 
befeftigten Stadt (1. 1. 39, 2, 3) der Lage und Belchaffenheit ihrer 
Ruinen beim Dorfe Pärlitfa, wo der Bergftrom Lymar fih in die 
Neda ergießt, etiva eine Meile füpmeftlih vom Apollotempel, genau 
entipricht. Pläne und Anfichten der zum Theil EyElopifchen Mauer: 
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tele von Phigalia Änzet man gleichfalls im Aen Bante ber Expedi- 
tion scientifique, pl. I—IIL 

31. (S. 169.) Ter Flus Rera, in der jepigen Bollsivzacdke 
Buß (nicht mit dem in ven Meerbuien von Korone müntenden Nedon 
zu verwechieln), bildet nad ter neuchen Gintheilung Griedienlants 
wieder, wie in alter Zeit (Pausan. IV, 20, 1), tie Grenze zwiichen 
Elis (Trirholien) und Meſſenien, und Hieht etwa 2 Meilen unterbalb 
Bhigalia ins fnpariiniche Meer. 

32. (©. 170.) Der Berg Ithome und die Statt Meſſene 
(vergl. Pausan. IV, 26 sq. et 31 sq.). Die Angabe, daß Diele 
Schöpfung tes Cpaminondas, teren weitläuftige Leberblejbiel zu ten 
impofanteften Ruinen tes Peloponnes gehören, damals noch als 
Feſtung benutzt fei, wovon wenigftens tie fie überhaupt ganz ignori- 
rende Frankenchronik nichts weiß, ſtützt fidh vermuthlid auf das bei⸗ 
läuflge Zeugnip des weit jüngern Georg Bhranges (II, 2, ed. Bonn. 
p. 132), welcher tes „ſtark befeftigten Sthome, das auch Meſſene 
heiße‘, als einer Stadt im Beſitz des Leon Meliſſenos (gegen das 
Ende des 14ten Jahrhunderts) gedenft und es gleich darauf (p- 133) 
nochmals unter einer Anzahl anderer diefer Familie zugehörender 
„Städte, Weiler und Burgen“ in und außerhalb tes Beloponnes auf: 
führt. Auch von den Ruinen der Stadt Meflene und tem Berge 
Ithome mit feinen Denfmälern aus alter und fpäterer Zeit enthält die 
Expedition scientifique (vol. I. pl. 21—47, vergl. Atlas zu der Be- 
lation von Bory de Saint:Pincent, I, pl. 17 und 18) die ausgezeich: 
netſten Pläne und Anfichten, worunter die innere Anficht der Kirche 
des Eypreflenklofters auf dem Ithome (Vurkano, pl. 21) aus der beiten 
byzantiniſchen Zeit nicht die unintereffantefte ift. 

33. (S. 170.) Die Stenyflarifhe Ebene (Pausan. IV, 
83, 4), fo benannt nach der als Königefiß des Krefphontes und ber 
Merope berühmten Stadt Stenyflaros (id. ib. 3, 3), umfaßte das 
obere Thal des Pamiſos und feiner nördlichen Nebenflüffe und erſtreckte 
fich füdlich bis zur Stadt Thuria. 

34. (S. 170.) Die Stabt Kalamata, unweit der Mündung 
des Nedon an der Stelle des alten Pherä, wo Telemad auf dem Wege 
von Pylos nad Sparta beim Diofles übernachtete (Odyss. III, 488 sq.; 
cf. Pausan. IV, 4, 3), jest dee Hauptort Meſſeniens und eine der 
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freundlichften Städte tes Peloponnes, machte nach dem Bericht des 
Marfchalls Villehardoin (ch. 176, ed. Petitot, p. 336 sq.) den frän: 
fifchen Eroberern durch hartnadigen Widerftand mehr zu fchaffen, als 
die Franfenchronif (ed. 1845, p. 65, vs. 379 sqq., cf. L. de la 
Cong. p. 42) anzubeuten fcheint. Die Stadt wurde fpäter nebft dem 
dazu gehörenden Gebiete vom Grafen Wilhelm v. Champlitte vor feis 
ner Abreife aus Morea als erbliches Eigenthum dem Gottfried von 
Billehardoin und von diefem fpäter feinem zweiten Sohne und Nach⸗ 
folger Wilhelm von Ralamata, ‚wie er ſich Danach nannte, verliehen 
(Frankenchronik 1845, p. 71 und 91 sq.). In der Nähe aber erhiel: 
ten auf dem Rittertage in Andravida im J. 1209 die Sohanniter, die 
Tempelherren und der deutfche Drden vier Lehen (ib. p. 74, vs. 
626 sq.). An vie Venezianerherrfchaft von 1683 bis 1713 erinnert 
in Ralamata noch der Marfuslöwe über dem Eingange des Kaftells, 
wie an mehrern andern Burgen Morea's. Anfichten von Kalamata 
enthält der Atlas zu Bory de Saint-Vincent's Relation der Expedi- 
tion scientifique, I, pl. XX, und Buchon’s Atlas zu feinen Nouvel- 
les recherches etc. pl. VIII. \ 

35. (S. 172.) Da Wilhelm mit dem langen Zahn, ber 
als ber dritte aus dem Haufe Villehardoin unter dem Titel eines Für⸗ 
ften von Achaja und Senefchalls von Rhomanien von 1246 bis 1277 
den Peloponnes beherrichte, erft in Ralamata, alfo früheltens 1206, 
vermuthlich aber weit Später geboren war, ift es als ein-dem Dich: 
ter verzeihlicher Anachronismus anzufehen, wenn er ihn hier im 5. 
1210 in einer Weile auftreten läßt, wobei auch an ein vierjähriges 
Kind nicht wohl zu denfen iſt. Don feinen Groberungen fo wie von 
feinem fpätern unglüdlichen Kriege gegen Kaifer Michael Paläologos 
ift fchon die Nede geweien (Anm. 8 und 9). Der ihm bier beigelegte, 
dem frangöfifchen ,,& la Longue-Dent‘‘ (vergl. Buchon,, recherches 
et matériaux etc. 1840, I, p. 157) nuchgebiltete Beinime Mexpo- 
dovraes kommt unferes Wiſſens bei Feinem griechifchen Schriftfteller 
vor, wiewohl G. Aftopolites (ed. Par. 81, p. 9%) feine langen Vor⸗ 
derzähne erwähnt, woran er auf der Klucht in Macedonien nad der 
gegen Kaifer Michael verlorenen Schlacht beiNchris (1259) erfannt fei. 

- 836. (©. 174.) Die bier erwähnte Burg lag etwa eine halbe 

Stunde vberhalb.ter Ruinen von Thuria an ten Quellen des Pami⸗ 

ſos (Paus. IV, 31, 3; vergl. Leake, travels iu the Morea, I, p. 
Rhangavis, Fürſt v. Morea. 20 


306 


397), von welchen das Dorf Ikidnue (Bafierfprung) feinen Namen 
hat, doch ift von ihren Backſteinruinen wenig mehr zu ſehen. — Dur 
ben Paß Makriplagi oberhalb des Dorfes Sandani, vieleicht der 
often Königfladt Andania (Pausan. IV, 3, 4), führt eine der wichtig- 
fin Straßen über die Nomifchen Berge (id. VII, 38; 8) aus Nefte 
wien nach Arkadien. Im Jahre 1285 erlitten bier die riechen unter 
dem Groß⸗Domeſtifus Schaun Paläologus eine empfindliche Nieder 
lage durch die Franken unter Fuͤrſt Wilhelm BVilleharbein (Franken⸗ 
dyemit, ed. 1845, p. 104 sq., cf. L. de la Conq., p. 181, und 
Buchon, hist. des conquötes etc. p. 338 sqg.). 
37. (&. 174.) Daß die Refte von Beligoſti im füßlichen Ars 
Tadien, einer ber angefehenften Feſten des Peloponnes zur Frankenzeit, 
nicht, wie man fonft annahm, in dem heutigen Leondari, beffen 
Identität mit dem alten arkadiſchen Leuftron auch nur auf einer Ber 
methung beruht, zu fuchen fein (v. Boblaye et Bory de BaintVin- 
cent, relation sur l’expedition scientifique, t. II, p. 228), fordern 
wuchrſcheinlich weiter noͤrdlich nach Megalopolis zu im Thale des Als 
pheos, hat Buchon (Voyage en Moree, 1843, p. 484) überzeugend 
nachgewieſen. — Was die Ergählung von Meffire Roberts Begegniſ⸗ 
fen vor und in der Feſtung Beligvfti betrifft, fo müſſen wir ge- 
fiehen, daß unfer Berfafler, der es überhaupt mit der Wahricheinlich- 
feit nicht allzu genau nimmt, bei Diefer Gelegenheit an die Leichtgläu⸗ 
bigfeit ober vielmehr Gevanfenlofigfeit ferner Leſer Zumuthungen 
macht, die und das Maß Doch etwas zu überſchreiten fcheinen. Zunachſt 
ift ſchwer zu begreifen, warum Robert, der doch den Statthalter 
in Beligoſti glaubt, nicht, als ihm der Einlaß verweigert wird, fofort 
nach dieſem ke) erfundigt und an ihn appellirt, flatt an den Kaftel⸗ 
lan, wodurch er wenigftens gleich erfahren hätte, daß er wieder ins 
leere Neſt gekommen. Dann brängt ſich aber insbeſondere auch Die 
Frage auf: wie verhielt fich denn bei allen diefen, ihn, wie man den⸗ 
fen follte, zunächft angehenden Borfällen in feiner Burg und Baronie 
ber Baron von Beligofti, Raimond, den wir freilich mit dem Ver⸗ 
fafter feit Andravida gänzlich aus dem Gefichte verloren, von dem in⸗ 
deſſen nicht andere anzunehmen ift, ala daß er fi fortwährend in Ro: 
bert’e Begleitung befunden, zumal da er nachher in Lacedämon ohne 
Meiteres wieder am Platze ift? Ueberhaupt if fein Verhältwiß zu Ro⸗ 
bert feit der Ankunft Beider im Peloponnes ein höchft unklares. Man 
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weiß nicht, wann und wie Nobert feinen Rang als moreotifcher Baron 
und feine Ergebenheit für Billeharboin, die ihm gleichwohl zuletzt kein 
Geheimniß war noch fein konnte, eigentlich erfahren Haben mag, und 
man begreift noch weniger, wie erden falfchen Freund, nachdem er ihn 
ohne die ftupendefte Bormirtheit als folchen erfannt haben muß, nad 
wie vor mit Vertrauen und Wohlmollen (vergl. S. 219) üuberhaͤufen 


kann. 

38. (©. 177.) —5 Megalopolis in ber Ebene des He⸗ 
Hffon am Fuße des mänalifchen Gebirges, wie Meſſene eine Schoͤpfun 
des großen Epaminondas zur Demüthigung bee Spartaner, vielleicht 
an Umfang die größte Stadt Griechenlands wer, blieben verbättniße 
mäßig nur jo unbedeutende Trümmer davon übrig, daß erſt vor nicht 
langer Zeit durch die Entdeckungen der Franzoſen, insbefontere Boy’ 
de Saint⸗Vincent im Norden bes Dorfes Sinano die Zweifel über die 
Lage der Stadt, die Andere in Leonbari wiederfinden wollten, völlig 
befeitigt wurden. Nach kurzer Blüthe wiederholt von furchtbaren feind⸗ 
lichen Serftörungen, namentlich im 3. 222 v. &. durch die Spartaner 
unter Kleomenes heimgefucht, bot fle ſchon im Alterthum ein Bild 
ber Berödung dar, morauf man den Bers anwandte: „Nur eine große 
Hüfte ift die große Stadt‘. "Epmuia uweydin 'oriv n Meyaın Hb- 
Aıs. (Strab. VIII, 8, 1, ed. Casaub. p. 388; conf. Pausan. VII, 


. 27, 30 etc.) Die beften Anfichten und Pläne liefert wieder die ix 


pedition scientifique, vol. II, pl. 36-40. 

39. (S. 178.) Die Ebene von Tegea. Im Original ſteht; 
ens Teyxas, was aber vermuthlich ein Druckfehler für Teydas iſt, da 
fonft unferes Wiflens der Name Tenga oder Tenka für die ohne Zwei⸗ 
fel gemeinte Ebene von Tripolitfa nirgends vorkommt. 

40. (S. 180.) Nikli an der Stelle des alten Tegea (Pausan. 
VIEH, 45 und A7 sqq.), einer der 12 befeftigten Plaͤge Morea's zur 
Zeit ver fränfifchen Invafton, gehörte nach der Frankenchronik (ed. 
41845, p. 67) nebſt Beligoftt zu ten angefehenften Städten des Lan⸗ 
des, und zeichnete fih, wie eben da (p. 76) berichtet wird, fo wie 
fpäter Lacedaͤmon, durch etwas Inpferere Gegenwehr vor den bis dahin 
genommenen Städten und Burgen aus, Die Stadt Nifli wurde auf 
dem Rittertage zu Andravida als Eig einer Baronie einem nicht näher 
bezeichneten Meffire Wilhelm verliehen (Frankenchronik, 1846, p. 78, 
vs. 606 sq.). ° 
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4. (S. 191.) Die bier genannten Bifhöfe werten in ber 
Frankenchronik (1855, p. 74, vs. 628 sqq.) nebſt ter Zahl der ihnen 
auf dem Rittertage zu Andravfta ertheilten Lehen aufgeführt. Amy⸗ 
la fland übrigens ſchon in jener Zeit vermuthlich mit unter dem 
Biſchof oder vielmehr Erzbiihof von Lacedämon., der noch jeßt Den 
Titel davon führt, und es wird in der Chronik irrtümlich für Nikli 
gefest fein. Letzteres ſteht auch ftatt tefien im Liure de la Conqueste, 
p. 85, und zwar ift bier, gewiß richtig, nur von einem Bifchof von 
Beligofti (ſtehende Corruption „‚Veligurt‘‘) und Nikli die Rede. Le⸗ 

uien, der bier der Angabe des Patriarchen Chryſanthos folgt, weiß 
freilich von diefem Bistum überall nichts und nennt ftatt deffen unter 
den Suffraganbifchöfen des Metropoliten von Alt⸗Patras einen ſonſt 
nirgends vorfommenden Biſchof von Tzernice oder Tzernitza (Oriens 
christianus, II, p. 179 et 238), einem Orte, der etwa 15 Stunden 
yon Batras entfernt fein foll, wovon aber ſchwer zu errathen, was 
damit gemeint fein mag. — Der Sitz des Biſchofs von Olenos (im 
Mittelgriechifchen meiftens "NAevn, auch BoAcivn, cf. Le Quien 1. 1. 
p. 228) war in Andravida und wurde fpäter nach Pyrgos (dem alten 
Dyspontion) verlegt, deſſen geiftlicher Oberhirt noch jegt den Titel 
eines Bifchofs von Olena und Elis führt (f. Buchon, memoire sur 
la g&ographie etc. p. 39). — Nachtraͤglich mag hier eine Bemerfung 
Platz finden, die eigentlich zu Seite 21 gehörte: daß nämlich bei der 
dort vorfommenden Erwähnung von Miphelligfeiten zwifchen Billes 
garboin und dem römifch-katholifchen Klerus des Beloponnes, die frei⸗ 
ih a. a. D. ber Bailly nur ald Gegenftand feiner Unterredung mit 
dem als Priefter verfappten Raimond fingirt, dem Berfafler ohne 
Zweifel die Erinnerung an wirklich vorgefallene Streitigfeiten 
der Art vorfchwebte, wie fie nach dem Bericht der Franfendhronif (ed. 
1845, p. 99 sq.) Geoffroy Villehardoin V., nach einer Andeutung 
Du Cange's dagegen (notice sur les Villehardoin in ter Ausgabe ver 
Frankenchronik von 1841, p. VD) Schon fein Bater, mit der Geiſtlich⸗ 
keit auszufimpfen hatte, "und zwar aus der in unſerer Erzählung an: 
gegebenen Beranlaffung, wegen ker von den Biſchöfen verweigerten 
Beiſteuer zu ten öffentlichen Laſten. 

42. (S. 191.) Die elf großen weltlihen Bafallen. 
Dei Aufzählung derfelben find im Driginal die Barone von Kalävryta, 
Voſtitſa und Chalandritfa ausgelaffen, und wie es fcheint follen die 
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als mit den acht andern Baronen kommend bezeichneten drei Ritter⸗ 
orden die gleichwohl angegebene Zahl elf voll machen. Da dieſe Uns 
genanigfeit ficher nicht abfichtlich ift, fondern nur auf einem augen 
blicklichen Verfehen des Verfaſſers beruht, glaubten wir ſie nach der 
Sranfenchronif berichtigen zu müflen. — Zu bemerken ift beiläufig, 
daß die von W. v. Ehamplitte feinem Bailly Villeharboin felbft ver: 
liehenen Gebiete von Kalamäta und Arfadla die zwölfte (reſp. erfte) 
der großen Baronien des fränfifchen Morea ausmachten, für deren 
Zahl vielleicht die Erinnerung an die fabelhaften 12 Pairs von Frank: 
reich maßgebend war. Die vollftändigfte, curreetefte und compendio⸗ 
fefte Aufzählung fämmtlicher zu Andravfta vertheilten weltlichen und 
geiftlihen Lehen des Peloponnes findet man bei Finlay, medieval 
Greece, p. 216, n. 

438. (S. 191.) Die griehifchen Primaten. Dies Wort, das 
freilich den Griechen völlig fo fremd ift, wie den Chinefen das portu⸗ 
giefifche Wort Mandarino, ift gleichwohl bei ung für die damit bezeich- 
nete Klafle griechifcher Großen und Häuptlinge einmal ſo gäng und 
gäbe geworben, daß es pedantifch wäre, das griechifche reoVyorres, 
n100E0T0L, ueysoraves oder wie fie in der vulgären Sprache des Mit- 
telalter8 gewöhnlich heißen, weysoravor, nicht eben fowohl dadurch 
wiederzugeben, wie das chineſiſche Quan⸗Fu durch Mandarin. 

43b. (S. 192.) ‚Wilhelm von Champagne, Vicomte von Dijon, 
Herr von La Marche und Fürft von ganz Achaja“. Urkunden zum 
Belege diefer Titulaturen hat Buchon, recherches et materiaux etc. 
1840, t. I, p. 74 sqq. , insbefondere auch p. 81 ıc. angeführt. Der 
Titel „‚Zürft von Achaja“ ging fpäter durch Philipp von Savoyen, 
den dritten Gemahl Ifabellens von Villehardoin (vergl. Anm. 22) 
auf die Grafen und Herzuge von Savoyen über. 

44. (©. 19%.) Ludwig von Ehamplitte. Die Brüder 
Eudes, Louis und Guillaume de Champlitte waren Seitenver- 
wandte bes zum Oberanführer des vierten Kreuzzuges gewähl- 
ten, doc noch vor dem Aufbruche des Heeres in Frankreich geftor- 
benen Grafen Thibaut von Champagne. Eudes und Wilhelm von 
Ehamplitte machten ven Zug mit. Erſterer ftarb 1204 in Konftanti- 
nopel (G. de Villehardoin, conqueste de Constantinople, ed. Pe- 
titot, F. 138, p. 286); Wilhelm folgte tem Markgr. Bonifacius v. 
Montferrat, König v. Salonifi, nah dem Süden und fam fo nad 
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Navplion, wo ex ich mit dem jüngeren Billeharboin, des Marichalls 
Neffen, zur Eroberung des Peloponnes verband (ib. $. 174, p. 332 
sg4.). Die Frankenchronik macht (ed. 1845, p. 53; cf. L. de la 
Congueste, p. 31) den Eroberer Morea's zu einem jüngen Bruder 
jenes Strafen von Ghampagne, indem fie mit Iepterm ohne Zweifel 
den in Konftantinopel geſtorbenen Cudes verwechfelt. Die Nachricht, 
daß Wilhelm v. Ehamplitte durch den Tod feines in Frankreich zurüd- 

ebliebenen Bruders (Ludwig) zur Rückkehr dahin bewogen fei, findet 
I; unferes Wiffens auch nur in der Fraukenchronik (ed. 1848, p. 68; 
L. de la Congq. p. 45); da fie indeflen an fi nicht unwahrſcheinlich 
iR und nicht, wie unzählige andere Angaben der Chronik, mit andern 
beſſer beglaubigten Quellen in unvereinbarem Widerſpruch fleht, tru- 
gen auch Buchon (hist. des conquätes etc. p. 94) und Finlay (me- 
dieval Greece, p. 217) fein Bedenken fie aufzunehmen. 

45. (S. 194.) Gottfried Billehardoin wird nur in der Fran 
kenchronik (ed. 1845, p. 61, vs. 271 sq. ; conf. Liure de la Con- 
queste, p. 46) als des Champagneſers Rarf Hall qualificirt, was 
eben nur auf der Berwechlelung mit feinem gleichnamigen Oheim bes 
suht. (Dergl. darüber, wie auch über den Titel zegwzoszgazwe,, bie 
Ite Anmerkung.) 

46. (&. 195.) An der Stelle der alten Stadt Kypariffia auf ber 
Weſtküſte von Meffenien (Pausan. VI, 36, 5) fommt im Pitielalter 
und zwar zuerft in ber Zranfencdyronif die Stadt ArkadIa zum Bor: 
fein, aus deren Namen man wohl mit Recht darauf gefchlofien hat, 
daß fie Ylüchtlingen aus dem Innern des Peloponnes zur Zeit der 
arſten Ginfälle nortifcher Barbaren in die Halbinfel ihre Entſtehung 
verdankte. Die Andeutung der Chronif (1825, p. 127), daß die wohl 
eine halbe Stunde von ber Seeküfte entfernte Feſtung (die Burg 
Pſychron) vom Meere aus angreifbar fei, veranlaßt Aldenhoven (Iti- 
n£raire etc. p. 140, n. 1) zu ber Bemerfung, daß feit der Zeit bie 
Geſtalt der Küfte fich geändert haben oder der Bericht der Chronik uns 

enau fein müfle — zwei Schlüffe, wovon der legte wohl der ficherfte 
ein dürfte. Das Mauerwerk eben dieſes Kaſtells bezeichnet die Chro⸗ 
nik fpäter als aus der Zeit der Hellenen flammend ; Elyav xal nup- 
yoy duyarovy ano yüp rwy Eilgvwv (1845, p. 67), das L. de la 
Conqueste (p. 44) als ein Werk ber Riefen: de l’ovre des Jaians, 
wis in unjerer Erzaͤhlung (©. 169 und 203) der Kaftellan von Pav⸗ 
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Litfa die Mauern ber Phigaleer und der Baron von Karitaͤna das Par 
läokaſtron von Gortys. Malerifche Anfichten der Stabt Arfadia ent⸗ 
hält die Expedition scientifigue etc. im 2ten Bande, pl. 49 und im 
Atlas zu Bory de Saint:Bincents Relation, I, pl. 13 und 44. — 
-Die willfürliche Datirung des verlefenen Documents von der Stadt 
Arkadla fügt fih ohne Zweifel nur auf den zufälligen Umſtand, 
daß in der Frankenchronik (p. 68) die Erwähnung eines zweitägigen 
Aufenthalts des Champagnefers dafelbit, nach der Einnahme des 
Schloſſes, der Srzählung yon der Ankunft der Boten aus Franfreid, 
die feine Abreife dorthin, mithin auch die Abfchließung ber Ueberein— 
Zunft mit Villeharboin zur Folge hatte, unmittelbar vorhergeht. Cine 
yofttive Angabe über den Drt, wo die Urkunde audgefertigt worden, 
findet fid) fo wenig, wie über ben Hafen, von wo Champfitte abgereift 
(l. 1. p. 74, vs. 565) und welcher nach einer früheren Andeutung uns 
ferer Erzählung (161 f.) ein in der Rähe von Andravida belegener ges 
wejen fein müßte. 

47. (S. 203.) Karltäna (auch Karytäna, wie ed Häufig ger 
fchrieben wird, und in ältern Urkunden Kurftenvs) Liegt am — 8 
am Südarfadien an der Stelle des alten Brenthe, das ſchon zur Zeit 
der Gründung von Megalopolis nicht mehr exiftirte und wovon Paus 
ſanias (VIII, 28, 4) nur die Trümmer erwähnt. Im Mittelalter fies 
delten fich, wie es ſcheint, der ficherern Lage wegen die Einwohner des 
eine Meile weiter nördlich belegenen Gortys (Pausan. 1.1. 4) hier 
au und übertrugen auf ihren neuen Wohnfig den Namen jener urnlten 
Iynurifchen Stadt, deren polngunifche Grundmauern mit dem ziemlich 
wohlerhaltenen Hauptthore an die Ruinen von Tiryns erinnern. Daß 
von Gortys auch der mittelalterliche Name des Gebiets von Kazitüna 
und insbefondere des ganzen umliegenden Gebirges za Fxopre, zwar 
Zxogrüv 6 dgeyyos (ef. Franfenchronik p. 67, vs. A27 sq.), herʒu- 
Testen fei, ftimmt mit 8. DO. Müller’s Anficht (Geſch. der Dorier, I, 
©. 444) zufammen. SKaritäna wurde fpäter unter der Herrſchaft des 
mit den Villeharboins verichwägerten Haujes Brieres (Mnossess, 
auch unter den Variationen: Bruieres und Bruyeres vorkommend) 
der Schauplag langer und blutiger Fehden unter ven fränfiichen Bas 
zonen felbft, deren Erzählung zu den anziehenpften Cpiſoden der Frans 
kenchronik gehört. Eine Anficht diefer Stadt mit ihrer im Befreiungs⸗ 
kriege von Kolokotronis, einem geborenen Karitänioten, zum Theilwies 
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der hergeftellten Citadelle Tieferte Buchon in dem Atlas zu feinen Nou- 
velles recherches etc. pl. VII. Ungleich fchöner aber ift ihre hoͤchſt 
malerifche Lage von verfchiedenen Seiten in der Expedition scientifi- 
que etc., vol. II, pl. 32, und Atlas zur Relation etc. I, pl. 26 und 
27, dargeftellt, wo au, vol. U, pl. 31, eine trefflide Anficht des 
Hauptthors von Gortys nicht fehlt. 

48. (©.214u.229.) Agnesvon Courtenay. Alles; was die 
Frankenchronik (ed. 1845, p. 92 sqq.; conf. L. de la Conqueste, 
p- 74 sqq.) von ber fühn improvifirten und glücklichen Werbung des 
jüngern Villehardoin um die Kaifertochter aus Konftantinopel erzählt, 
ift eine reine Yabel, und um es von Anfang an als folche zu erfennen, 

"bedurfte es nur einer oberflächlichen Berüdfichtigung der befannten 
und beglaubigten Gefchichte des lateinifchen Kaiferthums in Konſtan⸗ 
tinopel. Daß hier nicht an eine Tochter des erft 1221 nad) Konſtan⸗ 
tinopel gefommenen und fieben Jabre fpäter finderlos geftorbenen 
Kaifers Robert zu denken fei, was nach der Chronif die in Pontikö⸗ 
faftron angefommene Prinzeſſin fein follte, Fonnte Buchen ſchon bei 
der erften Ausgabe der Chronik (in den chroniques nationales, IV, 
1825, p. 161, n., conf. ed. 1841, p. 60, n. A et 6) nicht. entgehen 
und er ‚‚vermuthete‘‘ hier mit Recht einen Irrthum des Chroniſten 
(je erois que le chroniqueur grec commet ici une erreur, etc.), den 
er, zumal nach feiner Ausgabe ver Geſchichte des lat. Kaiſerthums in 
Konftantinoyelvon Du Cange! dreift ald ausgemacht annehmen durfte. 
Auch Kaifer Robert's Vater aber, der unglüdliche Beter von Evur: 
tenay, welchen Bortheil er immerhin (nach der ftaatsflugen Deducdion 
eines berühmten Hiftorifers) von Lem Berftande des berühmten ara= 
gonifhen Fußvolks gegen die nicanifhen Griechen fich ver- 
fprechen mochte, Eunnte darum Doch nicht wohl feine Tochter von Kon⸗ 
ftantinopel nach Aragonien fenten und eben ſo wenig fpäter dafelbft 
mit den Abgefandten feines aufgedrungenen Eidams unterhandeln, 
fhon aus dem einfachen Grunde, weil der arme Dann felbft die Kai—⸗ 
ferftadt am Bosporus nie zu fchen befam. Nach dem Tode feines 
Schwagers Heinrich von Flandern im 3. 1216, von den fränfifchen 
Großen in Konftantinopel auf den erledigten Thron berufen, begab 
der Graf von Aurerre fih über Rom, wo Bapft Honorius II. ihn 
zum Kaifer Frönte, und über Brundufium nad) Griechenland, wo er 
erft im’ folgenden Sabre im Hafen von Dyrrhachium ankam. Hier 
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trennte er fih von feiner Gemahlin jund Tochter, die ihren Weg zur 
See nad Konftantinopel fortfegten, während er felbft mit den ihn be⸗ 
leitenden Truppen in Epirus and Land ging, fich in einen unbefon- 
nenen und unglüdlichen Krieg mit dem Defputen von Arta, Theodor 
A. K. (vgl. oben Anm. 3) einließ und in defien Gefangenfchaft ge- 
tieth, worin er, maͤn weiß nicht genau, wie und wann, doch vermuth⸗ 
Yih im 3. 1218, gewiß nicht fpater, elend umfam. Die Kaiferin 
Molanthe verweilte unterdefien, wovon freilih Du Gange (Hist. de 
Cple, ed. Buchon, I, p. 134) nichts weiß, nach dem Bericht einer 
alten franzöfifchen Chronif auf der Weiterreiſe nach Konftantinopel 
unterivegs im Lande Geoffroy Villehardoin’s des Baters, wo ihr die 
Vermaͤhlung ihrer Tochter mit dem Sohne des Fürften als eine vor: 
theilbafte Partie erfchien und fie ihm bdiefelbe daher ohne Bedenken 
zur Gattin gab. Diefe einfache Erzählung , welche in ber unter dem 
Namen des Chroniften Bernard le Trefvurier 1824 von Guizot 
herausgegebenen Fortießung der Gefchichte der Eroberung bes heili- 

en Landes von Guillaume de Tyr, p. 330 sq. (vergl. den theilweifen 

bdruck nach einer andern H.⸗S. bei Buchon 1845, ad calcem bes 
L. de la Conqueste, p. 499, wie auch p. 74, n.) enthalten ift, muß 
als die einzige möglicherweife glaubwürdige Quelle über nähere Um⸗ 
ftände bei.jener Heirath gelten, welche anterweit an und für fih als 
hiſtoriſches Factum nur durch die kahle Angabe des Mönche Alberich 
von Trois-Fontaines (chron. ed. Leibnitz, p. 497), daß Beter’s v. 
&. vierte Tochter an Geoffroy den Jüngern (Gaufridus junior) von 
Villehardoin, ven Sohn des Fürften ©. von der Inſel ‚„Montio“ 
verheirathet geweſen, und durch eine Urfunde bes Iateinifchen Kaifers 
Balduin II. von Eourtenay vom 3. 1247, worin er feine Schwefter 
Agnes als Fürftin von Achaja erwähnt (bei Buchon, Recherches et 
materiaux, 1840, I, p. 145), beftätigt wird. — ragt man nun, 
woher jene Babel der Frankenchronik wohl ſtammen möge, fo liegt die 
Bermuthung nahe, daß eine Verwechfelung mit einer frühern Ge: 
fchichte dazu Veranlaffung gegeben, an die au ſchon Buchon, da er 
das Märchen von der dem Könige von Aragonien weggefaperten Braut 
im Ganzen noch für wahr zu halten fchien, dadurch erinnert wurde 
(Branfendhron. 1841, p. 61, n. A), mit der Erzählung nämlih von 
der beabfichtigten VBermählung der Prinzeſſin GCudo kia Komnena, 
einer Nichte (nicht Tochter !) des Raifers Manuel, mit König Alfons I. 
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son Arsganien , von ihrem unfreimilligen Aufenthalt auf ber Reife 
und ihrer impropifirten Heirath mit Herrn Wilhelm von Pentpellier 
im 3. 1174, (worüber mit Buchon's Notiz nach P. Gariel's Idee de 
la ville de Montpellier bie befler verbürgten Angaben bei Du Gange, 
Famil. Byzant. p. 184 sq., zu vergleichen find). — Wenn unfer Ber: 
fafler die Tradition der Sranfenchronik, wie es dem Dichter zuficht, 
für feinen Zweck benugt und weiter ausgeſchmückt hat, fo nähert ſich 
bagegen feine Erzaͤhlung in einem nicht unweſentlichen Punkte mehr 
ber wahren Gefchichte, indem naͤmlich auch hier die Heirath Agnefens 
v. C. noch bei Lebzeiten Billeharboin’s des Baters flattfindet, der 
ſelbſt eine feinem Charakter, wie er fenft geſchildert iſt, entiprechenbe 
Molle dabei ſpielt. Daß die von Buchon (I. 1. p. 60, n. 3) ange 
merkte zarte Jugend des der Prinzeſſin vermeintlich beſtimmten Braͤu⸗ 
tigams, König Jakob des I. v. Aragonien, als ein Hauptmotiv ber 
rg gegen die Ehe mit ihm beigebrachten Abneigung gebraucht wird, 
ift um fo weniger als ein Verſtoß gegen die Bahriheinfiäfeit zu rügen, 
da gerade in den byzantiniſch⸗fraͤnkiſchen Geſchichten jener Zeit der: 
eichen fürftliche Gonvenienzheirathen bei noch völlig unmündigem 
Iter des einen ober andern Theils nicht felten vorfommen. — Schlirßs 
lich fei hier noch bemerkt, daß bie Angabe der Frankenchronik von dem 
nach der sermeinten Ausföhnung. in Konftantinopel eingetretenen 
Lehnsverhaͤltniß zwifchen dem Kaiſer und feinem Eidam und von ben 
dem letztern bei diefer Gelegenheit als Unterpfand der Zaiferlichen 
Gnade verliehenen Ehrentiteln (neiyxuy und ueyas deusozıxos) 
ohne Zweifel wieder auf einer Verwechſelung mit einem ganz andern 
Borfall beruht, nämlich mit der 9 oter 10 Jahre frühern Zuſammen⸗ 
funft des Kaifers Henry und Geoffroy Villeharboin’s des Erften 
auf dem in ber Frankenchronik überhaupt gänzlich ignorirten Parla⸗ 
mente zu Ravennifa in Macedonien im J. 1209, wo ber Kaifer ben 
Baile von Morea — denn das war er damals noch — ala feinen 
Lehnsmann annahm und ihn zum Semelchall von Romanien ernannte, 
wie dies Henry von Balenciennes in feiner Fortſetzung der Gefchichte 
bes Marſchalls Villeharboin (dd. Buchon, 1828, p. 260; 1840, p. 
205 sq., auch 284) berichtet. 
#49. (S. 221.) Rhädefton, jetzt Rudiſto, ein Biſchofsſitz im 
Thracien an der Bropontis, fand unter dem Metropoliten von Heras 
Een. (Bergl. Le-Quien, Oriens Christianus t. I, p. 1427 sq.). An 
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einen griechtichen Bifchof v. Rhädefton, Johann, find zwei Briefe des 
Papſtes Innocenz IU. (ed. Baluz. 1. XV, ep. 134 et 135) vom 9. 
1213 gerichtet, worin er wegen feiner Unterwerfung unter den rö- 
mifchen Stuhl belobt und der Wunſch ausgeiprochen wirb, daß mehr 
griechische Prälaten feinem Beifpiele folgen möchten. Da diefe päpft- 
lichen Sendfchreiben ungefähr aus der Zeit ber hier ergih den Begeben: 
beiten batiren, wäre es nicht unmöglich, daß in Hinblid auf fie ber 
Berfafler gerade diefen als gut römifchskatholifch bewährten Biſchof 
hier I vertrauten Benollmächtigten des Lateinifchen Kaifers erfchei- 
nen ließe. 

50. (S. 238.) Die alten Kampffpiele in Olympia (etwa 
6 Meilen ſuͤdoͤſtlich von Andravida) waren nach dem Bericht des Georg 
Cedrenus (ed. Par. p. 326) im lepten Jahre des Kaifers Theobofius, 
alfo bereits 816 Jahre vor den hier erzählten Begebenheiten, eingeftellt 
und in bemjelben Jahre wurden bie Heiligthümer von Alarich's Gothen 
dem Erdboden gleich gemadt. Nah Hrn. Ballmerayer (Geh. von 
Morea I, p. 136) foll im 3. 528 Kaifer Iuftinian die Olympiaden⸗ 
feier bei Todeöftrafe verboten haben, und er iſt geneigt, daraus zu 
ſchließen, daß vielleicht auch nach Zerftörung des Tempels die Pelo: 
ponnefler auf den Ruinen noch die alte Beier begangen haben. Die 
Duelle diefer Notiz ift indeſſen nicht mitgetheilt und von Hrn. Rath: 
geber, der die Angabe wiederholt (im Artikel „Olympia“ der Erſch⸗ 
Gruber'ſchen Encyklopädie, p. 161, Anm.), wird eben nur Hr. Fall: 
merayer als Quelle angeführt. — Für unfern Roman, ber zu Ver⸗ 
gleichungen zwifchen dem Eaffifchen Altertbum und der romantifchen 
Nitterzeit fo vielfache Beranlaffung bietet, dürfte es nicht ohne In⸗ 
terefie fein, daß Gibbon, der ſich fonft für das Ritterthum nichts we⸗ 
niger als eingenommen zeigt, im 8ſten Kapitel feines großen Werkes 
eifrig bemüht ift, den Turnieren bes Mittelalters in fittlicher, politi⸗ 
ſcher und äfthetifcher Hinficht den entfchiedenften Vorzug vor den 
Kampfipielen der Alten zu vindiciren. 

51. (©. 243.) „Das Feuer bed. Aufftandes muß ohne Unter- 
brechung von ber Mani bis nach Epirus fich ausdehnen, alle Griechen 
müflen nur ein Herz und eine Seele, ein Ziel und einen Feind haben’“. 
Die Stelle gemahnt uns als ein Anklang aus Rhiga's des Pherräers 
berühmten (von Andern dem gelehrten Korais zugefchriebenem) Bos- 
E05 : 
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N’ ayrdymusv my pAöya Eis öAnv ınv Tovgzıar, 

Nü ro££” aıö nv Mnöovav Ews ıny Agpapıdy. 

Mi ua zapdia Oloı, ia yyaun, wid wuyn 

Kıunäats, tov rugavvov n 6lla va gay. 

(Entzünden wir ein Feuer im ganzen Türfenland 

Bon Bosniens Gefilden bis zu Arabiens Sand! 

Ein Herz feid, eine Seele, ein Wille und ein Geift, 

Kämpft, bis die lebte Wurzel der Tyrannei zerreißt!) 

Nur hat Chnmäretos die geographifche Bafls der griechifchen Freiheits⸗ 
beftrebungen auf ein befcheiteneres, dem Dictat der Londoner Confe: 
renzen von 1832 einigermaßen entiprechendes Maß reducirt. — Einer 
ähnlichen poetifchen Reminifcenz begegneten wir auch Seite 134. Die 
Morte des Butfaräs dafelbft von feinem Haufen in den Bergen, wo es 
feine Rnechtichaft gebe, von feinem Leben mit den wilten Thieren fern 
von den Tyrannen, erinnern fait buchftäblih an das Lied Stergiv’s 
des Klephtenfapetans vom Olymp, wo es heißt: 

Tlausv va Auspıclwouev, Onov pwAsdlovy Avxoı, 

’s rals ywoaıs 0xAdßoı xaroıxovv, Ss TOVS XAUNOUS HE TOUS 

j Tovoxovs, 

Xwoaus Aayrddın x’ Zonuais Eyovv ra naiiyxdgıe, 

Tleo& u: Tovexovs, ut Inoıa xzainteon va bovuer. 

(Wir Schlagen unfern Wohnfis auf, wo frei die Mölfe haufen, 

In Städten, in der Eb’ne wohnt der Sflave mit dem Türken; 

Die Wüftenei, die Bergfchlucht ift die Stadt der Ballifaren ; 

Mit wilden Thieren Lieber, als mit Türken, laßt ung leben.) 

82. (S. 257.) Das Wort Krypte wird im Griechifchen nicht 
bloß in der faft ausfchließlich Firchlichen Bedeutung gebraucht, wie im 
Abendlande. In gleichem Sinne, wie hier, kommt Wort und Sadıe 
fchon bei den Alten vor. (Vergl. Jac. Gaffarellus de cryptis veterum.) 

53. (©. 283.) Die Mer&woe, einft 24, jebt 10 Klöfter, wovon 
nur noch 7 bewohnt find, nächft den Klöftern auf dem heiligen Berge 
Athos vielleicht die merfwürdigfte Kloftergruppe im Orient, unweit ber 
Stadt Triffala in Theflalien, Tiegen größtentheils auf mauerfteilen, 
Schwer zugänglichen Yelsfegeln eines Gebirges, deſſen Felsanhöhen, 
fowie jene Stadt ſchon Homer erwähnt: O6 d” eiyav Teixxnv za) 
T9aunvy xlwuaxösocev. 
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Berichtigungen 
zur zweiten Abtheilung. 


Seite 3. 2 flatt „an einem Octobertage“) lies „an 
einem Septembertage‘. 


⸗ 416: 8v. u. ſtatt Wohlnahmen lies Wohlnehmen. 
e 83 = 14 ift flatt der 3 Punkte ein Komma zu feßen. 

:e 9 : 1% lies das Shiffswerft. 

: 102 = 8v.u. lies nach dem Werft. 

: 114 = 6v. u. lies Fertig alfo! 

: 4169 = 8y.u. lies Bafla. 

= 208 = 7 ftatt faßte lies ſammelte. 

.e 2582 = 6 iſt an zu flreichen. 

s 292 - 12 flatt Foucault's lies die. 

:e 314 = 17v. u. ift nah ‚‚Konftantinopel‘’ einzufchalten 


„durch den Vertrag von Larifia‘‘. 

317 im Inhaltsverzeichniß find in ber erften Abtheilung 
bei IV. u. V. bie Zahlen 60 und 82 zu 
ändern in 62 und 86. 


w 


*) In Hinblid auf die fpäter, ©. 26, vorkommende genaue Angabe bes 
Datums als ein Flüchtigkeitsfehler des griechiichen Verfaſſers anzufehn. 
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